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8* il y avait des indicaftioiiSr qal puifsent failre'a&ivttre du sentimei^t et des mouvemcnts 
spontanes dans. lea plantest ce seroit sans dou^e ici oü on les trouvcrait: en effet ce que j'en 
vais dire d'apres des experiences et des observationss est certainement plus admirable, que 
facile a expliquer. 
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Veranlassimg zii dieser Schrift gab folgende > für das Jahr 
.18^6 von der medicinischen Facultät in Tübingen aufgegebene 
Preisfrage: , . ' 

„Cum plures sint plalitarumspedesi qtiä'e vicina volubiles 
amplectuntur adminicula, quin talia haud param remota affec- 
tare videntur; exacte iinrestigetnr, microscopii quoque ope, 
Structura ad figendum faciens^ siire caulis,; qoi in' cusciita, 
lupulo, lonidera, convolvnlo, ipomaea^ phaseolo, alüsque ipse 
circumagitur; sive cirrhomm, quibus viciä, pisum, lathjoraSi 
cucumis, biyonia, Cucurbita, vitis etc. utuntur. Percpiiratur, 
quorsum an deÄnite, an Vai?ie, aingulae JSlectantur species: 
quöusque' appetant remotiozastabilimenta? £jq>loretur denlqüe, 
an valeat ad hunc motum caloris^ lucis, hnmoris, vel ventorum 
vis; an plantae inhaereat electio attractoria, deternunata ful- 
cimentorum vicinörum figura^ pondere, materie, facultate 
electricum igneni vel tohibendi, vei diE&mdendi, positivnrn, 
vel negativuin illius modum provocandi, snperficie . laevi^ 
scabra, odores spirante, varie fucata?^^ . , 

* 

Von der ttiediGialscHen Facultät wurde diese AbhaDdlang 
die des Hexm Palm für des Preises würdig exjklärt. 
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Da noch nie ein Botaniker mit dem in dieser Schrift be^ 
handelten Gegenstande , so wichtig er auch für die PBanzen« 
Physiologie ist, sich ernsthaft beschäftigte, da bis jetzt die 
Kenntniss von den Erscheinungen, welche die Ranken und 
Schlingpflanzen zeigen, höchst unvollkommen war, indem 
ihr freiwilliges Winden , die »Art , wie sie sich an eine Stütze 
anlegen, wie sie dieselbe umschlingen, derEinfluss, den die 
Aussenwelt auf die Bewegungen dieser Pflanzen äussert, theils 
gänzlich unbekannt waren , theils' abentheuerliche Vorstellun« 
gen darüber gehegt wurden, so wird man vielleicht eine 
nähere Auseinandersetzipg der Lebensverhältnisse dieser 
Pflanzen, wie eine fleissige und unbefangene Beobachtung 
dieselben kennen lehrte, für keine überflüssige und undank«- 
bare Arbeit halten. 

Bei den in dieser Schrift niedergelegten Untersuchungen 
konnten die in der Preisfrage zur Beantwortung aufgegebenen 
Fragen nicht strenge beachtet werdJBn; manche derselben 
wurden* nuir oberflädilich berührt, während ein grosser Theil 
der Abhandlung Punkte betrifft, welche nicht in der Preis- 
frage zur Untersuchung angegeben sind. 



. iFür die wichtigste Eigenschaft dieser Pflanzen musste 
nämlich das Vermögen , ftemde Köiper, welche ihnen als Stütze 
dienen könnten, aufzusuchen, gehalten werden. Die Erfor- 
schung dieser Eigenschaft und der Umstände, welche auf 
dieselbe Bezug haben, war daher hauptsächlich von der medi« 
cinischen Facuhät verlangt worden. Es zeigten aber wieder- 
holtet Beobachtungen, dass ein solches Aufsuchen der Stütze 
diesen Pflanzen nicht zugeschrieben werden könne, sondern 
dass dieselben eigenthümliche, bisher unbeachtete Bewegungen 
besitzen , ivrelche voh dem ÖMPin ode]? ;Nifchtvorh^4^Äsein 
fremder J^üörper und von ji^n^Eigenschaften detsplbenyöilig 
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unabliängig sind, und welche die Erscheinungen , die sich atf 
diesen Pflanzen zeigen , auf eine einfache , ungezwungene 
Art erklären. 

So kam es^ dass meine Untersuchungen; eine ganz andere 
Richtuhg erhielten y indem nun nicht der EinQuss der. äussern 
Körper, sondern die vitalen Eigenschaften dieser Pflanzen 
selbst der Gegenstand 'genauerer Erforschung werden mussten. 

Die Resultate, die sich aus denselben ergaben, gewinnen 
um so mehr dadurch an innerer Wahrscheinlichkeit, dass sie 
zeigen , dass diese Pflanzen in Hinsicht der sich in ihnen thätig 
zeigenden Kräfte nicht so isolirt von den übrigen Gewächsen 
dastehen, als man früher glauben musste, sondern dass manche 
Erscheinungen, die wir an ihnen wahrnehmen, mit solchen, 
die schon von andern Gewächsen bekannt waren, theils identisch, 
theils nahe verwandt sind; es wurde daher auf diesen Zusam- 
menhang beständig Rücksicht genommen, da die Kenntniss einer 
physiologischen Thatsache, so lange sie isolirt dasteht, nur von 
sehr beschränktem Werthe ist, hingegen um vieles wichtiger 
wird, wenn die Verbindung, in welcher sie mit andern, schon 
bekannten Erscheinungen steht-, deutlich ist. 



Es ist nothwendig, dass bei Untersuchung eines 
so unvollständig bekannten Gegenstandes die aus den Beobach- 
tungen gezogenen Resultate häufig im Widerspruche mit den 
bisher verbreiteten Ansichten stehen mussten ; man halte es da« 
her nicht für eine Anmassung, wenn in dieser Schrift bisweilen 
den Ansichten der berühmtesten und scharfsinnigsten Botaniker 
widersprochen wird ; dazu verleitete nicht der Wunsch , etwas 
neues zu sagen ^ sondern die Ueberzeugung , manches richtiger, 
als frühere Beobachter gesehen zu haben. 
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Schliesslich muss noch bemerkt werden, dass die in der 
5ten Figur der I2ten Tafel auf den mit ee bezeichneten Ge- 
fassen vertical verlaufenden Linien einem Fehler des Litho- 
graphen zuzuschreiben sind, dieselben auszuradiren , war 
nicht . möglich ,' -Und doch ist der Fehler zu unbedeutend^ als 
dass es der Mühe werth gewesen wäre, die ganze Tafel neu 
zu stechen. 



Tubingen, den iten October 1827. 



Der Verfasser. 
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Zwei Bildungen sind es haupUächlich im Pflatisenreiche-, die von der 

geradlinigten Richtung, welche die übrigen Pflan^entheile 4n ihrem Weühs- 

thume befolgen,'' abweichen, und die in spiralförmige Windungen sichere- 

.hend, andere Körper umschlingen: die Ranke (qirrhus) und der winden* 

de Stamm (caulis volubilis). 

Schon die auffallende Form dieser Bilduiigen, ferner der wichtige Zwedt^ 
den die Natur durch diese Spiralform erreicht, (nämlich- die Möglichkeit, 
dafs die Rankenpflanzen und Schlinggewächse, indem sie sich an fremde 
Körper befestigen, sich von der Erde, auf welcher zu kriechen sie ihr schwa* 
eher Stengel verurtheilen würde, erheben, und so den wohlthatigen Eiofluf^ 
des Lichtes und der frischen Luft 'geniefsen können ) besonders- aber die 
scheinbare Aehnlichkeit , welche die Bewegungen dieser' Pflanzen mit will-' 
kührlichen Bewegungen zeigen, machen diese Bildungen werth, der Gegen * 
stand einer aufmerksamen Forschung des Physiologen zu sein. 

Interessant mufste es sein, zu untersuchen, worin diese von der ge-; 
wohnlichen so verschiedene Bildung und Art des Wachfithums begründet 
sei, ob vielleicht diese Pflanzen einen von den übrigen Gewächsen verscfhie^^ 
denen Bau besitzen, ob ihnen eigenthümliche, den übrigen Arten iehlende- 
Kräfte verliehen seien, oder ob nur eine oder die andere, auch den; andern; 
Gewächsen zukommende Kraft ihnen in höherem Maa&e zugetheilt^aeü, obi 
vielleicht dieses stärkere Hervortreten einzelner Kräfte an kwA ivaUkomri>et^ 
nere Entwicklung einzelner anatomischer Systeme gebunden sei. 

Befragen wir über diese und ähnliche Puncto die Schriften über die 
Anatomie und Physiologie der Pflanzen, so werden wir keine genügende Be- 
lehrung erhalten. Wenige nur haben diesen Gewächsen ihre Aufmerksam- 



keit geschenkt, und diese wenigen haben leider nicht immer auf Beobach- 
tung der Natur ihr Raisonnement gegründet, sondern zu rasch in ihren Fol- 
geningen, haben sie auf unvollständige ,Beobactungen sich stützend, und 
ihrer Phantasie freien Spielraum lassend, in diesen Erscheinungen den Be- 
weis eines höheren Lebens, als den Pflanzen je zukommt, gefunden. 

Wie gering die Fortschritte sind, welche dieser Theil der Physiolo- 
gie machte, erhellt schon daraus, dafs allgemein, selbst von Männern, wie 
DecandoUe die Bewegungen der Ranke und des windenden Stammes fiir 
identisch gehalti^n werden, obgleich Grew schon vor beinahe hundert und 
fiin&ig Jahren Andeutungen vom Gegentheile gab. 

Von* dieser Meinung, dafs die Lebenserscheinungen dieser Bildungen 
dieselben seien, kam es auch her, dals die an beiden Organen beobachteten £f- 
scheinüngen verbunden mit einander rorgetragen wurden. Wie unpassend eine 
solche Vereinigung sei, wie sehr dadurch diese Lehre in Verwirrung gebracht^ 
und die klare Ansicht in das Wesen und die Erscheinungen beider Or- 
g^e gehindert werde , erhellt von selbst aus den in dieser Schrift dai^eleg- 
tea Untersuchungen, welche zeigen, dais unerachtet der grofsen üeberein- 
stimmnngt weldie in mancher Beziehung die Ranke und der windende Stamm 
darbieten, dennoch die ganze Art ihres Windens in Hinsicht auf die sich da- 
bei thätig zeigenden Kräfte, auf die Art und Richtung der Bewegungen, eine 
gänzlich verschiedene ist. 

Di^se Umstände bewijgen mich, die Lehre von der Ranke getrennt von 
der des windenden Stammes vorzutragen; damit aber dadurch nicht zu sehr die 
Unterschiede herausgehoben, und die ahnlichen Erscheinungen in Hinter-" 
gmnd- gestellt würden, stellte ich in der dritten Abtheilung dieser Schrift 
die Hauptresultate meiner Untersuchungen in einer Vergleichung der Ranke 
und des windeziden Stammes, zusammen. 
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ERSTER ABSCHNITT 



Ueberdie Rank 



e. 



g. I. 

Ranke, CcirrhuSj cirrus, capreolusj claviculu^ pampinus^ t^rille^ main^ 
iendrily clasper^ ist nach Linne's *) Definition ein spiralförmiger Faden, 
mit dem sich die Ffläoze an andere Körper befestigt. 

Die se Definition ist zum Behufe der Fflanzenbeschreilmng, wo die Ter- 
schiedenen Theile mehr ihrer äufsern Form, als ihrem innern Wesen nach 
unterschieden und characterisirt werden müssen, vollkommen passend, wenn 
gleich die Eigenschaft, die Pflanze an.afidere Körper zu befestigen, nicht 
allen Racken zukommt %- B. Musa- 

Hier hingegen, wo die physiologischen Verhaltnisse der Ranke betrach^ 

tet werden sollen, konnte ich nicht umhin, viele Bildungen, welche dieselben* 

Bewegungen zeigen, wie die Ranke, deren sich die Natur zum Theil we* 

nfgslens auf dieselbe Weise, wie der bisher fiir Ranken erklärten Theile 

zur Befestigung der Pflanze bedient, ob sie gleich zum Theil jBlätter, ^mm 

Theil Bliithen, tragen,» für Ranken zu. erklären. Man.;köflnJ:e zwar sagen» 

auch auf diese Bildungen passe noch die Linneische Defini^n, da der win« 

dende^ Theil dieser Bildungen immer fadenförmig sei, und d^ in Lin- 

ne's Definition nichts davon stehe, dafs die Ranke nie der Träger eine^ 

andern Organs sei, Dafs aber Linne und alle spätem Botaniker^ wemi 

sie es auch nicht aussprachen, nur die einfache, fadenförmige, kein^ Blätter 

oder Bliithen tragende Ranke für eine solche erklärten, sieht man aua 

den Fflanzenbeschreibungen , wo nie ein solcher Theil z. B« der Blattstiel 

von Cliematis für eine Ranke erklärt wurde. Auch würde Lir^ne's Defini-^ 

tion, wenn man ihr einen so weiten Begriff unterschieben wollte, völlig unr 

brauchbar werden , da sie dann eben so gut auf den Ast eines windenden 

Stammes passen würde.v . »^ . ,» \ 

. Bei der grofsen Verschiedenheit der äufsern Form mufs man ziur. Be- 

'^) Philosopbla botanica $. 84. ,,Cirrhus est ylnculum filiforme ^irale; qm planta 
alii corpori alligatur.'^ '< . ' ...):,.: ( . 

I.. 



stimthniTg des Begriffes* der Ranke die Lebenserscbeinungen dieses Theils 
benutzen. 

Vielleicht würde das Wesen der Ranke ^durch Folgendes bezeichnet: 

Ranke ist jeder sehr in die L^nge gestreckte Theil.eine'r 
Pflanze, der nach Vollendung seines Längewachsthumes sich 
von der Spitze gegen die Basis zu, durch eine Biegung von 
oben nach unten, oder nach unten und auf die Seite, spiralför* 
mig zusammenwindet. 

Durch diese Definition wäre die Ranke vom windenden Stamme strenge 
geschieden, wie sich zeigen wird, wenn ich die Art, wie sich die SchKng- 
pflanzeö winden, naher bezeichnen werde. "Es versteht sich von selbst^ 
dafs diese Definition nur in der Pflanzen physiologie zu gebrauchen ist, und 
dafs nicht alle durch dieselbe für Ranken erklärten Theile auch in den Pflan- 
zenbeschreibungen als solche zu benennen wären , für diesen Zweck ist die 
Linneische Definition, wie ich schon oben bemerkte, ganz passend. 

Die neuern Schriflsteller haben die Ranke auf dieselbe, oder doch eine 
sehr ähnliche Art, wie Linne definirt, ausgenommen Nees von Esen- 
beck, welcher sie mit folgenden Worten bezeichnet'): /„Ranke heifst jede 
windende Zweigbildung auf einem nicht windenden Stengel.** Diese De- 
finition , ob sie gleich auf den ersfeii Anblick die Ranke scharf zu bestim« 
men scheint, ist dennoch unrichtig; denn wir werden weiter unten sehen, 
dafs die meisten Ranken ans Blättern entstehen und nur wenige aus Zwei« 
gen, das Blatt hingegen, auf dessen Verhältnifs zum Stamm ich weiter un- 
ten zurückommen werde, kann nicht zur Zweigbildung gerechnet werden. 
Femer trefTen wir Schlingpflanzen, deren Stamm keine Windung zeigt, 
wohl aber die Aeste z. B» Tamus Elephantipes; diese Aeste müfste man 
also nach Nees für Ranken ansehen, und doch haben sie in ihren Win- 
dungen ganz den Charakter des windenden Stammes- Endlich scheint Nees 
von Esenbeck angenommen zu haben, dafs kein windender Stamm Ran- 
ken trage, es ist diefs allerdings sehr sdten, doch kommt es bei Paullinia 
vor. • 

Beinahe alle Rankengewächse haben einen eigenthümlichen Habitus; 
meist sind eä Pflanzen mit einem dünnen und oft sehr langen Stengel, welcher 

1) Bandbuch der Botanik p, 5^2. 
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nicht genug Festigkeit besitzt, sich frei^ oiine durcb die Ranken an andere 
Körper befestigt ,zu sein, aufrecht zu erbalten. Wie aber überhaupt in der 
drganiscben Natur ein einer bestimmten Art nothwendiges Organ nicht gleich 
in vollendeter Form auftritt, andern nur allmählig bei wdern Arten durch 
UebergaiQgsfoimen, welche diesen überflüssig siqd, vorgebildet wird, so tref- 
fen wir auch dasselbe Verhältnifs bei der Rankenbildung au« So kommt 
es, dafs manche Pflanzen mit mehr oder weniger ausgebildeten Ranken vet* 
sehen sind, welche für sie bei ihrem festen Bau überflüssig sind; so bedarf 
z. B. der feste Strunk und die Riesen blätter der Musa paradisiaca keiner 
Befestigung, und 'doch finden wir den Blattnerven in eine Ranke auslau^ 
nen ; ja wir finden sogar stengellose Pflanzen z. B. Allium circinnatum Sieb« 
Scorzonera pusilla, deren Blätter wahre Ranken sind, welche hier nicht zur 
Befestigung der Pflanze dienen, sondern die Functionen der Blätter haben« 

§.3. 

* I 

tf Wenn wir die einzelnen Gattimgen , In welchen Rankenpflanzen vor- 
ommen, durchgehen, so finden wir,. dafs selten alle Arten einer auch nur 
einigermafsen zahlreichen Gattung mit Ranken versehen sind. Es kommt 
nicht selten vor, dafs bei einer Art* die einen festem Stengel, als die übri- 
gen mit Ranken versehenen Arten derselben, Gattung besitzt, mit der gros- 
sem Festigkeit des Stengels die Ranken verschwinden ; Beispiele hievon zei- 
gen. Vioia Faba, Mutisia linearifolia, Momordica Elaterium Clematis erecta« 
Auf der ^ andern Seite ist häufig nur Eine Art' einer Gattung mit Ranken 
versehen, z- B. Allium circinnatum, Anthericum cirrhatum, Uvularia drrhosa, 
Scorzonera pusilla. 

Da schon bei den verschiedenen Arten einer Gattung solche Verschie- 
denheiten in Hinsicht des Vorhandenseins einer Ranke vorkommen, so ist 
natürlich j. dafs dieses noch mehr bei den Familien der Fall ist \ es giebt 
auch keine Familie, deren Arten alle mit Ranken wären«^ 

Die Ranken kommen nur an Pflanzen vor, welche Spiralgefässe besit- 
zen, nur wenige Cryptogamen zeigen diese Bildung, schon häufiger ist sie 
bei den M onocotyledonen , während von den Dicotyledonen eine betmcht- 
liche Anzahl mit Ranken versehen ist. 

^ Aus folgenden Familien und Gattungen wurden mir Pflanzen mit Ran- 
ken bekannt: 
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Acotyledonen. 
I^copodineae. Lycopodium. Filices^ Ophioglossum. LygodiunL 

Monocotyledonen. 

Aroideae» Arum. Calla. Ludovia. Asparagu Flagellaria. Smilax Rajania. 
Lilia. Uvularia. Gloriosa. Asphodelu Allium. Albuca. Anthericum. Hyaciothus. 
Narcissi. Gethyllis. MusaeJM.u8R.Orchideae.yaiuila.Hjdrocharides.Ya\isueri^^ 

Dicotyledonen. 
Polygone€Le.'ßTmm\<ii\SL. Lysimachiae. Cyclamen. 
Scrophulariae. Antirrbinnm.Maurandia, jB/^T/o/zza^.Bignonia.Tourretia. Cobaea. 

Spathodea. Amphilophium. Aeccrcmocarpus. 
Apocineae. Strychuos. Strophanthus. Lasiostoma, Cichoraceae. Scorzonera, 
Corymhiferae. Mutisia. Ranunculaceae. Clematis. Atragene. Narauelia. 
Papaveraceae. Fumaria Sapindi. PaulHnia. Seriana- CaY-diospermum. 
Vites. Cissus. Vitis, Gerania. Tropaeoliira, Malvaceae. HugoDia. • 
Menisperma. Cocculu5. Caryophylleae. Diantlius. Rosaceae. Hirtella. 
Leguminosae Bauhinia. Adenanthera, Securidaca. Cicer. Plsum-''Läthyni|^ 

Vicia. Ervum. Ochrus. Entoda. Therebinlhaceac- Bhus. 
Rhamni. Rharanus. Goaaniai. Ceanothus. 
Cucurhitaceae Melothria. Gronovia. Passiflora. Tacsonia. Municiiia, Trichosan* 

thes. Cucurbita. Cucumis. Cucumcroides. Bryonia. Sicyas. Momordic^. 

Plantae incer tae sedis. 
Nepenthes. 

§• 4- 

Betracbtet man die Rankeijpflanzen nach ihrer geographischen Verbrei- 
tung, so findet man, dafs in den Tropenländern die meisten derselben vor- 
kommen, wie auch diese Gegenden die meisten Pflanzen mit caulis volu- 
bilis, sarmentosusnnd radicans besitzen. Je weiter man nach Norden geht 
oder auf die Gebirge steigt, desto mehr verschwinden die Ranken, so dafs 
auf unsern Hochalpen auch nicht Eine Rankenpflanze vorkommt. Selbst! 
die an Rankenpflanzen so reiche familie der Leguminosen, aus welcher in 
den Alpen viele Arten vorkommen, trägt hier statt der Ranken, Blätter oder 
Stacheln. 

Vergleichen wir die verschiedenen Welttheile untereinander, so hat 
das feuchte Amerika eine auffallend grofse Anzahl von Rankenpflanzen. Von 
465 Pflanzen, welche ich theils selbst sah,, oder von welchen ich nach Ab- 
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bildaogea und Beschreibungen als gewifs annehmen konnte, dafs sie Ran«^ 
ken tragen» kommen in Amerika 239, in Asien 1 00, in Europa 65, in Afrika 
55, in Neuholjand nur 6 vor. 

§• 5, 

Um Wiederhohmgea in der Darstellung des Baues der Ranken zu ver- 
meiden, will ich, ehe ich den Bau der einzelnen Ranken beschreibe, den 
Bau der anatomischen Systeme, wie ich ihn gefunden habe, angeben« 

Zuerst mufs ich mich gegen den Hauptsatz von Mirbets Lehre aus- 
sprechen, dafs das Gewebe der Pflanzen ein zusammenhängendes Ganze sei, 
und nicht aus nebeneinanderliegenden trennbaren Theilen bestehe. Es bt 
das Gegentheil von den teutschen Fhytotomen so ausser allen Zweifel ge« 
setzt, und man kann sich so leicht davon überzeugen, dafs ich darüber nichts 
weiteres zu sagen nöthig habe. 

Die Ranke besteht aus Zellgewebe und Gefassen» nie aus dem erstem 
allein. 

§. 6. 

Von den zwei verschiedenen Ansichten über den Bau der Epidermis, 

dafs sie nämlich nach der Behauptung von Hedmg '), Mirbel^^^ Link ^) 

Kieser ^}, Decandolle ^) die ein£Eiche Haut der äufsersten Zellen der Rinde 

sei, oder dafs sie wie Mälpighi^\ Grew '), Rudo1phi^\ Moldenhawer ^), 

Sprengel '*'^, Ca. L* Treviranus^^\ Amici^^\ Schulz^ ^^^ und in neueren 

Zeiten auch Link ' ^) annehmen, eine aus eigenen Zellen gebildete Haut sei, 

wird die Unrichtigkeit der erstem durch jede genaue Untersuchung des Quer-. 

sclmittes der Epidermis, wenn sie noch auf dem unterliegenden Parehchyma 

befestigt ist, deutlich erwiesen» so fand ich sie auch bei den Ranken immer 
deutlich aus Zellen gebildet« 

1) Theoria generatioDis p. 90« 2) Traitö d'anatom. et de physiog. v^g^t. T. 1. p. 

58. Zonales du Museum T. XV« p. 119. El^mens de physloL T. I. p. 35. 

^3) Grundlebren. p. 103. 4) Grundzüge p« 160. 5) Theorie ^l^ment. p. 34$« 

6) Opera oninla Lond« 1686. Fol. p. 2. 7) Anat. of. plants. 1682L p« 153. 

8) Anatomie der Pflanzen. 9) Beiträge zur Anatom, der Pflanzen p. 102* , 

10) Uebcr Bau und Natur der Gew. p. 178. 11) Vermischte Schriften T. IV. p. 10. 

12) Annales des sciences naturelles 1824. p. 211. 13) Die Natur der lebendg. Pfian. 

p. 613. 14) Elementa phil. botan. p. 184« 
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Von den unterliegenden Parenchyrazellen sind die Zellen der Epider- 
mis verschieden durch ihre Form, durch ihre Gröfse, durch Mangel an grü- 
ner Färbung , durch die Dicke ihrer Wandungen und die feste Verbindung 
Untereinander, worin der Grund liegt, dafs sie als eine Haut vom unterliegen- 
den Zellgewebe abgezogen werden kann. 

Was den Innhalt der Epiderraiszellen betriflft, $o ^auht Treviranus^^ dafs 
dieselben Luft enthalten; dieses kann aber» wenn es auch in einzelnen Fäl- 
len vorkommt, doch nur als Ausnahme gelten; denn wenn man die unver- 
letzten Epidermiszellen von einem dicken Querschnitte unter Wasser be- 
trachtet, so sieht man die einzelnen Zellen nicht mit einem dunkeln Ringe 
^umgeben, was nothwendig der Fall seyn müfste, wenn sie Luft enthielten; 
ebensowenig ist diefs bei den Haaren der Fall, welche j[a auch aus Epider- 
miszellen gebildet sind. 

Die Epidermis der Ranken hat meistens, wie die des Blattstiels und 
der Blattrippen, langgestreckte Zellen, doch macht Gissus und Vitis eine 
Ausnahme, wo sie ungefähr gleich breit und lang sind. Die Wandungen 
der Zellen laufen immer gerade, und sind selbst bei solchen Ranken nicht 
geschlängelt, welche Blättern angehören, deren Epidermis zackig in einan" 
der greifende Zellen hat, z. B. Gloriosa superba, Smilax aspera, Cobaea 
scandens; entsprechend den ebenfalls geradwandigen Zellen des Theils der 
Epidermis, welcher die Blattnerven bedeckt. 

Die Epidermis der meisten Ranken ist farblos, iind läfst die grüne Farbe 
des Zellgewebes durchscheinen; bei einigen Passifloren ist sie jedoch rolh 
gefärbt. 

Durchgängig fand ich die Epidermis der Ranke nur aus Einer Zellen- 
lage bestehend, selbst bei Musa, wo die Epidermis des Blatts aus zwei 
Lagen besteht. 

Lymphatische Gefasse, welche Gleichen, Hedwig und Kieser in 
der Epidermis annehmen, konnte ich nie sehen. Wären sie vorhanden, so 
müfste man sie auf dem , Querschnitte geöffnet sehen, wie die Intercellular- 
gänge; immer aber erscheint die Wand zwischen zwei Zellen ganz dicht 
ohne ÖefTnung; bei dem beträchtlichen Durchmesser ^nd bei der Festigkeit 
dieser Wandungen ist nicht anzunehmen, dafs die Wandungen zusammen- 
sinken, *und die Gänge so verschwinden, wie dieses bei den Eigenen Ge- 

1). Vermischte Schrilten T. IV. p, 15. 



— 9 - 

lassen häufig der Fall ist. Die parallel sebenemanderlaufendea Streifen an 
den Zwiscbenwänden der Zellen sind kein Beweis, dafs es lymphatische 
Gefös^e sind, wie angeführt wird, obgleich mit Wasser gefüllte Intercellii— 
largänge ganz dasselbe Ansehen haben, sondern das Gedoppeltsein der Strei- 
fen, wenn sie an allen Stellen parallel sind, kommt von dem oft sehr bedeu- 
tenden Durchmesser der Zellenwandungen her* 

Wie am Stamm und an den Blattrippen die Poren selten vorkommen 
oder ganz fehlen, so habert die durch Metamorphose aus diesen Theilen ent- 
standenen Ranken > dieselben gar nicht, oder doch seltener als die Blätter. 
Dafs die Poren wirkliche OefFnungen sind, haben von Grew, ihrem Ent- 
decker an^ nur wenige in Zweifel gezogen. ilf/rÄ^/, ober gleich früher') in sei- 
nen Abbildungen ^<lie Poren als Oeflhungen von der Länge einiger Linien zeich* 
nete, behauptete später^), es seien keine^Oeffiiungen^ sie seien nicht durchsich- 
tiger, als die übrige Epidermis» sondern es seien kleineErhöhungen,.die sich in eine 
scharfe Kante endigen, (ßont Je kommet etbit tritncKant\ so dafs man sie für 
sehr kurze und sehr breite Haare za halten habe; eine Meinung« die durch 
eine genauere Untersuchung auf das Bestinmitestelwiderlegt wird* Wären es 
Haare, so wäre schwer einzusehen. Wie sie bald breit, bald schmal werden 
könnten, was doch der Fall sein müfs^e, da man die Foren bald geöShet, 
bald geschlossen findet; das erstere ist nach ^mici der Fall, wenn da« 
Blatt trocken ist, wird ea hingegen befeuchtet, so schliefsen sich die Po- 
ren. Vollkommen, wird aber Mirhets Meinung widerlegt durch Beobach- 
tung von Poren, welche man auf Querschnitten in der Mitte durchschnit- 
ten hat, wovon Amici^") und Trevirahus ^^ schöne Abbildungen gelie- 
fert haben. JD^irbel mag dnrch die' Erhöhung des die Poren umgebenden 
Wulstes über die Fläche des Blattes, welchen anch Rudolphi^^ bemerkte, 
irregeleitet worden sein, aber auch diese Erhöhung ist nicht allgemein vor- 
handen, wie man leicht an den Poren auf den Blättern von Pinus alba se« 
hen kann; bei Agave americana fanii Treviranus die Poren sogar in der 
zweiten Lage der Epidermis liegen. 

Auch Link^ welcher früher^) wirkliche Oeffnungeu: annahm ^ hat die 
Meinung von Nees von Esenbeck angenommen^), und hält die offene Pore 

1) Trait^ Fig 18 - 20, Exposition p. 20. Tab. 1. fig. 1. 

2) Annales du Museum T. XV. p. 218. 3) 1. c. tab. XIL Fig. 2. 

4) 1. c. Tab. I. Fig. 17. 5) L c. p, 70 und 96. 6) Grundlehren p. 107. 
7) Eiern, ph. bot. p. 225. 
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für eine durcbsich tigere Stelle der Epidermis, bei den ge$cIilossenen glaubt 
er, sei die Verdunklung durch die Secretion eines Stoffs entstanden, 

Die Bildung der Foren ist an den Ranken ganz dieselbe» wie an den 
Blättern- Immer sind sie zwischen den Zellen der Epidermis, und öffnen 
sich nie in dieselbeui wie dieses MirbePs ' ) Zeichnungen falschlich darstel* 
len; daher ist MirheVs Zusammenstellung dieser Poren mit den Poren des 
ZeUgewebes unpassend. 

Jede Pore ist mit einem Ringe von 2 bis 4 Zellen umgeben, welche 
ein körniges Wesen enthalten, das Mirbel^^ fiir kleine Poren hält. Diese 
Zellen, ob sie gleich in den Fällen, wo die Epidermis aus Einer Lage von 
Zellen besteht, mit den Parenchymzellen zusammenhängen, gehören doch 
nicht zu denselben, da sie in den Fällen, wo die Epidermis aus mehreren 
Lagen von Zellen besteht, wie ft}ei Tradescantia discolor, in gar keiner Ver- 
bindung mit denselben stehen. Ausgezeichnet sind diese Zellen durch Ihre 
Irritabilität, welche sie im Schliefsen und Oefihen der Pore zeigen, 

§• 7- ^ ^ 

Von der Epidermis umschlossen findet sich in der Ranke das Zellge-* 

webe in den verschiedensten Abänderungen. 

Die Wände zwischen 2 Zellen wurden an Wolf^, Mirbel^^ Decau'- 
dolle^^ Rudolphi^^ ^ür einfach gehalten, dagegen nimmt Gr^u;.^), Malpig^ 
hi^ Sprengel^ Link^ Treviranus^ Möldenhaweir^ Kieser y Dutrochei^ Schulz 
doppelte Wandungen zwischen denselben an; was auch bei saftigem Zell- 
gewebe z. 3- in reifen Apricosen, in den Blättern von Sedum Telephinum 
leicht gesehen werden kann,- da die einzelnen Zellen unter Wasser \auf den 
schwächsten Druck, ohne OeShungen zu bekommen, auseinanderfallcn. Diese 
leipbte Trennbarkeit ist zwar bei dem Ranken nicht mehr vorhanden , kann 
aber doch noch in vielen Fällen durch Köchen in Wasser erhalten werden; 
auch zeigen im Durchschnitte die Intercellulargänge die Entstehung aus 
getrennten Blasen an* Bei verholztem Zellgewebe, dessen Wände einen be- 
deutenden Durchmesser erlangten, bezeichnet ein zartes Netz dunkler Linien, 
welches auf dea'durchschnittnen Zellwandungen in der Mitte verlauft, und 
die Spur von Intercellulargängen , welche in den Ecken dieses Netzes als 
dunkle Puncte erscheinen, die ursprüngliche Trennung an. (Vergl. Tab. IIL 
Fig. I. Tab. IIL Fig. 6.) 

1) Trait^ flg. 22. 2) Trait6 T. I. p, 82. 3) Traiti T. I. p. 56. 

4) ThioT. iUm. p. 339. 5) L c. p. 344« 6) 1. c. p. 4. 
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Von dem Vorhandensein der Intercellulargänge kann man sich an je« 
dem Durchschnitt eines grofszelligen Farenchyms auf d.as deutlichste über- 
aseügen: Mirhel^') und Schulz ^^9 welche das Vorhandensein derselben läug- 
nen, verdienen in diesem Funct gar keine Beachtung. 

Was die Poren der Zellwaudungen betrifll, welche von Mirbel so hart- 
nackig veiiheidigt werden, so konnte ich im gewöhnlichen Zellgewebe weder 
eine Zelle sich in eine andere einmünden, wie Rudolphi^^ gesehen haben 
will, noch die mit einem Wulste uipgebenen Poren Mirbels^^ sehen« Da« 
mit will i<h jedoch die Existenz der Poren nicht unbedingt läugnen, wenig- 
stens sah ich oft in den Ranken von Passiflora coerulea, Clematis alpina die 
Zell Wandungen mit Punct^n besetzt, welche Löchern wenigstens sehr täu^ 
sehend ähnlich sahen ; ob es solche gewesen sind, od^r nicht, will ich nicht 
entscheiden, um so mehr, da ich in einem besondern Zellsystem des Markes 
im Stengel einiger Schlingpflanzen aufs bestimmteste Poren gefnnden habe. 

§• 8- 

Die Form des Zellgewebes der Ranke ist äufserst mannigfaltig. Zunächst 
unter der Epidermis ist dasselbe, wenn es nicht die Form von Baströhren hat, 
aus kurzem Schläuchen zusammengesetzt, welche sich durch ihreqi Innhalt 
von grünen Körnern auszeichnen. Diese Zellen gehen allmählig nach in- 
nen zu in hellergefarbtes Zellgewebe über, und bilden so die Hauptmasse der 
Ranke» 

^nen eigenthümlichen Bau zeigen die Markzellen voq Clematis alpina; 
ich erinnere mich nicht, dafs in den Schriften über Pflanzenanatomie einer 
ähnlichen Bildung Erwähnung^ geschieht« Diese Zellen haben nämlich anf 
der innem Seite ihrer Wandungen spiralförmig laufende, an manchen Stellen 
unterbrochene Fasern, so dafs sie Treppengängen nicht unähnlich sehen (Tab. 
IIT. Fig. 2)« Ob diese Fasern organischen Bau haben, oder todte Nieder* 
achläge sind, kann ich nicht bestimmeci; durch Kochen in Wasser und in 
Alcohol werden sie nicht anfgelöfst. Bei Clematis viticella, Vioma, Vitalba 
fimd ich in den Markzellen der Blattstiele ähnliche Fasern, aber nicht so deut« 
lieh ausgebildet, als bei Clematis alpina. Bei Clematis cirrhosa, orientalis, 

und virginica fand ich sie nicht. Ebenso fehlten sie im Marke des Stengels 

■ I. .1 ■ ■ p . ■ 

I) ExposU. et def. p. 36. Notes justificat. p. 27« 2) Die Natur der leb. Pfl. p. 516. 

Ueber den Kreislauf des Safts p. 31. 3) 1« c« p. 35. 

4) Trait^ Xl L pag. 56. Fig. 1-4. 
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aller dieser Pflanzen. Sollte nicht eine ähnliche Beobachtung Grew zu der 
Annahme verleitet haben, dafs die Zellwandungen aus ineinander gewobenen 
Fasern gebildet seien? Vielleicht wurde auch Schulz durch eine ähnliche Bil- 
dung zu seiner durchaus falschen Annahme verleitet, dafs sich die Spiralge- 
föfse in Eaströhren verwandeln. Falten der Zellwandufagen, von denen ATo/- 
denhawer an verschiedenen Stellen spricht, können diese Streifen nicht wohl 
Sein, sondern es sind deutlich Verdickungen der Zellwändungen selbst, oder 
Absätze eines fremden Stoffes« 

§•9. 

Die zweite Hauptform des Zellgewebes, bei welcher der Längedurch- 
messer bedeutend über den Breitedurchmesser vorherrscht (Baströhren), wel- 
che theils gleich unter der Epidermis liegt, theils die Spiralgefässe um- 
giebt, theils mitten im übrigen Zellgewebe in einem kreise, oder in ein- 
zelne Bündel gesammelt liegt, ist in vielen Fälleii in der Ranke noch nicht 
so entwickelt, wie in holzartigen Theilen, und es finden sich viele Ueber- 
gänge in die gewöhnlichen Parenchymzellen , welche Uebergangsbildung 
Link * ) mit dem Namen Prosenchyma bezeichnet. . Die Querwände der 
Baströhren stehen theils horizontal, theils diagonal, ohne dafs jedoch .der 
Unterschied, den Kieser ^^ zwischen den Eaströhren der Monocotjrledciifn 
und Dicotyledonen aufstellt, dafs diese diagonale, jene horizontale Querwäade 
hätten, sich bestätigte. 

In manchen Ranken kommen die Baströhren in sehr grofser Menge vor; 
so besteht z. P. die gröfste Masse der Ranke von Gloriosa sup^rba (Tab, IV. 
Fig. 4.) aus einem Mitteldinge von Parenchynizejlen und Baströbrcn (Prosen- 
ijhymzelleti). 

Die Paströhren >yerden allgemein zum Zellsystem gerechnet, oder als 
' ein mit ihm verwandtes System betrachtet. W^egen der häufig vorkommen- 
den Uebergänge in Parenchymzellen scheint es* mir njcht Naturgetreu, die 
Baströhren als ein eigenes System vom Zellgewebe zujtreun^nj» wie es z.B. 
Ji^ oldenhawer that. . ' . 

Dutrochet ^) zählt sie mit den porösen Gefassem der NadelhöUer in Eine 
Classe^ da sich aber bei den Nadelhölzern keine Ranken finden, und die Dar- 
stellung ihres Baues, als nicht hieher gehörig, mich zu weit führen würde, so 

1) Element, pb. bot. p* 77. 2) 1. c. pi 24s, > . . | 

3) Recherches sur la struclure et, p« 32, 
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will ich die Gründe , wekhe eme s^oiche AnDabme widerlegen, nicht; &a^ 
geben* 

Eine sonderbare Meinung trägt Schulz •)• vor, welcher sie für verholzte 
Spiralgefasse hält, deren Querwände erst mit dem Verh&Izen deutlich er* 
scheinen sollen» Diese Ansicht wird aber diKch folgende Gründe widerlegt : 
i) man trifft ^ehr häufig Bildungen an, welche den Uebergang der Baströhren 
in Parenchyinzellen bilden z) die Baströhren bilden sich in der keimenden 
Pflanze und in den jungen Trieben früher, als die Spiralgefässe ; 3) der Durclv- 
messer der verholzten Spiralgefässe übertrifft den der Baströbren immer sehr 
bedeutend 4) die noch nicht verholzte Baströhre löst sich bei der Maceratioa 
schon völlig auf, %\\ einer Z^it, in der die Spiralfaser noch sehr fest ist. 

Mirbel ^) zählt die Baströbren (pctits tubes) zum Gefafssystem und be* 
hauptet, sie seien oft von vielen Poren durchlöchert, wovon dasselbige gilt, 
was ich oben von den Foren der Zellen sagte« 

Alle Ranken' y^nthalten Spiralgefässe, meist von einem sehr unbedeuten- 
'4Wb Durchmesser, ausgenommen die Ranke von Musa paradisiaca, in der 
sich sehr weite Spiralgefässe befiuden. 

Mit besonderer Aufmerksamkeit untersuchte ich die Windungen der Spi- 
ralgefässe in den Ranken. Ueber die Richtung der Windungen dieser Gefasse 
Stimmen die Schriftsteller nicht überein« Grew^^ behauptete, in der Wur- 
zel winden sich cfie Fasern der Spiralgefässe beständig von West durch Süd 
nach Ost, im Stamme beständig in entgegengesetzter Richtung; Mirbel ^^ 
sagt^, sie seien beständig von Rechfs nach Links gewunden und zeichnet sie 
auch so ab, also gerade in der entgegengesetzten Richtung, welche Grexp 
im Stengel annimmt^ Link ^) sagt, sie winden sich ohne bestimmte Ordnung 
bald links bald rechts; dasselbe nimmt auch Äii?54?r *) als wahrscheinlich an 9 
auch scheinen Treviranus und Moldenhawer dieselbe Beobachtung gemacht 
txi haben, wenigstens zeichnen sie die Spiralgefässe bald rechts, bald links 
gewunden ab, berühren jedoch in ihren Werken diesen Gegenstand nicht. 
Bei deij Ranken untersuchte ich genau, ob nicht die Windung der Spiralge* 
fasse in Bfzi^hung zur Windung der Ranke stehe ^ fand hingegen, dafs dieses 
durchaus nicht der Fall war, indem häufig nebeneinanderliegende Spiralgefässe, ' 



O^pie Nat. d.^ leK Pfl. p* 43o yx. Hg»/ 2) Trailö T^ I. p. 70, 3) 1. er p. 74. 
4) Traitö T« l.p. ^^. Exposit. p.>^. 6) Grundlehren p.. 6% . 6) L c.p. \^. 
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äas eine rechts, das andere links gewunden waren, ohne dafs ich bemerken 
konnte, dafs eine dieser Richtungen häufiger vorkomme^ als die andere. 

"Die Spiralgefässe der Ranke bestehen meistens nur aus Einer Faser, doch 
fiand ich bei-Musa die Spiralg'efasse aus mehreren (bis zu 6) parallel laufen- 
den und zu einem Bande verbundenen Fasern. gebildet« Dafs bei solchen Ge- 
fiEssen sich 3ie verschiedenen Fasern kreuzen, wie Treuiranus^ Sprengel '), 
Rudolphi^\ Link^^ gefunden ha Ben wpllen, sah ich so wenig als Molden-- 
JiQwer '*) und Kieser* ^) 

Die Spiralfaser erschien mir immer solide: wäre sie \yie Hedwig ^^ und 
in neuen Zeiten Link ^) annähmen, eine Röhre, so toiifste man dieses an 
der Brechung des Lichtes an derselben sehen, je nachdem sie mit einer Flüssig- 
keit gefüllt oder leer wärej eben so wenn sie rinnenförmig ausgehöhlt wäre, wie 
Link ^) ehentails glaubte« 

Die Spiralfaser schien mir bald rund bald abgeplattet zusein; ob bei den 
Ranken auch viereckige Spiralfasern vorkommen, was Schulz ^) für die Form 
der Spiralfaser hält^ kann ich bei der Zartheit dieser Theile in der Ranke nicht 
entscheiden. Die Form der Spiralfaser, die Mirbel^W gefunden haben wj^ 
wo an einer bandförmigen Faser die Kanten aufgeschwollen sein sollen , fand 
igh weder bei den Ranken noch sonst wo» und zweifle ob sie je beim einfachen 
^piralgefal« so gebaut vorkommt. » 

Was die häutige Röhre betrifTt, die MaJpighi * O» Hedwig ' 3)^ Molden^ 
hawer ' ^) innerhalb des von der Spiralfaser gebildeten Ganais gesehen haben 
wollen, welche Bernhardt^ ^^, Trepiranus ^ ^\ Mayer ^^^ ausserhalb dersel- 
ben annehmen, so konnte ich dieselbe beim einfachen Spiralgefässe der Ranke 
nie sehen, und halte die Ansicht von Mirbel^ Linky Rudolphiy Sprengel^ 
Kieser^ Schulz^ welche dais Dasein dieser Haut läugnen, für die richtige. 

Ungeachtet des schnellen Wachsthums und des Reichthums an Saft und 
Zellgewebe fand ich sehr selten Ringgefässe in der Ranke, ob es gleich 5onst, 
ynt Moldenhaiver ^ "^ ^ bemerkt, fast allgemeines Gesetz ist, dafs an den Ge* 
fassen um so mehr Ringe, und um so weniger spiralförmige Windungen vor- 

\ 

1) 1. c. p. 130. 2) 1. c. p. 182. 3) Grundlehr. p. 55J. 4) I. c. p. 208. 
5) 1. c. p. 111. 6) Fund. bist, natur. T. 1. p. 66. Tab. 1. 7) Eiern. phÜ. 
bot. p. 92. 8) Grundlehren p. 48. 9) 1. c. p. 42O. 10) Exposit. Tab. L 
F. 3. 11) 1. c Tab. V. K. 12) 1. c. T. 1. p. 5G. Tab. 1. 13) 1. c. p. 203 ' 
14) Ueber Pflanzengf. 15) Vom inwendigen Bau. 16) , Flora. 1820 p. J3- 
17) 1. c. p. 188. . 



kommen, je weiwber ihre Umgehungen sind. Dafs die Ringgefasse mchf^ 
wie Unk^^ und Schulz ^^ glauben, durch Auseinandemehen in Ringe 
zerbrochene Spiralfasern fieien, hat Mo/denhaft er ^^ hinlänglich bewiesen* 

§. II. 
Wie bei den krautartigen, kurzlebenden Theilen überhaupt die Spiral- 
gefasse selten in Treppengänge und getüpfelte Röhren übergehen, so sind auch 
bei den meisten Ranken nur einfache Spiral gefasse vorhanden, wodurch ihr 
Bau Aehnlichkeit mit dem der Blattstiels eihält. 

Dass die IVeppengänge und porösen Röhren nur eine Abänderung der 
vSpiralgefasse seien, daranhat, seitdem diese Bildungen bekannt sind, Niemand 
gezweifelt, wenn auch nicht Alle die Verwandlung der einen Form in die 
andere annehmen. Nur Schulz erklärt diese Ansicht fiir einen gröfsen Irrthum] 
nach ihm^) sind die porösen Gefasse nichts anderes, als Reihen aufeinander- 
gesetzter Zellen ; die für Poren angesehenen Punkte sollen die Stellen sein „wo 
,sich die organischen Kügelchen zu der Wand der Zelle aneinanderreihen, 
„und an den Stellen, wo sie zusammeawachsen, zu einer dichten, durch- 
«fchtigen Substanz: erhärten." Davon giebt er auch (Tab. III. Fig. lo) eine 
Abbildung, welche aber durchaus nicht die Wand einer porösen Röhre ge- 
treu darstellt, sondern ein Bild gibt, dem ähnlich., welches ejne poröse 
RöHre zeigt, wenn jeder einzelnen Pore ein Luftbläschen anhängt. 

Auch Treviranus ^^f ob er gleich dieSpiralgefasse, Treppengänge und ge* 
tüpfelten Röhren zu EinemSysteme rechnet, glaubt dafcdie getüpfelten Röhren 
stus vergröfserten Holzzellen entstünden ; wäre diese Annahme richtig, so müfste 
man ofienbar die getüpfelten Röhren zum Zellsystem, und nicht zum Gefafs- 
system rechnen. 

Viele Pflanzenanatomen ?. B. Sprengel, Linkx Rudolphiy Molden^ 
hawer^ Kieser nehmen eine wirkliche Verwandlung der verschiedenen Formen 
in einander an. 

Meine Untersuchungen über die Pflanzengefasse , die ich der Kleinheit 
dieser Theile wegen nicht an Ranken, sondern an Pflanzen mit grossen Ge- 
lassen anstellte , zeigten mir, dafs eine Verwandlung der einfachen Spiral- 
geßisse und Treppengänge in poröse Gefasse vorkomme, und dafs diese auf 
eine. gedoppelte Art von .sich gehe. 



\ 
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Es bilden sich nämlich zwischen den ursprungh'chen Spiralfasern, neue den 
Spiralfasern ähnliche Faden, welche die Spiralfasern verbinden, und so mehr 
oder weniger in die Quere gezogene Maschen bilden. Sehr schön kann man 
diese Bildung an Gloriosa superba, Gassyta filiformis 3elieü. AUmählig brei« 
ten sich die Fasern aus, so dafs die Oeffnungen immer kleiner werden, und 
2niletzt aus einem Treppengang ein der getüpfelten Röhre sehr ähnliches Ge- 
fafs gebildet wird, z. B. bei Phönix dactylifera, im spanischen Rohre. 

Die Annahme niiehrerer Anatomen, wie Sprengels^^ Rudolplus'^) 
Link^s^^y dafs die Verwandlung der Spiralge&sse immer auf diese Art Vor 
sich gehe, ist unrichtig. Mit Recht bemerkt Kieser ^^^ dafs diese Ve,rwand- 
lungsart meist nur in Monocotyledonen vorkomme. Auch geschieht nicht, 
wie die angefiihrten Schriftsteller annehmen, die Verwandlung durch ein 
bloses Verwachsen der Spiralfasern miteinander, sondern wie MoldenJiawer ^) 
bemerkt, durch Bildung neuer Fäden zwischen den Spiialfasern ; darin aber 
hat Moldenhawer Unrecht, weaiy er die Richtung dieser Fäden immer fiir 
parallel mit der Axe der Gefösse annimmt ^), denn die Oeffnungen sind nicb^ 
immer rechtwinklige Vierecke,, sondern haben häufig wegen der schiefen 
Richtung der Fasern eine unregelmäfsige Form. 

Bei der zweiten Art der Verwandlung der Spiralgefasse in die hohem 
Formen breitet sich eine Haut zwischen den einzelnen Windungen der Spi- 
ralfasern aus. Unter den vou mir untersuchten Pflanzen läfst sich in der Linde 
der Uebergang von der einen Form in die andere am besten nachweisen. 
Am ähnlichsten dem einfachen Spiralgefasse sind Gefasse, die im Linden- 
holze zerstreut vorkommen, und einen ungefähr fünfmal grössern Durch- 
messer, als die einfachen, noch abroilbaren Spiralgefasse in der Nähe des 
Markes besitzen. Sie gleichen vollkommen einfachen Spiralgefassen , welche 
mehrere parallel laufende Fasern haben. Bei näherer Betrachtung hinge- 
geur besonders, wenn der Länge nach ein Theil des Gefässes weggeschnit- 
ten ist, sieht man, dafs eine äusserst zarte, durchsichtige Haut zwischen 
den Spiralfasem ausgespannt ist. Verändert man die Beleuchtung durch 
Hin- und Her- drehen des Spiegels am Microscope, so sieht man zwischen 



]) 1. c p. 1^5. 
5) 1. c p. 251. 



2) L c. p. 1 83. 
6) 1. c. p. 263. 
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deij Spiralfiwern auf der Haut Hkine lichte Pudcte. Bei andern v;»fjfrr e.rit- 
^ckelten Gefassen sieht man dip Punkte deutlicher ^^ obgleich noch 3ebr 
k^lein, jied^n mit ^iiiem, ganz zarten Wulste xttpgeben, Bei noph mehr^ en^ 
wiekeUeor Qeiassen ziehet man die Punkte noch deufhcher, gröfs^r uc^d dmikel ;. 
diesen Ueber^ng der Punkte yom Durchscheinenden zum Undurchsichtigen* 
beobachtete ebenfalU Trci>iranu^^\ welcher diese Phnkte für ^rhöhungeq 
hält, und g]laubt, diese Körner verwandeln sich spater in Queerspalten ,; und, 
dadurch werde die getüpfelte Röhre zunü Treppengang, Die Haut zw^^chen 
den Spiralfasern ist in diesen Gefassen jetzt derber gewordeot und unter'- 
scheidet sich bei vollem, von unten ein&Uendem Lichte nicht mehr vom' 
Spiralfaden; so dals man pur eine gleichförmige mitVuncten besetzte Haut 
sieht; beim Drehen des Spiegels sieht man aber noch deutlich zwischen 
den Tüpfelreihen die ursprüngliche Faser durchlaufen. GaiizauE dieselbe Art 
kann man im Holze von iicer cam^str^ die Verwandlung der.Spirial&ser 
ins getüpfelte Gefafs verfolgen« Ebenso kann mpn bei den völlig aufgevvach- . 
senen porösen Gefassen des Sassafrasholzes und der Tnrpethwurzel die s pä«^ 
.ter entstandene Haut und die ursprüngliche Spiralfaser durch ihre verschie*- 
dcne Farbe und Divchsichtigkeit unterscheiden. Dieses ist bei allen Zeichi- 
iBingen vom. Sassafräshölae, die ich^kenne (!/rmrj/?f/Ä Beiträge Tab. IL Fig. 
17. 18. Moldenhawer Beitrage Tab. VI. fig^ l. Kiesers Grundzüge Tab. IT^' 
Fig. 40) nicht ausgedrückt, ob es gleich beständig sichtbar ist 

Kiaser^^, ob er gleich die Bildung dieser Gefasse durch- Entstehung. 
euer Haut zwischen den Spiralfasern erklart, hat dooh eine von der eben* 
vorgetragenen Ansicht durchaus verschiedene Meinung, indem er glaubt, die 
getüpfelten Gefasse bestehen ausRinggefassen, mit weit auseinanderstehenden 
Ringen, zwischen welchen sich eine Haut bilde, welche viele parallel lau« 
fende Tüpfelreihen enthalte». Was Kieser als eine einfache Haut ansah, 
besteht aus Spiralfasern , zwischen- welchen eine Haut ausgespannt ist;, jede 
zwischen z S|)iralftsem. ausgespannte Haut hat nur Eine Reihe von Tüpfeln« 
Auf die Ripge, weiche Kieser für die ursprünglichen Ringe dea Ringgf- 
fasses halt', werde ich weiter unten zurückkommen»- 

Sehr häufig füllt die Haut, welche s?ch zwischen den Spiralfasern biWet, 
mcht den ganzen Raum zwischen diesen, sondern nur einen Theil desselben 
aus, wodurch dafs GeP.fs zum Treppengang, statt zur porösen Röhre wii;d; 



I) Vom inwend« Bau. p. 61. 1) L c. p, 122. 
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selir häufig wechseln auf einer kleinen Strecke diese zwei Abarten der Bil- 
dung mit einander ab, wodyrch Mirhets Tubes mixtes entsteheri, deren 
Existenz von Rudolphi^^ mit Unrecht gelaugnet wird. •Hier trifft man 
viele Verschiedenheiten an, entweder ist das Geföfs eine Strecke lang poröse 
Röhre, an.einerandem zeigt es die Bildung dnesTreppenganges, oder fes kommen 
Spalten und Poren untereinander vor, oder es ist auf der einen Seite poröses 
Geföfif, auf der andern Treppengang. Diese Spalten ^der Treppengänge und 
gemischten Röhren, (denn als solche zeigen sie sich auf das allerdeutliöhste 
und sind durchaus nicht mit Bernhardi für Erhöhungen zu 'halten) gehen 
durch die ganze Wandung des Gefasses durch, und nicht blos,, wie MöK 
denhawer^^ angiobt-, bis auf die innere Haut» weicheich, wie ich oben 
bemerkte , nie gefunden habe. Sie beweisen durch ihren allmahh'gen Ueber- 
gang in die Tupf ej , dafs diese wirkliche Poren ^ind , und nicht blose Er- 
höhungen ; sie sind zwar häufig mit einem Wulste umgeben , man sieht aber 
in der Mitte, wenn sie grofs -genug sind, eine deutliche Oeffnung. Ob 
der Wulst, der die Tüpfel und Spalten umgibt, auf der innern Seite dit% 
Gefasses sei, wie Leuwenhoek und Treifiranus, welche die Tüpfel fiir Kömer 
halten, annehmen, oder auf der äussern Seite des Gefasses sitzen, wie Mirbets 
Zeichnungen^) dieselben darstellen, oder ob sie vielleicht nach innen und 
aussen zugleich j)rotuberiren, darüber kam ich nicht ins Reine. Der aufwärts 
gebogene Rand des Spiralfadens kann nach der ganzen Bildung des Gefasses 
nicht die Tüpfel, wie JUoIdenhawer ^^ g^auht^ bilden Sprengel ^^ läugnet 
das Vorhandensein des Wulstes ganz, und glaubt, man werde durch den 
Schatten getäuscht, welchen .die Löcher jn den porösen Gefassen werfen* 
Ohne zu .untersuchen, ob es überhaupt nach den Gesetzen der Optik 
möglich sei, dafs bei gerade von unten einfallendem Lichte ein Loch einen 
Schatten werfen kann, berufe ich rbich wegen des Vorhandenseins der Wülste 
auf die porösen Gefösse von Cassy ta, wo die Wülste so deutlich sind, dafs sie 
auch der Laie sogleich als solche erkennt. Dagegen behaupte ich nicht, 
dafs sie immer vorhanden ^eieh , denn bei vielen , besonders auf die erste 
der angegebenen Arten metamorphosirten Gefassen z. B- bei Phoenix dactylifera 
fehlen sie durchaus. 

Noch mufs ich bemerkea , dafs Moldenhawer von den oben beschriebenen 



1) 1. c. p. 190. 2) 1. c. p. 283. 3) Exp. Tab. L Fig. 4. 4) 1. c. p, 287' 
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Gewissen der, I^nde, wo man nämlich zugleich die uraprünglichea SpirfiK 
fasera und die Füren sieht, eine falsche Ansicht hat, wenn er glaubt'), 
diese Geßisse seien auf der einen Seite Treppengänge , auf der andern porö;>e 
Röhren, und man sehe die Tüpfel der porösen Wand durch diejenige Seife 
des Gefasses, welche den Bau der Treppengange besitze , durch, und glaube 
so,, sie seien auf der oberii Wand; mafn'köniUe, wenn dieseil' der Fall wäre, 
bei dem ziemlich bedeutenden Durchmesser dieser Gefasse nie die Poren 
nnd Streifen zugleich scharf sehen, sondern müfste das Object dem Mi- 
croscope mehr oder weniger nähern, um eines nach dem andern deutlich 
zxi sehen, man würde sie nie mit der' angegebenen Regelmässigkek zwischen 
den Fasern der Spiralgefasse sehen, hauptsächlich kann es aber defswegen 
nicht so sein; weil^ man die Foren und Spiralfasern sieht,, wenn auch eine 
Seite des Gefasses weggeschnitten* ist. 

Vergleicht man die beiden angegebenen Metamorphosen der Spiralge- 
fasse, so sieht man leicht, daß der Unterschied zwischen ihnen' nicht so 
bedeutend ist, als es auf den ersten Anblick scheinen möchte, und dafs er 
nur darin besteht, dafs sich der organische Stoff bei der erstem Bildungs« 
art in dicke der Spiralfaser ähnliche Stränge sammelt, welche allmählig 
breiter werdend Äe Wg/id des Gefa'sses bilden. Die Zwischenräume, welche 
jene Fasern zwischen sich lassen , ^ye^den so , jemehr sich das Gefb'ls ent- 
wickelt» immer kleiner. Bei der zweiten Bildungsart breitet sich der bildsame 
Stoff ySogleich in eine mit kleinc;n Foren/ versehene Haut aus, welche bei 
ihrer weitem Entwicklung nicht mehr in die Breite, sondern nur in die 
Dicke wächst. Ob diese Poren, wie Kieser glaubt, anfangs kleiner sind, 
und wie sie älter werden, sich vergröfsern, darüber wage ich bei der 
änssersten Kleinheit dieser Theile nicht zu entscheiden. Die Erscheinung, 
die ich oben angeführt habe, dafs- im jungen Gefässe der Linde nur lichte 
Punkte, im altem viel deutlichere dunkle Punkte sichtbar sind, könnte 
eher darin begründet sein , dafs, so lange das Geßifs noch jung ist, noch 
kein deutlicher Wulst vorhanden ist, und man nur die Pore selbst als hellen 
Punkt sieht, dafs aber mit zunehmendem Alter der Wulst sich ausbildet, 
und so'^nur noch dieser, und nicht mehr die Pore sichtbar bleibt, dieviel- 



1). 1. c. {I. 280. 
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leicht jitrt v^rschwiadet, wie der altere TrePitartits ^y hei ehern porösen 
<5eföße .von RiciniTs communis einen Theil der Wülste ganz glatt, den and^ra 
mit Qnereinschnitten -vejsehen fand. 



t. 



§. iS. 



Ab vielen Stellen bildet sich die Haut ganz gleichförmig aus ohne 
Joren «nd Spalten, besonders an den: Stellen, wo ein Gefafs das andere 
berührt; . odec wo .die Zwischenwände der verlängerten Zellen, welche das 
Gefäfs umgeben, an dasselbe stossen; daher rührt es aucl^, ^f« bei Trep 
;pengäagea die Spalten genau übereinaTiderliegen, was man besonders bei 
4en Färrenkräut^rn ,imd Lycopodien sieht, von welchen Gtfässea ScJmh^} 
mit Unrecht glaubt, die Spiralwindungen seien ^ar .nicht verwachseq son- 
dern seien nur durch die am Gefafs hetablaufenden tebensgefässe verbun- 
den: Solche porenlose Stellen geheü h5u6g queer über das Geföfs weg und 
Schemen von Kieser häufig mit den die Haut unterbrechenden Fasern ver- 
wechselt worden zu sein, von welchen sie sich durch ihre Breite und re- 
gelmässigere Form vnterscheiden • häufig kann man in ihnen durch Drehung 
des Spiegels die ursprüngliche Spical|aser noch sichtbar machen. 

$. iß. . ' 

^ -Die Ränder der Fasern, welche häufig über dafs GeFäfs queer weg 
laufen, sind nicht, wie Kie.er^>^ angiebt und abtjUtet, einfache Spiralfasern 
sondern w.e Treviranus ^^ „nd Moüenha^er^^ richtig bemedten, aus' 
zwei nebenemanderliegenden Fäden, deren Trenn.mg durch einen schwar- 
zen Strich angedeutet ist, zusammengesetzt, und bestehen wahrscheinlich 
aus den . Ringen, in welche sich jedes Stück eines Spiralgefässes endigt- 
Ich habe mich beim Sassalrasholz und bei der Turbethwurzel aufs genaueste 
davon überzeugt, dafs an diesen Stellen keine Scheidewände am Gefäfs vor 
kommen was doch der Fall sein müfste, wenn nach Moldenhcf^ers Kmicht 
da« Spiralgefäfs aus mit Fäden überzogenen Schläuchen, welche an diesen 
Stellen zusammenstossen , bestehen würde, oder wenn die porösen Gefasse 
wie Treviranus glaubt, aus Holzzellen sich entwickehen, es müfste dem» 
sein, dafs die Queerwände erst später (wie. bei den Conjugaten Vauchers 
die Wandungen der Röhren an^ den Vereinigungsstellen) T^rschwinden 

1) VermischteScbrift. T. l.T. XVLf. 90. 2) 1. c.p.4^,. 3) 1. c. Tab. iv! fig. 40 
4) Bextragezur Pflanzer,ph.Tab.H. f. 17- J9. 5) 1. c. Tat. m. F. 10. Tab. VI. t^V 
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-wurden, was aber erst üodb durch Beobachtungen nachgewiesen Werden 

»müfste. 

Gottf. Reinh. Trepiranus^ der auch die Zusammensefznng dieser Bän« 

•der aus mehreren Fasern beobachtete, glaubt, dieses Band gehöre nicht 
zum Geßifs selbst t sondern bestehe ans soliden Fasern, welche in grossen, 
auseinandergezogenen. Spiralen das Geßlfs umgeben. (Das Weitere über 

«dieses angebliche Fasernsystem siehe weiter unten.) Diese Ansicht ist ofien- 
bar falsch , da man i^e diese Fasern eine Spirale nm das Ge^s beschrei- 
ben sieht, indem sie immer geschlossene Ringe bilden, welche zum Theil 
schief auf dem Geisse stehen, auch gelingt es nie, diese Ringe vom Geföfs 
zu trennen, was doch der Fall sein müfste, wenn sie nur über dafs Geföfs 
weglaufen würden. Dieser letzte Umstand spricht auch gegen Sprengel ^\ 
welcher diese Fasern für Zellfasem hält, welche über das Geföfs weglaufen« 
Nicht immer ist die Vereinigung zweier GefMsse mit so breiten Bändern 
bezeichnet, sondern ofb deutet nur ein einfacher schwarzer Strich die Ver- 
bindungsstellen an; dieses ist, so viel ich bemerkte der Fall, wenn zwei an 
ihren Enden geschlossene GefMsse aneinanderstossen , wahrend breite B8n« 
der die Stelle bezeichnen, wo die verschiedenen Fasern, welche Ein Gefäfis 
bilden, an ihrem Ende sich in Ringe endigen. 

Ausser den bisher betrachteteaSystemen wurden von einigen Phytotomen 
nodhi einige Bildungen in den Pflanzen angenommen, welche, soviel mich 
meine Untersuchungen belehrten, nicht in der Natur vorkommen. 

M oldenhawer spricht von einem Systeme von einfachen Fasern, wel- 
ches er mit dem Namen des Zellgewebes bezeichnet , als von einer ganz 
ausgemachten Sache* Diese Fasern sollen nach ihm die Baströhren ^) und 
die Zellen^) verbinden, indem sie xlie Ränder der Zellwandungen und den 
Boden jeder Zelle umgeben ; wär^n diese Fasern vorhanden, so miifsteman 
sie auf dem Queerschnitte in den Ecken, wo die Zellen zusammenstosseut 
finden, ich konnte aber nie eine Spur von ihnen sehen. Wahrschein- 
lich ist mir, dafs Moldenhawer mit Luft gefüllte Intercellulargänge für 
Fasern gehalten hat. Eben so wenig fand ich sie, wenn ich bei gekoch- 
tem oder sehr saftigem Zellgewebe die einzelnen Zellen durdi Druck trennte- 



1) 1. c. p. 97 und und 149« 2) L c. p. 18. 

3) 1. €• p. 119. Tab. II. Fig. 19. u. Tab. V. f. 5. 
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Molderihawir giebt sogar an , dafs diese Fasern , wenn sie dicker seien , be* 
sonders die zwischen der Epidermis von Tradescantia discolor aus mehreren 
Fasern zusammengesetzt seien. Ich untersuchte die reinabgeschnittene ]^pi« 
dermis dieser Pflanze auf 3afs sorgfaltigste, von den angegebenen Fasern 
fand ich aber keine Spur. Die verdickten Queerwände der Zellen dieser 
Epidermis haben von oben betrachtet das Aussehen von Gefassen , welche 
an den Ecken der Zellen sich ineinander münden, der Queerschnitt zeigfc 
aber aüfs deutlichste, dafs es nichts anderes ist, als die hier beim Zusam-. 
menstossen der Zellen,, ^ne bei jeder Epidermis,, verdickte Substanz der Zell^ 
Wandung, 

S: 18: 

Ein anderes System von einfachen Fasern glaubt der ältere Treviraniis 
gefunden zu haben..' ]^ Er giebt an,, es finden sich im Holzkörper fibrös 
.Röhren, welche' aus einer einfachen durchsichtigen Haut bestehen, in wel- 
cher Dräthe oder Fibern,, welche- auch unter der stärkster^ Vergröfserung 
keine Höhlung, zeigen, der Länge^ nach fortgehen, und sie ausgespannt er« 
halten. Seine Abbildungen- aus. der Weide und. Linde*) zeigen, dafs er 
nichts anders vor sieb hatte,, als der Länge nach durcbschnittne BaiHzellen, 
deren diirchschnittne Längewandungen; er fiir einfache Fasern hielt. Eine 
jgenaue Betrachtung des Querschnittes^ hätte ihn von der Irrigkeit seiner 
Ansichjt überzeugen müssen; Zu diesem Systeme von'Fasem zäMt er auch 
die queer über, die getüpfelten Gefassc weglaufenden Bänder; 

Dafs die Ansicht von Medicus-^^ welcher glaubte, dip ganze Pflanze^ 
bestehe nur aus soliden Fasern, die Oeffnungcn, die man auf dem Durch- 
messer sehe,, seien nicht diirchschnittne Gefasse, sondern die Zwischen- 
räume zwischen, den. Fasern ^ durchaus- falsch sei , daran zweifelt jetzt wohl 
Niemand mehr.. 

Ausser der Spiralfäser giebt es in den Pflanzen keine einfache solide Faser. 

Einen' andern: Begriff i als Moldenhawer und* Treviranus verbinden. 
Malpighi^^ nnA Chi Lud. Treviranus ^^ mit dem Ausdruck Faser ^ womit 
diese die Baströbre* bezeichnen, deren. Höhlung, sie wohl, erkannten.. 



1) Verm. Sehr, T. I. p. I46; 2) L c. Tab. XV. Fig. 85. 86.. 

3) Beiträge zur Pflanzenanatomie 2tes Heft p; 166.. 4) Opera omnia p. 2:^ 

5) Vom inwendigen Bau p» 188.. 
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Die Fasenigefassse von Idnk^^ kann man rächt mit Recbt von den 
Baströhren trennen und als eigenes System aufstellen. Dafs sie hohl sind» 
wovon Idnk 2^weifelhaft spriclit, davon !kann man sich auf Queerschnitten 
aufs deutlichste überzeugen« Ihre Länge kann kein Grund sein , sie von 
den Baströhren zu trennen , denn wo .sollte ^die Grenze sein ? 

Alle Fflanzenanatomen berühren tiur mit wenigen Worten den Bau 
der Ranke; ihre Angaben beschränken ^ich darauf, dafs die Ranke denselben 
Bau, wie der Stengel oder Blattstiel habe, vergl. Mälpighi^\ Grew^\ 
Senehier^\ Mudolphi^\ Link^\ JVildenow'^\ Kieser ^^. 

Die Ranke kommt nur bei Pflanzen, welche Gefasse enthalten, vor, 
und ist nie .aus .einem xein zelligten Theile gebildet. 

Bei der grossen Verschiedenheit, welche die Ranken in ihrem Baue 
zeigen, ist es schwer, das JEigenthiimliche desselben zu bestimmen. 

Das erste, was sich bei der Untersuchung derselben zeigt, ist ein grofser 
Reichthum bjol Zellgewebe, worin der Grund ihrer Weichheit , Biegsamkeit, 
und, wie wir weiter unten sehen werden, ihrer Reitzbarkeit zu suchen ist, 
. Eine zweite sehr merkwürdige Eigenthümlichkeit entdeckte Molden* 
hawer^^ an den Ranken der Rebe; er fand nämlich, dafs an dieser Ranke 
zwischen der Rinde und dem Holze sich nicht, wie bei den Zweigen der 
Rebe, im Laufe des Sommers, eine neue Rinde, welche abwechselnd aus 
Schichten von Baströhren und Zellgewebe besteht'^), bildet, ungeachtet 
das Holz der Ranke stark wächst. Ich (and dieses vollkommen bestätigt, 
selbst bei einer einen Virtelzoll im Durchmesser haltenden Ranke der Rebe 
^'ar keine Spur von neuerzeugter Rinde (Tab. I. fig. i.); eben dasselbe fand 
ich in den Ranken von Gissus und Passiflora, so dafs es scheint, dafs allen 
durch ilie Metamorphose von Aesten entstandenen Ranken das Vermögen 
neue Bastschichten zu bilden fehlt; welches den aus Blättern entstandenen 
ohnehin nicht zukommt« Dieser Mangel ist eine nothwendige Folge des 



1) Nachträge zu den Grundlehren 2tes Heft p. 14. 2) 1. c Tom. L pars II. p. 47. 

3) L c. p. 21. 4) Phjsiol. viget, T. I. p. 381. 5) I. c p. 222. 

6) Grundlehr. p. 197. 7) Grundrifs] 6te Ausg. p. 400. 8) L c. p. 182. 

9) 1. c. p. 36. lo) YergL Malpig^ Tab. III. fig. 10. 
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Blättermangels der Ranke, und in ijim liegt der Grund , warum die Lebens* 
iEeit der Ranke auf £inr Jahr beschränkt ist. * 

Diese zwei Eigenschaften sind die einzigen,' welche den Bau der Ranke 
auszeichnen; wir werden weiter unten sehen, dafs in. ihrem Zellgewebreich- 
thume zuni Theil ihre Lebenser^cheinungen', namentlich ihre Beitzbarkeit, 
begründet sind; da aber noch viele andere Pflanzentheile dieselbe und noch 
eine gröfsere Menge von Zellgewebe besitzen, ohne reitzbar zu sein, so 
wird auch durch die Anatomie der« Ranke der Ausspruch Rudolph! s ' ) be- 
stätigt, dafs mau nichts finde,, was den Bau der reitzbaren Pflanze charac- 

terisire. 

^- ' ' 

fine Epidermis findet sich an allen Ranken, mit Ausnahme der von mir 
sogenannten Wurzelranken* Dieser Mangel .der Epidermis läfst sich bei 
diesen letztern leicht erklären, da nach den Beobachtungen von Kieser ^^ 
und Trei^iranus ^) (gegen die Annahme der frühem Pflanzenanatomen) die 
Epidermis den Wurzeln fehlt. , 

In Hinsicht der Menge der Foren steht die Ranke zvioschen dem Blatte 
und dem Stengel in der Mitte,, indemsie im Ganzen genommen, weniger 
Poren, als die Blatter, und mehr als der Stengel hat. Doch finden sich in 
dieser Hinsicht viele Verschiedenheiten, so haben die Ranken von Vitfs 
vinifera, Cissus glaadulosa, Gloriosa superba gar keine Poren; andere haben 
sie auf allen. Seilen , z. B. Smilax aspera, Passiflora coerulea; andere nur auf 
der obern Seite Tangs den dunkeln Streifen, welche die Reste der bei dea 
Ranken verschwundenen Blattausbreitung sind , z. B.. bei Cucurbita Pepo 
Cobaea scandens; 

Die Haare fehlen den mefsten Ranken ; Hierüber in ein näheres Detail 
mich einzulassen, wäre nicht der Mühe werth, besonders da ich keine Haare 
von einer i^usgezeichnelen. Bildung fand. 

S. 23.. 

Eine abgesonderte Rindenlage kommt nicht betallen Ranken vor, sie fehlt 
theils solchen von Monocotyledonen, theils solchen vou Dicotyledonen ; bei 
diesen Ranken geht die grüne Farbe der äussersten Zellen allmählig bei den tiefer- 
liegenden 2:ellen in die weifce über^ z. B. Vanilla aromaiica (Tab. IL f. i - 2), bei 
Musa, Giema tis, ebenso fehlt eine eigene Rindenlagp deuRanken von Ly copodium* 

1) L c. p. 238. 2) 1. a ß. 150. 3), Venniscbte Sehr.. T. IV. p. 36. 
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r Aiif äff^ ifflflotfni >Srite Sndeii wir &qqli h^i.Monocx>tyle(}oi]en.eine wahre 
^ifilliV/ wtelAeÄM gnxtueVf y.nkht in; dfeXwge gestreckten. Zellen .hestehr, 
z. B. bei Gloriosa superba (Tab. IV. fig, 4), SmiUx asper^ (Tab. IV. $g. 2. 30 
^ ' Bei cJefa-^DIcotyledtmcni kommt in dec.RegeL eine dgentliplie Rinde vor 
zpfiubeijBiydnia dioica (Tab. I^ 65.4,5)^ bei der Rebe (Tab» I. fig. i.), bei Cissus 
('I*AJt:ifig:*2^fe^3iV^bti'Pa8f8iflQB^.(^^ Ilf.fig^ 4-6). Bei Cissus. und Viiis 
liegt dMsdlIe^( der Epidecrw9.UPd fkr e^geutljphftf,^ aus^iw^en Zellen be^ 
staSBemlfD RinUeüo «KoeÜb vda B^l^hren .Qab,.,,|:^ %%i^** t'- %* ^« ^' ^)« 
tvie les bei -dea* Stenf^fls vieler. rkr^ut^Titiger, Gewiichse der. Fall ist . , 

. Tnnerlialb , (Ter tlinde liegt, eine Masse roh Parencliym, welchei^nach 
dfir ywfcbieden(E|n Sfellun&der Gefafsbütidet ' eine Verschiedene Anordnnng 
hat; indem es gleichsam zur Ausfüllung' dör voii deri GefaTsbiindeln, welche 
das Gedppe der Ranke l^ilden, freigelassener Räumef dient} idi will daher 
seinp Vertheilung mit der Stellung der Gefäfsbiindel beschreiben. 

::-. :-■' . f .'■*•. §• "* 25. 

• • • • JL •. « 

'Die G^Tsrertheilung der Ranl^e gleicht in den meisten EflUen' mehr 
dei^ctrigenr des .Blättstiels» als der des Stengels, indem die Gefafsbündel 
faäfffig: in einen Halbmond gestellt sind, welche Bildung häufig im BlatC^ 
siiele,'aber'nie; im Strenge! vorkommt. ^ . , . 

Anf der niedersten StuSe von Bildung steht die Rfinke von. Ophioglo^um 
}apom(^'m (T^bv. III. Fig. SO^rvoti Lycopodium (Tab. II; HL fi&|6)t wo die 
Gefasse in Einem Bündel in der Mitte stehen. Von dieser Form macht 
die Ranke von Gloriosa (und wahrscheinlich auch die plattgedrückten Ranken 
von Paullinia, Cardiospermum, die ich anatomisch zu imtersuchen keine 
Gelegenheit hatte) durch die'Stellung der GeElfsbündel in eine Linie (wie in den 
BlaMistieieiv von Fdpulüs).den Uebergang- zu der Gefä&vertheihmg der Ranke 
vofa Colihea scandens, ii^a die Gefalsbündel einen nach oben geöflnetea Halb* 
mond bilden , wie in den Blattstielen der Labiaten und vieler andern Pilan* 
zen. Nähere sich nun die zwei HSrner dels Halbmondes einander, so stehen 
die Gefafsbündel in einem unvollkommenen Kreise z. B. in den Ranken vom 
l^tirbiii^ voÄTijumrsptiirumj^Tiib. IV. fig. j) von Clematis(Tab.in. C 1-2). 
Endlich tritt ^inf.vpjlkom.men geschlossener Geföfsring. auf, auch in Rankon, 
die aus Blättern entstanden sind, z. B. bei Smilax asp^ra (Tab. JV. Flg. 2), 
entsprechend dem geschlofsn^n Holzringe in dem * Blattstiele von Spondias 

4 
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Mombnn ^y Dieser gescUossene Holzring komait endüch htthei alfen aus 
Ae«ten entstandenen Ranken vor» z. B.bei Cisms (Tab- L fig;^),Viris ClUi. 1. 
fig. i) Passiflora (Tab. H. fig. 4). ' ': ' , 

Durch diese Vertbeilung der Gefafsbündel* wird die Vertlxeilnii|; des 
Zellgewebes in der Ranke bestimmt. Wo <üe Ge&sse wie bei ii^robpodiam, 
Ophioglossum die Mitte der Ranke einnehmen, (welches, iCfes^-^^'init r. Un- 
recht flir die allgemeine Blldubg der Ranken asgcgeb^ hat\' üt natiintii^ 
kein Mark vorhanden, sbnderh alles Zellgewebe im^jevAemlLreHs Um den Gcs- 
fafsbündel gestellt, (Tab, III. fig. 3i-4).' fönen UebergBngf von dieser-.FcHtn 
in die mit Mark versehenen Ranken macht die Ranke von Yanilla aromatica 
(Tab. II Fig. i -2), in deren Gefafsbündel in der Mitte, die Baströhren ^twas 
weiter werden, und keine Gelasse zwischen sich haben, $0 dafs sie eine An- 
näherung zur Markbildupg anzeigen , die aber nicht vollständig erreicht .wird^ 

Eben so fehlt in der Ranke von Gloriosa superba das Mark, da ihre 
Gefafsbündel in einer geraden Linie stehen- 

Bei den Ranken, bei denen die Gefafsbündel in einem Halbmonde stehen, 
wird ein Theil des Zellgewebes, wenigstens von einer Seite von Geigen 
umschlossen , wie bei Cobaea ; nähern sich nun beide Spitzen : des Halbmon- 
des einander, so wird das in der Mitte der Ranke liegende Zellgewebe von 
dem an der Peripherie liegenden, mehr oder weniger abgeschlossen p und 
bildet das Mark (z- B. bei Fisum sativum Tab. IV. flg. l), welches seine 
vollständige Entwicklung erst in den Ranken erreicht, die einen vollständig 
geschlossnen Gefaßring haben, wie Vitis (Tab i. Fig. i) Cissus (T. h fig» 2-3) 
Passiflora (Tab. II. fig. 4). 

Die Markzellen haben meist eine in die Länge gestreckte Form» bei der 
Rebe sind sie in die Breite gezogen. , " 

Die Zellen, welche die Rinde mit dem Marke verbinden, sind,, wo die 
Gefafsbündel einen geschlossenen Holzring bildeh, eigentliche SpiegelfaseixÜ 
imd sind hier in horizontale Reihen geordnet, z. B. bei der Rebe (Tab. I. fig. l)'- 
beiden Ranken hingegen, wo die Gefafsbündel weit auseinanderstehen, sind 
sie, wie bei krautartigen Gewächsen, in senkrechte Linied gestellt. 

. §. 26. ' • 

Um von dem Baue der Ranken ein deutlicheres "Bild "ziv geben, 'habe 

ich im Folgenden die hauptsächlichsten Verschiedenheiten ' desselben ib einer 

, _ • ii'i'»«. .• 

1) Libk EIem.p!ia. bot. TM). III. ßg. 29. 2) L c, p.. 182. >.,.,.•.. 
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R*eihe "tdii einzelnen Beispieleii geniAier beeckneben, und mit AbbilckiDgcii 
erläutert. 

I/ycopodium olavamnu Lyc^podineae. TCK H. Fig. o. Tab; HI. Fig. 6. 

Es 'gekztg Inir'nic&t;^ den Bau der Wurzel von Lycopodium rUpesfre^ 
'Virelche die Rankefabildnng am auilallendsten zeigt, bei ihrer groCsen Zartheit 
g^au untersuchen za ktanen; ich mufste mic^ begnügen, die Wurzeln unserer 
teutschen Arten zu untersuchen, welche zum ThellAuch auf eine ahnliche Art, 
doch wem'ger> als die Wurzeln tou Lycopodium rupestre gewunden sind. 
Bei der grossen Uebereinstimnung, welche die Lycopodien in ihrem Saup 
«eigen, luid da ich bei den Wurzeln von Lycopodium Selago, alpinum, 
annotinuffi, complanatum, und clavatum ganz denselben Bau fand, zweifler 
ich nicht, dals auch die Ranke. von Lycopodium rupestre denselben | oder 
doch einen sehr 'iäuilicfaen Bau zeigen wird. 

Die Wurzel. voB L3F€oppdium IplaTatun) äseigt, den einfachsten Bau der 
Gefafspflanzen. Die Epidermis fehlt ihrt wie ich schon oben bemerkt habe, 
als WurzeL Der gröfste Theil . besteht aus einer Masse langgestreckter^ 
dickwandiger Zellen (a. b.) in deren Mitte ein grofses Bündel von Treppen« 
gangen liegt, welche aber nicht m eine Masse vereinigt sind, sondern wie 
maq auf dem Queers^hnitte ' (Ta^. IIL fig- (5) sieht, wo sie mehr, das Aus- 
sehen von.Markzellcn als von Gelassen haben, durch sehr feine . langge- 
streckte Zellen (c) in einzelne Bünder (d), welche im Querschnitte schlau- 
geuförmige Biegungen zeigen, vertheilt siud, wodurch sich ihr Bau dem 
der Farrenkräutef nähert, indem die feinen Zöllen (c) der braungefarbten 
Zelihaut) Welche die Gefafsbiindel der Farrenkränter umgiebt, entsprechen* 

OphiogTossum japonicum^ FiUceSi Tab. HI, fig, 3^5. 

fiel, diesem Farrenkraute windet sich der Blattstiel und seine Abthei- 
hingen nach Art der Ranken: im Bau stimmt er mit dem Wedel der übrigen 
Farrenkränter voUI^ommen iiberein^^' nur ist bei ihm, wie bei andern sehr 
zarten Ferren kräiitern, nur Ein Gefafsbündel vorhanden« 

Auf der conyexen (unteren Seite ist der Blattstiel glatt, auf der concaven 
(oberen) mit einfachen Haaren besetzt (fig. 5), auf beiden Seiten hat die 
Epidermis keine Poren» Unter der Epidermis liegen einige Reihen von 
i]angges.ti:e.ckte0j.,^ickvyand]gen grünen^ Zellen (a), die nach innen djinnwau-. 
jdiger und. bJM'««€^? :V?erdend das l'arenchym der Ranke bildea (b). In, der 
Mitte lijeg^ Eia '^ün^el von t reppengWeu (c), welche von einer Lage 
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geßirbl:» eb^oso ehizel^e Ja dem Ripdenkörper liegende Zellen , und einr 
.zeln;^ Theib der Fpidejnjis,, ol^i^e 4afs, man . jedpcjlp^ l^^^se rotligefarbteii 
Zellen zum System der eigenen Gefsisse rechnen konnte« ^ ^ . :, ' 

^Clcm^tis alpina. Ranu)x^ulacf ae«^ , , Tab» III. f« .i. 2. 

Die Rfanken (Qlattstielb) aller Arten Tbn Clematis, die ich untjerwcbte, 
zeigen denselben Bab.* Di^. von Clepsätis' alpin^i besteht beinahe allein aus 
Zellgewebe» dessen Zellen »je weiter sje ${9cbiiaiifi3^n IJüegeD, eineA im V^r- 
.faältnlfs zu ihrer Lange immer ileinf ren I)urc||p^|sef: und dickere Wari.dungpn 
bekommen (ä). . Die inneren, düpnvvwdigeqp^, .daß Mark biiden^q Zelba« 
enthaltep die oben ($. 8)ibe6chriebeqenSpirallyindnngen(b). Zwischea diesea 
und den äussern dickwandigen Zellen liegieq 5'Gefafsbiindely welche Treppen- 
giiiige,idie eupi^Theil in poröae^G^faiae iiberg^h^^i, enthalten (c)« In der ausge- 
bildeten. R^nke findet 'sich zwisdien ' jedem solchen Geföfsbünd^l, uqd.der 
älissi^m Zellettlage eine durch die ganze Ranke ununterb^^chos fortlaufende 
i^^koi' 'wviche' Ton keiner eigenen Haut ausgekleidet wird (d), und welche 
an noch nicht vollständig estwickelten Blattstiele fehlt. . . 

jßryonia dioica. Curcutbitaceae* Tab. I. f. 4. 5j • • 

Eine Stufie höher, als die Ranke von Clentiatis, steht ihrem Baue nach 
diese Ranke, da hier die Bildung einer eigentlichen Rinde, 'welche der Ranke 
von Clematis fehlte hinzutritt, in dem Um|^'ei£$ des Markes steht, ^ie bei 
Clematis ein Kreifs von Gefafsbiindeln, (fig, 4« &), welc,he jedoch nicht immer 
in derielbeo Anzahl vörhaijrden sind^. wa^vbei Clematia der Fall ist; beim 
Kürbifiii dessen Ranke denselben Bau ^^igt^, -Äffd jqh meistens 5, bei Brypnia 

meistens 4,' saiweilen 3; iiinf Geßif9büf)(|eLxn^gen/die m türliche Zahl sein, 
da, im Stamme des Kiirbifs *.) und der ^ryopia jeder, der zwei Gefäfsringe 5 
GefafsbiSn\]el enthält, und da im Blattstengel, au« dem hier die Rankq ent- 

.«teht, hätifig die Zahl der Gefiifsbündel der im Stengel entspricht ^). Jeder 
dieser. GeräfsLaindel besteht au&eiaarunbeßtifpmten Anzahl von Spiralg^fassen 
(Fig. 5. a), welche von knggestreckten BÄjtröhren mit horizcm^len Scheide- 
wänden umgeben sind (b)* Sie sind ringsum von weiten Zellen umgeben, 
und stehen nicht, wie die Gefafsbiindel bei Clematis, unmittelbar, mit den 
im Umkreise der Marizellen einen Ring bildenden langgestreckten ^Zellen (d) 
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J) Vefgh betbbardi {ib^r PflaDZöng«h<1*db.X fig. I.. Hedwig. Fvnd.Ju^f« 7Mtor. 
T0rt. LTah.'11/fig. :t, i^> Verj^. KieseriGrandaligOjp. 176, • 
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in Verbindung. Dieser Ring wird von einer aus regelmäfsigen Zellen ge- 
bildeten , grünen Rinde umgeben (c), defrfen ausserSte Lagen aus langge- 
streckten Zellen gebildet sind (£)• ; 

Pisum sativum^ Leguminosae. Tab. IV* f. i. 

Die Ranke dieser Pflanze hat eiüen mit den Ranken des Kiirbils sehr 
übereinstimmenden Bau. Im Umkreifse des Markes stehen Gefafsbündel von 
unbestimmter Anzahl,' der -mittlere, auf der der Unteiiseite des Blattstiels 
entsprechenden Seite*' sfeheiide,' ist der gröfste (a), . tvii ' diefs auch bei 
Bryoniä und beim Kürbifs, nur nicht in so aufiallendem Gerade der Fall 
ist. Jeder besteht aus Spiralgefassen, welche von Baströhren umgeben 
sind, die hier nicht, wie bei den bisher betrachteten Ranken eine unregel- 
mäfsige Masse bilden, sondern ^um Theil schon in Linien, welche vom 
Mittelpunkte der Ranke gegen die Peripherie gerichtet sind^ gestellt sind, 
also schon der Anfang der bei den Dicotyledonen vorkotnmendeif Hola- 
bildung sind (b). Der bei Bryonia die Markzellen umgebehdhe vRIng von 
langgestreckten Zelleii , ist hier in so viele- einzelne Farthieen y als Mola- 
bündel vorhai^den sin^> zersprengt, und bildet so ^in Analogen der Bast- 

bildung bei den Bäumen, (c). 

' ' * .. • > ■ .. • 

CissiJ3glandtiIos£u Vites. Tab. I. fig. a. 3. ,, 

Die Ranken von Cissus und Vitis haben denselben Bau, wie der Ast 
eines holzartigen Gewächses. Vom Marke laufen, wie bei den Baumert^ 
Spiegelfasern aus, und trennen so den Holzkörpetiö drfeie<*fcigfeiAblh^jlun- 
'gen (a). Das Hdiz besteht äu^ edilJkWandJg^n BaströbrM und s^^fstr^at lie- 
.genden Spiralgefassen '(b). Die Rindb best^eht aus reg^mtissigen, grünen 
Zellen (c^, welche' von einer Lage langgestreckter Zellen (d) umgeben sind, 
die unmittelbar unter der pofenlbsen Epidermis liegerf, deren Zellen dick- 
wandig, und nicht in die Läinge gestreckt sind (e); zwischen den grünen 
Rindenzellen und dem Holze ISfst siich noch ein Kreifs von langgestreckten 
Zdlen imterschciden , der dem Bastö entspricht (f)» 

Cissus hederacea. Tab. V. fig. 2. 

.Der. Bau dieser Ranke ist ^tT vorigen sehr ähnlich» ^n.den Spitzen 
dieser Ranke findet sich ein drüsenartiger Körper; es jst, wie man aus der 
Abbildung sieht, kein^ neue Bildung hinzugetnetea, sondern dafl Ganze ist 
durch AnschweUung des Zellgewebes, sowohl d(d% Markes. (0> als haupt- 
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sachlich der Rinden^ubstanz einer Seite (b) entfitanden. Die Epidermis des 
angeschwollenen Theiles ist verändert, indem die einzelnen Zellen derselben 
sich nach aussen verlängerten, und so Papillen bilden (c), ähnlich dem 
XJeberzug auf vielen Corollen. 

Vitis vinifera. Vites. Tab. I. fig. i. 

Diese Abbildung zeigt den Queerschnitt einer zu eiiier ungewöbnlichen 
Dicke (^ Zoll) angewachsenen Ranke. Ungeachtet der vollständigen Entwick- 
lung derselben, hat. sich doch zwischen der Rinde, und dem Holze nicht die 
mindeste Spur einw neu^n Bastlage gebildet, wie es im Stamme der 
Hebe . der Fall ist. Der .Holzkörper gleicht vollkommen dem von Cissus 
glandulosa, ausgenommen« daf? es von einer viel gröfsern Anzahl von Mafk- 
strahlen (a) unterbrochen wird» Die langgestreckten Zellen , die bei Cissus 
glandulosa um die Rjqde einen zusammenhängenden Ring bilden j sind hier 
in getrejinte balbmopdförmige Bündel (b) zersprengt. 

% 

Passiflora cöerulea. Cucurbitaceäe. Tab« IL X 4. 5. 

Die Rinde besteht aus regelmäßigen , grünen Zellen (a) ; an der Stelle, 
wo sie mit dem jungen Holze (b) zusammenstofst, liegen die Baströhren 
in getrennten Bündeln (c). Der Holzkörper (d) besteht aus feinen Spiral- 
gefassen und dickwandigen Holzzellen, die Markzellen (e) sind in die Länge 
gestreckt. 

Ehe die fiir die Ffianzenphysiologie so wichtige Lehre von der Meta- 
morphose von JVolf^ Linnej GÖlhe^ Link^ D^candoUe ^, Gmelin gegründet 
xuaA ausgebildet war, wurde, so viel mir bekannt, kein Versuch gemacht, 
die^Edtstehung der Ranke, ..welche von, jeher weniger "als die übrigen Theile 
^tt pflanze beachtet wurde , zu erklären. 

In den Werken eines Grew^ Malpighi^ Duhamel^ Adamon, Bonnet, 
Senebier sucht man vergebens auch nur eine Andeutung über die Bildung 
der Ranke, obgleich es wöhl bekannt war, dais an der Rebe oft die Ranken 
einzelne Blüthen und Beeren tragen, was ;doch wenigstens bei dieser Pflanze 
leicht auf die Entstehung der Ranke hätte leiten können. Aber so weit 
war Sehebier entfernt, den Zusammenhang zwischen der Ranke und den 
Blüthenstielen einzusehen« dafs er diese Bildungen nicht einmal fiir Ranken 
gelten lassen will, indem er sagt: „Ich sah wohl, dafs diefs Blulfaenstiele 
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i 

„waren, die frulie ihre Früchte verlpr^n liatten, oderaif'deh^n dife tackten 
„Blüthen steril Wieben."*) « l v 

Unne und Gölhe erwähnten iii ihren Abhanditingeri über Pflatazen- 
metamorphose der Ranke gar nicht. Erst Link machte einen Versuch, die 
Entstehung der Rs^üke aus der Metamorphose, andereif Theile zu erklären, 
ohne jedoch mehr, als einige Andeutungen zu geben. Ob er alle Ranken 
fiir metaraorphosirte Theile ansieht, oder ob* er einzelne für eigene Organe 
hält, darüber spricht er sich nicht aus; dafs er nicht glücklich war in Be- 
stimmung der Organe, aus welchen sich die Ranken entwickeln, werde 
ich weiter unten zeigen; auch vefmuthete fer nur, daß sich Ranken aus 
Aesten entwickeln mögen ^), ohne jedoch Beispiele dieser Bildung zu kennen. 
In neuesten Zeiten^) rechnet er die Ranken der Kiirbtefsartigen Gewächse 
hierher. 

Einseitger als Linky erklärten Kielmai^r^ Wildenow^ Nees uon Esenheck 
die Rankenbildung/ Der erste, itadem er sagt"*) „die' Ranke ist ein bieg* 
„samer, verlängerter Zweig ohne ein Auge an der Spitze- oder Seite/^ Die 
Ansicht, dafs sich Ranken aus Zweigen entwickeln können, ist zwar voll- 
kommen richtig, nur pafst es auf den kleinsten Theil derselben,' Wildertow^^ 
verfiel in den entgegengesetzten Fehler, indem er die Ranke für einea Blatt- 
stiel ohne blattförmige Erweiterung erklärt. Nees von Esenbeck^^ spricht es 
aus, dafs die Ranke niemals ein besonderes Organ sei; er Irält sie fiir 
einen matamorphosirten Zweig. 

Nach DecandoUe'^^ können sich alle Organe, die sich in einen Stachel 
verwandeln, auch irf Ranken metamorphosiren, selbst- der Stengel, wodurch 
dieser zum caulis tolubilis wird. "W'ie unrichtig dieses^ letztere ist, wird 
aus der zweiten Abtheilung dieser Abhandlung zur Genüge erhellen ; 2?^- 
candolles Eintheilung der Ranken nach den Tbeilen, aus deneb sie ent- 
standen sind, übertriffi; um vieles* die früheren^ ist aber dennöcH* nicht 
genügend. 

Massey^^ behauptet ausdrücklich, da& manche Ranken keine xneta« 
idorphorirten Theile, sondern eigene Organe seien z. B. die Ranke von yilis^ 
Smilax horrida, Cardiosp'ermum^ ohne jedoch seine Gründe anzugebeix- ; 

I) L c. T. I. 331. 2) Grundlehren p. 184. 3) Element pliil. i5ob. p. 165 

4) Pflanzenphysiologie Mnscrpt. 5) Grundrifs 6te Ausg. p, 400" 

6) Handb. der Bot. T. I. p. 542. 7)Th^örIedMment.ed. 1819p. 108.* 

8) Dict«. d. scienc. natur. Art cirrheux. 
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§. 28. 

Wenn man die Rankenpflanzen befrachtet, so findet mau, dafs die 
Ranke zwar bei jeder einzelnen Art eine bestimmte Stellung hat, dafs aber 
beinahe an jedem aus Zellgewebe und Gefassen bestehenden Theile Ranken 
vorkommen, nämlich am Stamme, in der Blattachsel, und ausser derselben 
an der Stelle der Stipula, am Blatt, an der Blüthenkrone, an den Staub- 
faden. Schon dieser Ufnstand spricht dagegen, dafs die Ranke ein eigen« 
tfaümliches Organ- ist« Untersucht inan die Ranken der einzelnen Arten, 
so findet mauj dafs bei einigen Pflanzen die Ranke die Fortsefzung oder 
einTheil eines normal gebildeten Organes ist. z« B. bei manchen Bliithenstielen 
der Rebe, bei den Blattstielen vieler gefiederter Blätter der Leguminosent 
mancher Arten von ' Bauhinia und Fumaria , beim Blatte von Gloriosa, 
Flagellaria, Nepenthes, bei der Corolle von Strophadthus; in einem andern 
Falle (beim Blattstiel von* Clematis) bleibt nach dem Abfallen der Blatt- 
substanz der Blattstiel als wahjre Ranke "«mriick ; bei andern Pflanzen findet 
man an einer Stelle des Stengels Blüthen, an einer andern hingegen in 
derselben Stellung am Stamm, statt der Blüthen, Ranken^ wie bei Cissus, 
Vitis, PauUiüia, oder man findet bei Vergleichung von verwandten Arten, 
dafs an derselben Stelle, die eine eine Ranke, die andere ein Blatt trägr, 
oder man trifft bei einer Art, wo an einer gewissen Stelle immer Ranken 
vorkommen, an einzelnen Exemplaren, statt der Ranke, ein l^tt, wie bei 
jRthyrus Aphaca. 

Auf diese Art, durch die Vergleichung der Rankenpflanzen mit ver- 
wandten Arten, oder der verschiedenen Theile derselben Pflanze unterein- 
ander, habe ich, die Stellung der Ranke am Stamme, und ihre Verwandlung 
in andere Organe zu Hülfe nehmend, bei allen Rankengewächsen, die Ich 
zu sehen Gelegenheit hatte, ihre Entstehung aus andern Organen erkannt^ 
und halte es fiir eine ausser allen Zweifel gesetzte Wahrheit, dafs die Ranke 
nie em eigenthiimliches Organ ist, sondern immer aus der Metamorphose 
eines andern Organes hervorgieng* 

Linne^^ theilte die Ranken nach ihrer Stellung, Einfachheit oder Ver- 
ästelung^ und Art sich zu winden in folgende Arten ein: cirrhus 1) axillaris, 



1) Amoenit. academ. Tom. VL p« 231 
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2)foHaris, 3) petiolaris, 4) peduncularis, 5) simpleXi 6) bi- tri- multificiu** 
7) convolutus, 8) revolutus» 

Finen schöneren Weg schlug Decandolle ') ein, indem er nach den ver- 
scliiedenen Organen ^ aus deren Metamorphose die Ranken lentstanden sind, 
6 Arten Annimmt: ' ' 

i) cirrhus petiolaris ^ wenn jes yejjängerte Blattstiele sind, wie ]bei den 

Erbsen. 

2) c-foliariSy wenn das Blatt selbst sich jü meinen jgewnndenen Anhang 
verlängert, wie bei Gloüosa. 

3) c. nervalis , wenn der Hauptnerve sich über den Rand des Blattes in 
deinen fadcAförmigen Körper verlängert z. B. bei ^cpentheS. 

4) c. stipularis wenn die Ranke ^ine metamorphpsirte oder verlängerte 

stipula ist« > 

5) c. peduncularis^ wenn abortirte Bliithenstiele Äch in Banken verwan- 
deln, wie bei Passiflora, Vitis- 

6) c. corollaliSy wenn die Blumenblätter oder Segmente <der CoroUe sich 
in einen gewundenen Anhang verlängern, wie bei Strophanthus. 

Ich bringe die Ranken in zwei grosse Abtheilungen nach den zwei 
Haüptsystemen der Pflanze, welche durch die Metamorphosen verschiedene 
Formen annelimend^ die ganze Pflanzä zusammensetzen^ .nach dem Blatte 

und dem Stamme* 

A. .Blattranke ^ sie entsteht aus der Metamorphose eines zum Blatt* 
System gehörigen Olrgans; als Arten nehme ich an, .cirrhus foliaris^ petio^ 
laris^ neri^alisy stipularis^ /^orollaris ^ ßlamentaris» 

B. Stanjmranke y sie entwickelt sich aus der Metamorphose eines zum 
System ,des Stamms gehörigen Theilesj ihre Arten sind cirrhus ramalis 

peduncularis^ radicalis, 

•§. 3o. 

Die Blattranke ist, wie das Blatt, als eine Schichte des Holzkörpers 
des Stammes zu betrachten, die sich lostrennte und die Rinde durchbraclr; 
dieses wird durch die Stellung der GefUsse, die in manchen Blattstielen 
und Ranken einen gegen die Stammseite hin geöffneten Halbmond bilden» 
bewiesen; erst bei den höher entwickelten Blättern und Ranken, schliefst 
sich der Halbmond in einen mehr oder weniger vollständigen Ring, und 

1) Tbcor. ilixn. p. 373. 
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der Blattstiel nimmt so d?n Bau des Astes an. . Ich halte es für natürh'cher, 
diese Stufenfolge der Bildung anzuaehmen, und so dem Blattstiele und 
dem Aste eine ursprüngliche Verschiedenheit im Baue zuzuschreiben, da 
bei den niedriger stehenden Pflanzen, wie bei den Gräsern die Ge&fs- 
biindel des Blattes, in einer Fläche stehen, und der Blattstiel noch fehlt, 
bei den höher steh^den Monocotyledoneu wie bei Taraus in einen Blatt- 
stiel gesammelt werden, und erst bei den sehr, ausgebildeten Blättern der 
Dicotyledonen , wie bei Aesculus, durch ihre Stellung in einen geschlöfsnen 
Ring einige Annäherung zur Bildung des Astes bekommen, als die umge- 
kehrte, wie Nees von Essenbeck gethau hat, der die ringförmige Stellung 
der Gefässe für die dem Blatte zukommende, und die Stellung in einen 
Halbmond für eine i,anfangende Spaltung oder Aufschlitzung der Länge 
nach**") hält. 

Die Ri^nken trennen sich, wie das Blatt » und die übrigen aus desaeu 
Metamorphose entstandenexi Organe, wenn sie ihre kurze Lebenszeit durch» 
laufen haben, vom Stamme ab^ oder gehen bei lurautartigen Fflanzett; du^ 
dem Stengel zu Grunde. 

Die Ranke ist nie in eine Fläche ausgedehnt, wie die meisten andein 
zum Blattsystem gehörigen Theile; man kann die Blattranke als einen 
Blattstiel ohne blattförmige Ausbreitung betrachten. 

Decandolles cirrhiia fpliaris: „lorsque la feuille elle-mSme se prolooge 
en appendice tortill^, comme dans lä Süperbe de Malabar,^^ kommt bei so 
breiten Blättern, wie Gloriosa superba hat, nie vor, sondern nur bei 
schmalen, linienförmigen Blättern, ohne blattartige Ausbreitung. Immer ist 
der Blattstiel, so weit er auf seinen Seiten mit Blattsubstanz bekleidet ist 
und %o zum Hauptnerven des, Blattes wird, gerade und keiner Bewegung 
fabig, so dafs auch die Bewegungen des Fflanzenschlafes, von deren Aehn« 
lichkeit mit den Bewegungen der Ranke uuten die Rede sein wird, immer 
nur durch den |- von keiner Blattsubstanz bekleideten Blattstiel verwittelt 
werden. , ' 

Bei der Vertheilung der Blattsutstanz am Blattstiele kommen folgendip 
Verschiedenheiten vor: Die Blattsubstanz überzielit, ohne sich in eine 
Fläche auszubreiten f . ringsum den Blattstiel, ein solches Blatt zeigt sehr 
häufig Annäheiiing zur Rankenbewegung, oft bildet es eine vollkommene 



J) 1. c. p. 543. 
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Ranke. Ist hingegen die Blatt^ubstanz m eine Fiäche m beiden Seiten des 
Blattstiels seiner ganzen Länge nach ausgebreitet, so wird so da9 sitzende 
Blatt gebildet, welches nie die Bewegungen der Ranke zeigt« Ist der 
untere Theil ides Blattstiels frei, so zeigen sich häufig die Erscheinungen 
des Pilanzenschlafes , der Reitzbarkeit , .uod oft voUkömmne Rankenbewegung, 
und man hat somit die Bildung einer Rankd, welciie sich in ein Blatt 
endigt. Ist der obere Theil des Blattstiels friei von Blattsubstanz, und 
ist der freistehende Theil nicht zum Stachel verholzt, sondern weich und 
zellgewebreich , so bildet er, wenn er kurz ist, einen Mucro, der wegen 
seiner Kürze, keiner Bewegung fähig ist; wie er länger wird, zeigt er 
durch seine rückwärts gebogene Form eine Annäherung zur Rankenbewe«* 
gong z. B. bei Oalla aethiopica; dieses nimmt mit der grösserwerdenden 
Länge zu, und so geht die Form von Calla, in die vollkommene Ranke über, 
wie sie bei Gloriosa vorkommt, welche sich bei Nepenthes^ in den bekanu- 
ten wunderbaren Schlauch ausbreitet. Verschwindet die blattförmige Aus* 
br^itung ganz» so erscheint die sonderbare. Form von Lathyrus Aphaca* 

Diese verschiedenen Bildungen kommen bald bei einfachen, bald bei 
Mtsammengesetzten Blättern in einer Menge von Abstu&ngen imd lieber- 
gSngen vor, so dafs es schwer ist, sie unter bestimmte Unterabtheilunges 
zu bripgen. Im folgenden habe ich es versucht, die mir bekannt gewor- 
denen- BUttranken nach ihrer Entstehungs weise zu ordnen« 

§• 3i. 

Cirrhus foliaris. 
a) linienförmige , spiralförmig gewundene, nicht zur Befestigung der Pflanze 
dienende Blatter: 
yisphodeli^ 
Allium circinnatum. 
Albuca spiralis. 
NarcissL 

Gethyllis spiralis, ciliaris, villosa« 
Caryophylleae* 

Dianthus'). * . 

Cichoraceac. 
Scorzonera pusilla^ 

1) Mirbel Traitd T. 1. p. 229. . . 
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UnsfirfciHg lüSssea' diese Formen 2ü'(8eÄ ftänlcäi gezSfclt werdeö , wenir "" 
aücfrtfie -BfeMfef-trft 'i^Üiigsteh»' nicht ardt^ BeTeitigu'ü^^^^ Mfeineir Pflanzen, 
denen sie angehören , dienen. Bei dfeibh nlan^eW ist di^ Hankenbüdung 
nichti wie bei den weiter unten angeführten Arten /'ein Rückschritt von 
einer höher ausgebildeten Blattform, sondern diese l^ortn des Elkttes ist bei 
diesen Pflanzen, wie man aus der Vergleichung mSt'den'viprxitrai^dten Arten 
sieht, die natürliche. Durch das Folium recur^aitirAi mancher Älonocotyle- 
dönen, z. B. der Tillandsia usneoides, reCurV^atÜ geBt diese^ Form fta das ge- 
rade, Hnienförmige BFatt, wie es z. B. bei den Gräisern töfkommTJ über.' ' 

In Tiden Familien finden sieh 'Annäherungen zu dieser Form^, ehnedal^ 
ledocfa die Windungen so deutlich ausgesprocheti wärdti, dafs niati'dlfese ßil- 
dangen mit Recht zu den' Ranken' zählen könnte, z. B. die NbiJiein Vieler 
FlchtenUrteri, die einfacfat^n Blattbr 'mancher neuhollandischeh'^Mimöten«-i 
b) Ranken» welche durch das Verschwinden der Blattsubstanz breiter 
Blatter entstanden sind: ' - 

Bignoniae* 
Bignonia« 

Bei sehr vielen Arten von Bignonia ist das äusserste Blatt der zusafiunen- 
gesetzten Blätter in eine Ranke verwandelt. 
^ Bignonia Unguis, staminea, aequinoctialis, spectabilis, rigescens, lac- 
tiÜora,' paA|cu)ata9 elongata, grandiflora, capreolata u- s. w. haben an» Ende 
ihres Blattstiels zwei Blatter; statt des dritten unparigen Blattea^ dur(^ 
dessen Vorhandensein das Blatt zum Folium tema tum würde, findet sieh 
eine einfache oder astige ^ kurze oder lange Ranke« Dafs diese Ranke aus 
einem Blatte entstanden ist, zeigt Bignonia echinata auf das deutlichste, 
deren untere Blatter folia ternata sind, die obern folia eonjugata petiolis 
drrhosis. 

Dieselbe Verwandlung des fiussersteb Blattes in eine Ranke tritt auch 
bei Bignonien mit gefingerten Blättern ein t. B. bei Bignonia orbiculata» 
deren untere Blätter aus fünf Blättchen bestehen , bei den oberen ist das 
mittlere Blatt in eineRafike verwandelt; ferner bei Bignonien, welche noch 
zusammengesetztere Blätter haben , z.B«Eign. va^riabilis, deren untere Blätter 
folia bitemata, die obem folia conjugato ternata cirrhö Irifido instmcta sind 

Tourretia lappacea. ' 

Auch hier findet sich dieselbe Verwandlung der obefen Blätter in RankeuS^ 
,,Folia primordialia ternatft» foliolis lateralibus bipartiti9,.ad sequentem nodum 
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absqne cirrbo^ ad nodos canlls snperiozes 
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pedata« petiolo oomnnuu io cinlnim xamosani oonvoLitam 
Dieselbe BaoLenbildang finden mir anch bei 
Spatbodea. 
Ampbilopb 



Diese Pflanze bat gefiederte Bläifer mit altemirenden Blätteben, der 
Blattstid endigt sich in eine lange Bänke, an welcber kleinere Ranken in 
derselben Ordnung, wie die Blältchen am Blattstiele steben, $o dals sie siA 
anf den ersten Anblick dichotomisdi za Terästeln scbeint, an seiner Spitze 
endigt sieb jeder Zwdg der Bänke in zwei kleine scbarfe nadi nnten gekriimnf e 



HäcLcben, mit denen sicfa die Pflanze an fremde Gegenstande kicfat 

gen kann« 

Corymhi/eraCm 

Mutisia« 

Hieher geboren die Arten mit gefiederten Blattern 2. B« Mntisia Qematisf 

statt des nnpaaren Blattes findet sich eine Ranke« 

Ranunculaceae* 

Karavelia« 

Der Blattstiel trägt zwei Blatter nnd gebt in eine Ranke ans^ wie bei 

^I^Ubyrus nnd Bignonia. 

Papaveraceae. 

Fumaria fungosa, capreolata, media, claviculata, vesicaria. 

Die äussern Blätteben der sehr zusammengesetzten Blätter sind in 

Ranken verwandelt« 

Leguminosae* 

In keiner Familie ist diese Art Ton Ranken so häufig, als bei den Hul- 

seofrüchten* Das äussere Blatt der gefiederten Blätter, häufig andi die 

öissersten Blatte benpare, zuweilen auch nur Ein Blatt des letzten Blättcben* 

pares, sind bei solchen Arten, die einen dünnen, schwachen Stengel haben 

in Ranken vcp::w^delt; ja die Metamorphose kann so weit gehen, dais alle 

Blättchen verschwinden ^ und nur noch der Hauptblattstiel bleibt* 

Pisum. 

Lathyrus» 

Bei Lathy ms . Aphaca kommt die eben bemerkte Verw^dlung des ganzen 
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Blatte m eme eittfaclie Ranke vor, die Blattet sind dui'cli die sehr stark ent^ 
wickelten Nebenblätter ^rsettt. Selbst die nhtersten Blätter bind schon in 
Ranken verwandelt; doch kommt es nach TVilldenoWj aber sehr teilen i vor/ 
dais an der Ranke poch einige Blätter stehen. . ; . ) 

yjoia, ' ^ 

Ervum. 

Pchrus. ' 

Entoda,. 

Es ist sehr ;nerkwiirdig, wie sehr die .Rankenbildung pur auf die Arten, 

welche einen dünnen, schwachen Stengel haben , beschränkt kt, so haben 

z. B. die Arten von Vicia mit aufrechtem Stengel folia impaii pinnata, oder 

doch wenigstens JLeine Ranke, unter den Jüimose^n hat nu^ ^die Unterabthei- 

long }Sntoda schwache Stengel und Ranken« > ; 

Viele Beispiele kommen in dieser Famili$ ypr, welche die Verwandtsc^hafk 

des Stadiels mit .der Ranke zeigen; an derselben Stelle» an der yiele Arten 

von Vicaa, Lathyrus u. s. w- eine Ranke tragen, zeigen viele Astragalus, deren 

fester Stengel dieses Befestigungsmittel nicht nöthig hat, ^inen S^tachel. Wie 

bei vielen Clematis die Blätter ab&Uen , und dec^Blattstiel als Ranke zurück 

bleibt, so bleibt bei Astragalus campestris u. s.w. wenn die Blätter abgefallen 

sind, ein Stachel zurücL 

S. 32. 

(Cirrhus petiolaris. 
' MH diesem Namen bezeichne ich die Form, wo sich , der Blattstiel wie 
eine Ranke windet , an seinem obem Ende aber .noch eine Blattausbreitung 
trägt. Es ist die entgegengesetzte Form von cirrhus nervalis. Man könnte 
einwenden, ,dafs ich hier eine Bildung zu den Ranken rechne, welche gar nicht 
hierher gehöre. .Bedenkt man aber, dafs es der Blattsiel ist, welcher sich 
in Ranken theils vollständig, theils unvollständig verwandelt, so wird man 
diese Bildung als wahreRanke anerkennen, da es im Grunde gleichgültig ist, 
ob sich der obere,, oder der untere Tb eil, oder das Ganze in eine Ranke 
verwandelt. Diese Form ist viel seltener, und ai;ch >veniger beobachtet, als 
der Cirrhus föliaris , sie wurde mir nur bei folgenden Pflanzen bekannt* 

Filices* 

Lysodium* 

Ophiöglbsram' japonicum: -' - 

Die Blattstiele dieser Pflanzen winden sich wie d?e Sanken der übrigen 
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Die Blattsubstanz bekldldetjsiiirrid/ia .utiten^ Tbdl des .Blattstiels ^ der 
Blattnerye sieht d^be^^jiterdasiBI^Stiiiidknsc^cUftdivi^k^ sich, zur Räiäe. 

A.spaTagu Flagellaria indieiLii' zv hii-^-^- '1 *' v * 

Bei Gloriosa verlängert sich nicht, wie Decandolle jua^thtj dab. Blatt 
in eine Ranke, sondern nur der Hauptnenwi;! dieser bekommt foq' der Stelle 
an^ 'Wo dii^ KaCthil)^n2^ aüiiiOirt/ieioelrdioiBrd UnihüUung vod. Zellgewebe, 
so dafs er bemerkbar aufschwillt, und windet. sich' in. einer auf die fl&'eb^i 
des Blatts senkrecht stehenden Ebene zusammen» Auch der Bau der Epi- 
dermis spricht gegen Decandolles Ansicl^t, da die Epidermis der Ranke 
mit der des Hauptnerrens des Blattes iibereinstijpiiptr,. und nicht die zackigen 
Raq^CT dS^r^ j;|3»4^riBi^,^eltep;jde5,BJ^ 

Musae. Musa paradisiaca, sapientum, coccinea» . 

Der Blattnerve geht in einq im YpiiiäJ(itfiij& Zjupi Blatte unbedeutende 
(bei Musar pairafdisiac& SrZoU tenge) Ranke aus, die bald nach dem^f^tfal- 
ten. dcs.patte«;Äbsürbti undivertrpd^^^^ iAi4?fi p ihrem frißc^^ei^j^i^s^^ 
ist sie äusserst zerbrechliche Die Lufthöhlen des .Blftttsti^^ .seteen sica in 
dieselbe fort, sind hier aber nicht mehr durch dje^ava stprnförmigen Zellen 

Die Arten mit cftjnif|»?fcenJBlättenj ^Ijjp^^ des Blatts 

ausgenommen Mut. linearifolia, welche ^nen aufrechten Stengel und folia 
mucronata jiat. 

iie'Ö:an¥e'n enW^en tt zittn thei! in Schläuche, entwickelter sM««' 
an deu Blättern, denen die Schläuche fehlen« - ' 

Cirrhus stipuläris. '' • ; - -* ^ • . . -; .;,.... 

' ' '-!i^;^b/'4g^*.fSmiIax. •».»/;•. •;;. 

'lüt deta Ursprünge des Blattes steht auf beiden Seiten, statt eia^r Stipula^ 
eine kanR^. Bei Sriiilax perföliata finden sich stipiilae* , / / : . 

jpr' ^m^tr^ » pfifft, ' t J , * 

;i./ ,WXi le^rhuiöeröHäTi^. - . / i . : : . » 

^ ^'- %er '^ir^'Btti-on^ diö'VcrgängEcI^ei^' der. GorflUe ßHitjhte ^diesen ichl^ 
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{Zii5a3ranaDget)olltselnj das Ausstx^fdien und Qich w'Ieder . Zmammeiiwiaden 
bat ßbcT derselbe ganz mit den Banken gemein» 

* 

Polygoneae. Brannichia cirrhosa. 
Nach 'Decandolle ') entstehen bei dieser Tflatize, (die ieh niclilr einm^ 
in einer Abbildung zn sehen Gelegenheit hatte) die Ranken durch FehU 
schlagen der Blüthen, 1 '' 

Scrophularia^ Manrandia scandens. 
Die Blüthetistfele sind vde die Blattstiele znr Ran^e gewundem 

iSdpindL Cardiosp'ehntim, ?aulliilia, Seriana. 
Dieise Pflanzen haben ^ in der Wättachsel eine mehr oder weniger zu? 
Vatemengesetztö pifSthentraübe, der allgemeine 'Blüthenstiel ist gerade, oder 
^r Ranke gewunden, die zwei untersten Aeste der Traube tragen keine 
Bliithen, und sind auswärts und TÜckwärts enge in eine regelmäfsige Spirale, 
von der Forni einer Uhrfeder, zusammenge wunden. Die obern Aesta sind 
mit Bliithen besetzt, Und 'nicht gewunden. Ei kommt auch vor, dafs die 
ganze T^^aube^ ;h eihb^ eitifache Ranke verwandelt ist 

J^Ues, jCi&sus. Vitis. 
Den Blfttt^m gegenüber steht die Blülhentraube , welche jedoch nur 
zur Blüthenzeit sich vollständig entfaltet und Bliithen treibt, sonst aber in 
eine^ Ranke, die viel weniger verästielt ist, sich verwandelt. Bisweilen ver- 
wandeln sich bei der Weinrebe ;iur einzelne Abtheilungen der Traube in 
Ranken,, während die übrigen gerade bleiben und Beeren tragen; dieses 
kann so weit gehen, dafs nur noch einzelne Beeren an einer vollständig 
entwickelten Ranke stehen bleiben« 

6ei;diesemBliithepstande findet eine Anticipation von mehreren Jahren 
statt«. Die Blätter des Astes des ersten Jahres sind noch sichtbar, als kleine 
Schüppcfien, aus deren Achsel die Aeste der Traube (die Aeste des zweiten 
Jahres) entsptjing^r Diese Schüppchen stehen auph bei der Ranke am Ur- 
sprünge, ^r Aeste. In den Achseln der Schüppchen des zweiten Jahres ent- 
,,wi(^6lfl<^^ch die BliitheUf welqhe aus den Äesten des dritten Jahres gebildet 
•.sind,' Mo^e ,f(pUe» bei den Ranken. , . 

Mit X//7>E: kann ich über die Entstehung jder Ranke der Ret>e nicht 
übertinfttimmen; f«:}erU$rte siefrühec*) für.einye^künopiertes Blatt, wegen 

— _ 1 _ 

1) Plor. F»|l^.yo». J'.pcciW« .!» iPrundlehr. ^. J97;. . i 
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der Rebe Verwandle sich unter gewissen ITmsiänclen in Frudbiatiele. Er* 
scUeini anzunehmen, ,da& die Ranke die urspribglichfe Bildung sei^ dieses 
gbnhe ich aber hialänglioh Widerfegt zn haben. i t » 
Cucwiitacßae. Momoixiiea Balsaminfu 

Ansser den neben dem Bhitte st^enden» aus einein Aste entstandenen 
JElanken sind die Blnthenstiele dieser Pflanze oft zu Ranken gewundäa« -'? 
Passifloren. Passiflora* Murueuia« Tadsonia« 
Fassiflor^L cirrhiflora. 

Die ein^ bis zwei Bliitben tragendeu Blüthenstiele gehpn in Renken 
aus« Diese Form der Ranl^e stimmt nicht xv^\ der bei den Pa^iilpren allge** 
mein vorkommenden iibe^ein, indem sie durch, ihre Entstehung verschieden 
Ton jener ist, da au der Bildung des einfachen Blüthenstiek und seiner 
Bliithe nur die Änticipation eines Jahres ist, während zur Bildung eines 
astigen Blüthenstiels nothwendig die Änticipation von wenigstens zwei 
Jahren gehört. 

Passiflora hÜMScifolla* 
. Die Blüthenstiele sijad nach Art der R^iken gewmjdex^ 

Die bei den meisten Passifloren . vorkommende Bildung ist iplg^nde: 
In der Blattachsel; (einige Arten ausgenommen, besonders dieqenigen:^ welche 
einen aufrechten Stengel haben, dienn diesen fehlen die Ranken jgSifslich) 
Steht eine einfache Rauke 9 sie unterscheidet sich aber, schon durcH ihre 
Stellung von der Ranke der Cucurbitaceen« 

^i^tiste de Saint '/Hilaire^\ DecandoUe^^^ Sprengel und Lirik^) 
erklSrcju; diese Ranke für einen mqtamofphosirten Blüthensl)iel, und ;w:irUich 
machen folgende Umstände, diese Annahmie höchst wahrscheinlich«'. Bei 
dein Passifloren ^: Welche ksiiw Ranken tragen, z. B; Passiflora glauca, emar- 
ginata, * sitzt \diö!Blüthe- an dersj^lben Stelle, an der bei den andern die 
Ranke befestigt ist. Noch mehr spre^en'/dafur, die Beispiele, die St. Hiiaire 
anfiihrt; bei einem Exemplare von Passiflora capsularis waren in den imtern 
Blattac^leln^eiiie Ranke und eine. JBVithe,)'>i|i den obern. fehlte die Ranke, 
VKahrendimebr^rä: £Uiilhto'r vbrhabdta W^^* . Jussieu beobachtete, dals. 
bei Paasiflora- tinifolia gewöhn^oh :nur JgifiL^BjlathenstieJl war^ dais aber zuwei<n 
lea in derselben Blattachsel zwei Blucthej^stiele ^ch entwickelten , in welcheni 
Falle die Ranke fehlte. Derselbe &nd \f^^ den Achseln der obem Blätter von 

i) M^m. du Mtis. T. lüGp: \^ ^ «) 'TKedr. mm. p. 108 tind 383. 

3) ' ^äto.' phil; bot p. 165; , ; ' . :l .... .. ) 
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Tacsonia glandulosa bald eine Raskei und bald eine EDütbe« Dochiniifs 
ich bemerken, daß diefs nicht der geWöhnlioHe Fall ist; sondern in der 
Regel entwickelt sich in der Blattachsel eine Ranke^ xmid. scbcb' dieser,^ 
auf einer oder auf beiden Seiten in der Achsel der Stipuhi eiüe Blüthe. 
Die Knospe defs/sioh später in der Blattachsel. entwickelten Astes 'steht 
oberhalb des. Ursprungs der Rankö^ immer in einiger Elnltfennifig von! '^bren 
Basis, bei den grössern Arten oft ein bis zwei Linien von ihr entfernt* 

A.nmerkun.g« In der Abhandlung^ die ich der medlclörsqlien Facnitat in^TuHngcn 
Übergab, fh'hrte ich die Ranken der Passifloren In der Abtheilung des Ch-rhus 
ramalis au£ Ich hielt es nicht ftir wahrscheihlicb^ dafs die Ranken: der Fasstfloren 

'"' aus Biütbenstielen entstehen^w^il be^ ihnen ^urBlüthezeit sieb neben denOBliithen 
aucbRankeaentwickehi^währendsichbei den übrigen Ffiaufgon^ wo ^cbdie Blülhenr^ 
' stiele in Ranken metamorphosiren^ zur Bliifhenzelt gar keuie Ranken |«ntwickekp 

z. B« bei Cissus, Vitis:. es sei docbL nicht wohl anzunehipenv dais zur iBIütbenzeit 
alle Bliithenknospen fehlschlagen, sich in Ranken verwandeln und Qun erst neu 
nachgetriebene Bliitlien zur Entwicklung kommen. yV'aTe ^ferner 3ie Rsenk'e eine 
metamorpbosirte Blüthe^ so würde wohl ^ wie bei den Reben äet Fall ist^ wenn 
eine Blülhe nicht zur Bitwicklung käme ^ der Blüthenstiel zur Raii(e auswachsen^ 
dieses trete ab«r nicht ein f denn Ich fand Blüthenstiiele^ deren; Blütlieulnespe sich 
1 nkUt^ entwickelt faatte^ welche klein ifpd gerade geblieben wiiren ^ ^^^^^i^^^'^^'^ 
als'ein kleines Knötchen aqf ihrer Spitze, trugeiau MehiniaUfand iclr ^uohf,^n den 
R^nkf^ d|er Passifloren kleine Schüppchen sitzen^, welche wohl nichts ymdcre^ waren, 
als Reste der nicht zur Entwicklung gekommenen Blätter des Astes». 

DieseGründe hatte ich angegeben, uni zu beweisen^ dafs diese Ranken atrsAesten 
und nicht aus Blüthenstielen enlslehen,'ghiube aber jetzt, dafs dit aridere Ansicht 
die naturgemtlfsere sei^ Merkwürdig! ist aHerdlhg? die angeifiihTfe Veftchii^deijheit in* 

* ^ der Entwicklung der Ranken ^ welche« die Pas^iflor^^^tin^ die Rebe- inJillr^ Blulben» 
»it zeigen, man kann ihr aber keinen «ü girifeea'iiWertH b^ifcgpn'^ . day. yfie die 
oben angeführten Beispiele ;ceigen ,: der^Uiit€^;5chIpd njcL^t dtijfchgseUend xsU . p .' 

Cirrhus radicalis. ...)...:: >, . • •>: i * ui ;] :i :: 

Diese Form kommt äusserst seifen Vor. Die eigenfcKcfie? iidr> dehBtde be^ 
festigte Wurzel hat keine' Winduög öathigi bei' ilir^j Weife iöb'^Aucfr kein 
Beispiel. Auch die Luftwurzeln sJncJ meistens gerade; Mir » wur%n nur! 
folgende Pflanzen bekannt, bei- denen skK diäSef Wnft%eln vjt Rankisriwiddecr» 
Lycopodineac* Lycopodiüm, i >i • >> - '! :'•. :.:. . 

Am aufFallendsten zeigt Xi^cpppdium rupestre die R^nkenbild^ag , an 
den aus der Blattachsel entspringenden Wurzeln; lut^r den teutsche» Arien 
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?«g«i Lycopodium dpinum, complanatum ^ okvatum diese Bildung noch 
ziemlich aufiallend. 

. Orchid^ae, Vanüla aromatica. 
In ausgezeichnetem Grade zeigt diese Pflanze die Form der Wurzel- 
ranke* hätte ich diese Pflanze nicht gekannt, so wäre ich wohl schNverlich 
darauf gekommen, die Wurzeln von Lycopodium pupestre zu den Ranken 
zu zählen. Bei der Vanille entspringt auf jeder Seite des Blattes aus dem 
Stengel eine einfache oder ästige Luftwurzel, ähnlich den Wurzeln von 
Gactus , Pothos , Calladium u. s. w. Diese Wurzeln erreichen oft die Länge 
von einem Fufse und darüber, hängen gerade gegen die Erde herab, wenn 
der Zweig, aus dem sie entspringen, frei in die Luft hinaushängt, dringen, 
wenn er um einen Baumstamm geschlungen ist, in die Ritzen desselben 
ein und winden sich, wenn sie mit einer dünnen Stütze in Berührung 
kommen, als Ranke um dieselbe. Wo die Ranke mit einem fremden Körper 
in Berührung kommt, sei er tod, oder sei es eine lebende Pflanze, so treibt 
sie an den Berühnmgsstellen einen dichten Klz von feinen Wurzelfösercfaen» 
mit denen sie sich fest an die Stütze anhängt. 

Anmerkung. Bei den bisher aufgezählten Pflanzen glaube ich mit Sicherheit die 
Orcane aus denen sich die Rauken entwickeln, bestimmt zu haben/ bei den 
folKeuden Pflanzen konnte ich dieses nicht, da ich keine Gelegenheit hatte^ sie zu 
sehen: Strychnos. Lastoitoma. Gouania. Ceanothus mys^acinus. Rhus cinhifloniiiL 
und tridentatum. Hippokratea obtmifolia. 

§. 4r. 

Ich habe schon oben berührt^ dafs als Uebergangsformen zu der Ran* 
kenbildung manche Organe vorkommen, welche theils ihrer Form, theil» 
ihren Lebensäusserungen nach der Ranke sehr nahe stehen. 

So finden wir als Uebergang zu den Rankenformen , welche die Blätter 
von AlUura circinatum u s. w. zeigen, die Nadeln vieler Fichtenärten z. B. 
Pinna sylvestris, montana, rubra, Cembra, bei welchen nur die Seitenbewe- 
gung der Ranke, ohne die Bewegung nach unten vorkommt 

Mit dem Cirrhus nervalis ist die Granne der Qräser aufs nfichste ver- 
wandt; sie bestehr, wie Haspail^^ zeigte, aus der Mittelrippe eines Bliithen- 
blättchens, welche sich mehr oder Weniger Von der Fläche des Blättchen, 



l) Froritps Jfoüten. IföS Nro. 243. Beilage p. 3. 
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losgetrennt hat Merk%\nirdig ist bei ihr die Abbängigleit ihrer Bewegung 
von der Feuchtigkeit oder Trockenheit. 

Häufige Uebergänge vom mucro in die Ranke finden sicji bei den 
Blättern vieler Leguminosen, wo bei den nntern Blattern häufig der Blatt- 
stiel sich in eine kurze, mehr oder weniger rückwärtsgebogene Spitze endigf» 
welche bei den höher stehenden Blattern immer länger wird, und alimahüg 
in die vollkommene Ranke übergeht. 

§. 42. 

Das Eigenthümliche in der Metamorphose der Ranke besteht nicht, 
wie die Metamorphose des der Ranke der Form nach ähnlichen, und aus 
denselben Tbeilen entsteheaden Stachels, in einem Mangel an ernährenden 
Säften, in Nichtentwicklung des Organs, aus dem sie entstanden ist, son* 
dem in einem zu starken Länge^achsthume desselben, wodurch dessen 
Ausdehnung in die Breite gehindert wurde > was durch ihre Weichheit, 
Biegsamkeit» und Succulenz bewiesen wird; ihre Metamorphose besteht 
gleichsam in einem natürlichen Etioliren, und steht der Stachelbiidung 
direct entgegen» 

Diese Ansicht ist auf folgende Umstände gegründet. Wir finden bei 
den Rankenpflanzen einen eigenthümlichen Habitus, der durch den dünnen» 
schnell zu einer bedeutenden Höhe aufwachsenden Stengel bezeichnet ist 
Bei diesem auflallenden Vorherrschen des Längewachsthums , welches in der 
ganzen Pflanze sich ausspricht, wobei aber noch die Functionen ihrer ein- 
zelnen Theile bestehen können, über\^iegt bald in diesem, bald in jenem 
Organe über die Thätigkeit, in die Breite zu wachsen, der Langetrieb; 
die Gefasse dieses Organs, statt in Bündeln auseinanderzu treten, um wenn 
es ein Zweig* ist, Blätter zu bilden, oder wenn es ein Blatt ist, zur Aus- 
breitung der Blattsubstanz die Grundlage zu legen, bleiben vereinigt, und 
wachsen gerade aus; das Zellgewebe, das jetzt keine ausgebreitete Fläche 
zu bekleiden hat, überzieht nun den Ge£ifsbündel mit einer dicken Lage, 
wie man dieses z^B. am L!a!te von Gloriosa superba sieht, wo plötzlich, 
mit dem Aufhören der BlalbubÄtanz der dünne Hauptnerve des Blattes 
zur dicken Ranke anschwillt. Mit dieser Veränderung wird das Organ 
untauglich zu seinen früheren Functionen, erhält aber durch seinen fieich- 
thum an Zellgewebe die Fähigkeit sich zusammenzuwinden. 



TrocketJet, itemigter Boden, indem durcli ihn das rasche L^'ngewaclis,- 
thum beschränkt wjrd, begünstigt die Erzeugung von stacheh'gen Gewächsen, 
auf ähnliche Art, wie man manche Pflanzen durch Trockenheit zwingt, ihre 
Zweige zu verkürzen, und ihre Blätter auf Einen Punkt zur Blüthe zu ver- 
einigen. In solchen Gegenden nimmt das Vorkommen der Ranken ab, 
wenigstens spricht dafür die Vegetation unserer Hochalpen, Cretag unJ 
Neuhollands zum deutlichen Beweis, dafs Ranken- und Stachelbildung auf 
entgegengesetzten Processen beruhen, und nicht auf ähnlichen , wie Link^^ , 
glaubt. ^ 

In unseren' holjqn Alpen, wo die ganze Kraft der Vegetation in dem 
brzen Sommer auf schnelle Entwicklung der Blüthe und Frucht verwen-* 
det wird, und defswegen der Stamm und die Blätter nur zu einer geringen Höhe 
sich entwickeln, findet sich auch nicht Eine Rankenpflanze, freilich auf 
der andern Seite auch niur bei Astragalus Stacheln. 

In Greta, dessen Flor so ausgezeichnet ist durch die Menge stachliger 
Pflanzen, findet sich eine Weinrebe, die nicht wie unsere Reben nur Einmal 
im Jahre blüht ^ und dann Ranken statt Blüthen trägt, sondern welche 
7—11 Trauben nacheinander in einem Zeiträume von drei Monathen an* 
setzt ^), woraus wieder erhellt, dafs dieselben Umstände, welche die Blüthen 
und Stachelbildung begünstigen, der Erzeugung von Ranken entgegen sind- 
Sollte bei uns in nassen Jahren nicht zum Theil auch der Mrfswachs in 
Wein darin gegründet sein, dafs der entgegengesetzte Fall eintritt, und 
statt der Blüthen gleich von Anfang an sich mehr Ranken entwickeln? 

Ja Neuholland , dessen reiche Flor durch den starren Habitus , und die 
lederartigen Blätter seiner Pflanzen ausgezeichnet ist^ wachsen nur sehr 
wenige Rankenpflanzen. 

Der entgegengesetzte Fall tritt in den Tropenländern Americas cin,^ 
wo durch das .Helldunkel der Wälder, durch den hohen Grad von Wärme 
und Feuchtigkeit das üppigste Wachsthum der Pflanzen begünstigt wiW; 
und gerade diese Länder sind es, in welchen sich die gröfste Anzahl von^ 
Rankengewächsen findet. 

Schon in der' frühesten Bildungsperiode mufs die Metamorphose cineS' 
Theils zur Ranke bestimmt werden, da von Blättern und dergleichen * in der 
Regel ieirie Spur an der Ranke zu sehen ist; denn ich kenne nur an den 

1) Elem. phil. Iboi. p. 164. 2) Siebers Reite nach Greta Tom. IL p..60. 
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Ranken von Cissus und Vitis, als Reste der Blätter, die oben beschrief^nen 
Scfiiippcben, und mir ein paarmal sah ich ähnliclie Schüppchen an Ranken 
von Passifloreiif 

Bei ihrer einfaclien Form zeigt die Ranke nur zwei verschiedene Lagen 
in der Knospe. 

Bei den Farrenkräutern , wo sich der Blattstiel zur Ranke windet, ist 
er, wie bei den übrigen Farren vor der Expansion des Blattes mit der 
Oberfläche nach innen zusammengeroUt. Ganz auf dieselbe Art ist die 
junge Runke bei den Kürbifsarten zusammengerollt; auch der ^üthenstiel 
von Vallisncria , und die Staubfaden voii I^irtella sind vor ihrer Entwicklung 
zusanunengewunden. 

Bei den übrigen Rankenpflanzen hingegen, z.B. Smilax, Musa, Cissus» 
Vitis, Passiflora^ Cobaea, Lathyrus, Fisum ist die Ranke bei ihrem ersten 
Schtharwerden gerade. ^^ 

Alle Ranken wachsen sehr schnell, die Zusammengerollten streck»i 
sich gerade, und sille bleiben, wenn sie ihr vollständiges Wachsthum erreicht 
haben, einige Tage (die Zeit ist nie ganz bestimmt, im Durchschnitt bei 
dem Kürbifs, bei Passiflora coerulea, Pisum sativum , Lathyrus odoratus eine 
halbe bis eine ganze Woche) gerade gestreckt, und winden sich dann, wenn 
sie frei, ohne Berührung mit einem Körper sind» von der Spitze au6 gegen 
die Basis zu, die obere Seite nach ^lussen, zusammen. 

Immer, wenn die Ranke zum Xheil mit einer blattartigen Ausbreitung 
versehen ist, windet sich nur der von der Blattsubstanz freie Theil; wo 
durch die Blattausbreitung die Ranke zum Blattnerven wird , ist sie unbe- 
weglich, wahrscheinlich aus Mangel an hinreichendem Zellgewebe, welches 
an dieser Stelle zur Bildung des Blattes verwendet wurde. Doch spricht 
sich an manchen zellstoffreichen Blättern z; B. bei Empetrum nigrum, Ledum 
palustre, Rosmarinus officinalis, Andromeda pohfolia die Rankenbewegung 
in niederem Grade aus durch den rückwärtsgebogenen Rand; ferner durch 
da« von Bünnet zuerst beobachtete Gewölbtwerden der Bktifläche im 
Schlafe« 

Anmerkung. Es Ist durchaus falsch., wenn Kielmaierm seiner Pflanzenphj^slologie 
sagt, die Rauke zeigt eine Bewegung in einer Rl hlung, die mit ilirer W%:chs- 
thumsbewegung zusanuneiifalle, nämlich in Spiralibrm aufwärts; denn 1) windet 
sich die Rauke Immer erst; wenn sie ihr vollständiges Wachsthum erreicht h&t^ 
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. Ih^l&IqS iÄ:sirgefMc^4iöfBewegUÄg:^$ Zps?mm«9f^ ^aher von der. 

..\Wafh^tliiii)^bew9gvffg gänzlich yfrsfbieden^^ ^) ^ri^det sie sicli pipmaU aufwärts; 
soDaern imoiei' abwärts« 

Bei diesen Bewegungen entsteht nun die Präge, dutch welches ana-f. 
tomische' Systenfi, trnd durch welche Kraft sie Ternaittelt werden. .1 : N 

Was den ersten dieser Functe anbelangt, so wurde die Fähigkeit, die 
Bewegungen der Tüwzen zvl yermi^t^ln , nach einander allen Systemen zu« 
gescbri^hen^ ^ 

JRfö'^/^^r*)* beschreibt eine perTstaWsche Bewegung der Spiralgefösse der 
Himosa pudica, und schrieb dieser die Bewegungen dieser Pflanze zu. Diese 
Bewegung der Spiralgefösse, die auch Greii^ beobachtete, ist durchaus nicht 
03it der peristaltischeu Bewegung des Parmcanals zu vergleidien, sondern 
ist theils blpses elastisches. Zusammenziehen der auseinandergezogenen. 
Spira)ge(^W^ theils Vjeiu hygroscopisch ,' wie die Bewegung der gewundenen 
Fadea an d^n Samen von Equisetum , und wird nie in einem Längeschnittc 
durch einen rllanzentheil gesehen» sondern immer nur an den herrorg?- 
zogenen Enden der Spiralgefösse ein^s zerrissenen Fflanzentheiles. 

Auch Schrflnk schreibt der Contracliön der Spiralgefösse die Bewegungen 
der Pflanzen zu, z. B. das Oefioen der Blüthen. 

Gegen die Ansicht überhaupt aber, dafs die Spiralgefösse das bewegende 
System in ,der Pflanze seien , wende.t Link mit Recht ein , dafs viele Theile 
Bewegungen zeigen, die gar keine Spiralgefösse besitzen» z. B. die innere 
Seite der Samenkapsel der ßalsaminem So werden wir bei den Schling- 
pflanzen fehen« dafs die fungen Exemplare Ton Cuscuta anfallende Bewe- 
gungen zeieep, ob sie gleich noch keine Spiralgefösse besitzen. 

Bonvet^^ schreibt den Spiralgefössen und den Baströhren die Bewegung 
zu, die Wärme soll die Spiralgefösse, die Feuchtigkeit die Baströhren ver- 
kürzen; auf welche Art mechanische oder dynamische Reitze Bewegungen 
hervorbringen, erklärt er nicht. 

Link^^ hält den Bast für das bewegende System, -weil ein Blatt der 
Mimosa pudica, in deren Gelenke er die Geföfsbündel durchschnitten hatte, 
sich nidit mehr zu seiner früheren Höhe erhob; sehr natürlich, da er die 



1) 1. c. p« 4. 2) Ueber den Nutzen der Blätter. Iste Aiisg. p. 82. 
3} Nachträge zu den Grundlehren p. 3S« 
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Stutze der bewegehden Kraflf-yurchschiiitten batfe^ vrurden die Splrälgdfäs^e 
oder die Basti öhren ^as Blklt belegt haben, so ^mü&Te dteäes ganzlich 
gelähmt worden sein. • •..:.!- 

Daft das Zellgewebe das bewegend« System sei, vermutheten schon 
Jl/i/*/?/*> und Sigwart^^^ ohne sich jedoch, ^f^uf, Versuche ;5u stützen. ; Auf 
das bestimmteste eitwiesen .wurde es von JJfulrochely a,nS ^.essen Versuche 
ich unten zurückkommen werde. / 

"' ' M" • • • 
§.45. 

. \ Was die bewegende Kraft betrifft, so wurde von den f^-uheren Physio- 
logen unbedingl; dpr Pflanzenfaser, nach Analogie der thierischen Muskelfaser, 
dine Contractilitat zugeschrieben. So schreibt Rafn^} die Bewegmig einer 
Contraction der geraden Fasern zu. Diese könnte bei der starren Pflatizen- 
fiaiser nur durch eine Kräuselung (ungefähr wie, bei der tliierischen Muskelfeser) 
möglich werden, diese aber hat noch Niemand gesehen, und doch sollte sie 
bei microscopisqheu Beobachtungen, .wo tnan das Object stark "beleuchtet,' 
am deutlichsten ^ein, da nach- der Ansicht von Rqfn^ Humboiä das Licht 
die Faser zur Contraction reitzt. 

Aui5h Bonnet j Link "*), Mirbel und andere erklären die Bewegung der 
Pflanzen durch Contraction, einige wie Humhoid^\ Ciuho^)^ gebranohen 
sogar geradezu den Namen Pflanzenmuskel. *, \ 

Endlich zeigte. Dutrochet'^^ durch seine Versuche an Mimosa,: 'welche 
von C L. Treviramis^^ vollkommen bestätigt wurden, dafs den Bewe- 
gungen dieser Pflanze nicht Contraction ihres Gewebes , sondern Expansion 
des Zellgewebes zu Grunde liege. 

Dutrochet nahm nämlich von dem Wulste,, welcher 'den '^fattstiel 
von Mimosa pudica mit dem Stämme verbindet, und welctier das Blatt be-' 
wegt, auf der obern Seite das Zellgewebe weg, in diesem Falle erhob sich 
das Blatt; in demselben Versuche, den !/r/?i^/rtf/7i/5 wiederholte, schlug das Blatt 
sogar auf die entgegengesetzte Seite über, und konnte mit einiger Gewalt nicht 

— r ' ■ I Hl 

l) Eleni. Je la phjsioL Toni. Lp. 169, 2) Reil und Aiitenr. Arcli. fiit' Physiol. T. XII« 
3) Pflauzenphjsiolügie p., 66. 4) Erem, phil. bot. p.' 'iSO; • ' 1 ^ 

6) Aphorismen aus der ehem. Pflanzenpb. p. i^- 6) Gdilena Journal T* VI. p. 451. 

7) Recherclies sur la structure intime des auimaux ^tc. 182^. p. 58. u« ilg«. 

8) Untersuchungen über dieNalur des Menschen n.ß.y7* von Tiedeinann, G. R. uod 
C. L. Treviranus 1825. T. 1. p. I74. u.flg. 
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jnirSok gebracht vefrdeii.:Wi]rde/di^iuitefeFia^ desEnotem w^i^ohnit^fO, 
AD senkte sich, dal Blatt, nnd kc[pi^^^jc)i nk^tifiehr erheben. ileiUe wirktea 
a»f die ao geläbUfft^ Blätter .Bjcht -giehf ^^i^^, , J?w/rac 
Lagen, von deniiErtK>ten ab, und legte jieyv/Waaserji «» JTOnjf5ten^.?|c|i 
ao, daia die Wundfläche üopc^r wurde iJiU jaun eine S^ure.pcler K^ 
zugesetzt uvurdei s(re<dLtea si^ die abgesefanittnen Theile gerade, zum 
deutlichen *Beweifs,..dafs die Krümmung eine Wirkung der Lebenskraft war, 
welche durch die Einwirkung der Säure und des Kali zerstört wurde. 
Tr^2tra/7a.s iiberzeugte :sich mit .dem Microscope, dafs die abgeschnittenen 

Thellß 9ur aus ,Zell|;ewebe beitanden^ 

r. 5. 46. 

Da, wfe ich unten zeigen werde, die Bewegungen der Ranke paX 
denen der Blätter' die gröfste Aehnlichkeit zeigen, da die Ranke bei ihrem 
grossen Reichtum an Zellgewebe denselben Bau, wie der Wulst. an«.9^ 
Blattstielen voti Mimosa hat;- sq liefs sich schon Toraus vermuthen:» d{4^ 
auch bei der Ranke die Bewegungen durch Expansion des Zellgewebes, ge- 
schehen werden* Dieses bestätigten mir auch mehrere Versuche an Passiflora 
coerulea. Ich schnitt* nätniich an denselben, %o lange sie poch gerade ge* 
streckt waren, einen Streifen Zellgewebe bis an den Gelafsring auf ihrer 
obem Seite weg, welches dem Leben der Ranke durchaus keinen Nacbtheil 
brachte. Als sich später die Ranken zusammen wanden , so. rolttenPlie sich 
obeihalb und unterhalb der verwundeten Stelle wie gewöhnlich mit d^r 
untern Fläche nach innen zusammen, während der Theil, an welchem lob . 
das Zellgewebe weggeschniitten hatte, völlig geradegestreckt "blieb. - :,^ 

Ausser dem Angeführten sprechen noch mehrere Erscheinungen dafiit-, 
' dafs die vegetabilische Irritabilität in der Expansion des Zellgewebes begründet 
sei, z. B. das Ausfliefsen des Milchsaftes, welches man zwar der Contraction 
der eigenen Gefafse hat zuschreiben wollen, in welchem Falle aber die con- 
trahirten Gefas^e* sich ja nothwendig von dem umgebenden Zellgewebe los* 
trennen müfsten , yon dem man aber keine Spur sieht'; ferner diemerkNViirdige 
Erscheinung, die Bohnet^^ beobachtete, wo die Blatter einer Melde, ^ die'ir 
unter Wasser gebracht hatte, sich spiralförmig, ' die Unterfläciie nach innen« 
zusammen wanden , theils senkrecht auf die Fläche des Blattes, (wi6 eine 
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1) ü^r 4eii Nutjflodfr [glätter, a^ Ausg. p^ So. 
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Ülirfeder^, tlieils schref (wie rm Korkzieher). ^ In äiesem Falle wurde offen* 
bar durch die Emsaugnng Von Waiser^das Zellgewebe des Blattes snccnlenter, 
ausdefimingsiafaiger, und mm ftahm da» ganze Blatt die Natur xinA die fie- 
wegon^en der Ranke an. Wäre die Bewegnngäfahigkc^t nicht im Zellgö- 
webe, sdndern im Ge^ssystein begriindef, so müßte gerade der Umstand, 
dafs das Zellgewebe aufschwillt , od«: an einem Theile reichlicher vorhanden 
ist, der Bewegung hinderlich sein, während sie doch gerade unter diesen Um* 
Ständern eintritt» 

Ob die nach innen gekehrte Seite der Ranke sieb ganz leidend verhalte, 
oder im Gegensatz zur obem eine geringe Contractilitat besitzt, kann ich 
nicht entscheiden , sie müfste in jedem Falle äusserst gering sein , da bei den 
oben angeführten Versuchen , wo ich an der obem Seite der Ranke das Zell« 
gewebe weggeschnitten hatte , dieser Theil gerade blieb. Doch könnte es 
sein , da& dem Zellgewebe der Pflanzen , wie bei der thierischen Muskelfaser 
eine starke Contractionskraft und eine schwächere Expansionskraft vorkomnti 
'gerade umgekehrt eine stärkere Expansion und eine ganz geringe Contraction 
zukäme« Stark kann diese Contraction des Zellgewebes bei dem locken 
Zusammenhang der Zellen im Farenchyme nicht sein, da sonst die einzelnen 
Zellen, wenn sie sich contrahiren würden, yon einander gerissen werden 
wurden. 

Ob die Expansion des Zellgewebes dnrch Ausdehnung der einzelnen 
Zellen, und Aufnahme von Saft in dieselben vor sich gehe, oder ob ihr 
on Zuströmen vonS^fc in die Intercellulargänge zu Grunde liege» diefs möchte 
sdiwer auszumitteln sein- Der erstem Annahme steht die Schwierigkeit 
entgegen, dafs man nicht einsieht, wie in die geschlossenen, durch keine 
Poren mit einander in Verbindung stehenden Zellen ^ der Saft so schnell 
eindringen kann, wie es doch nothwendig ist bei der Schnelligkeit, mit der 
bei den Blättern von Mimosa, bei den Staubfh'den von Berberis die Bewegung 
auf den angebrachten Reitz erfolgt, und doch möchte die zweite ErklSrungs- 
art kaum anzunehmen sein, (wenn man auch nicht mit ^mici annehmen 
will , dafe die Intercellulargänge mit Luft gefüllt ^ind ; dafs sie s^hr hauffg 
Luft enthalten , diefs zeigten mir meine anatomischen Unternehmungen aufs 
deutlichste, am besten kann man diefs in noch unverletzten,' erst aus dem 
Saamen aufgegangenen Pflanzen von Cuscuta europaeä sehen ; denn dann 
kann ohnehin von dieser Erklärungsart keine Rede sein) weil auch ver- 
wundetes Zellgewebe sich noch reifzbar zeigt; denn in diesem ^Filfe wär^ 
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eine Antäuluüg Jcs Infercellularsalfces, da dmck die Verwundung viele 
jntercelli^argjSnge dürehschnitten werden , bei dem vielfachca Zusammen- 
bang dieser Gänge untereinander nicht wohl moglieh. 

Es ist «u blauem» da& Hitler ^y kein Fflan^enanatom war, dunch ihn 
liätte yidleicbt die^e Frage entschieden werden können, da er bei den Ber 
ive^angen Von Mimosa pudica einen. ^tOtpldsiven £insturz von Saft in da»^ 
Oelenk derselben^^ sah. Er schreibt die Erscheinung einer fortschreitenden 
Verengerung d^s reitzbaren Gefafses von der Stelle der ersten Reizung an, zvu 

'Wenn sich (He Ranke einmal ztirammengewunden hat, so bleibt sie fn 
diesem Zustande , ohne sich jemals wieder aüflcuroUen. Ihr Holzkörper wächst 
letzt schnell in die> Dicke, und erhält dadurch meistens eine sehr bedeutende 
Zähigkeit. Eine merkwürdige Ausnahme von dieser letzten Eigenschaft macht 
die Ranke von Mnsa, welche äusserst brüchig ist. 

Nie, so viel ich bemerkte, übertrifil die Lebensdauer der Ranke den 
Zeitraum Eines Jahres. Zwar könnte ds sein, dafs wie manche Blatter 
länger als Ein Jahr leben , auch einzelnen Ranken ein längeres Leben zukäme, 
bei den Rankengewächsen hingegen» die ich lebend sah, ist diefs nicht 
der FalL 

Wie die Blätter, aus denen sie entstanden sind , fallen dier Ranken ab, 
oder stirbleii mit dem jährigen Stengel. Ausgezeichnet kurz ist die' Lebens- 
dauer der Ranke von Musa, Welche schön abstirbt, ehe das Blatt, welches' 
sie trägt, vollständig entwickelt ist. Bei Clematis und Atragene trifft mau* 
s^war noch die Ranken des tergangeÄen* Jahres fest am Stengel sitzend an^' 
sie sind aber VölKg leblos. i. r^ . . - 

Auch die durch Metamorphose einb'k Astes entstandenen Ranken gehen 
a'm Ende des ersten Jahres zu Grunde, weil ihnen, wie dem Blattstiele 
und fiftithenstiele, wie ich oben anführte, das Vermögen fehlt, eine neü^ 
Läge von Bast rind Rinden^bstdnz Im Vorlaufe des erstell Sommers ztf 
erzeugen. Dieser Mangel hat,' W?ei&?/;^^^ Versuche über das Pfof^Feii' 
vöd Weirischöftlingöii aiif Blattstiele 1itid Ranken des Weinstocks beweisen,' 
seinen Grund in dem Blättermangel der Ratiiäe.» 
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1) DeukscbriAen der Akodenae ;ii. Mtiqcbar,! I^ll.p. i97r. . 

2) Uebetsetzt in Treviicuui Bciliägen p« I40 u..fig| , 
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TJogeachtef die bis jetzt betrachteten Bewegungen <Jer sich frei, ohne 
Berührung mit einer Stütze zusammen windenden Ranken, auf den ersten 
Blick durchaus verschieden von allen anderji Bewegungen der pflanzen 
acheinen, vne es z^ B. auch Grew^^ behauptete Ca motion, ifot prdperlo 
any other part'^), so stimmen sie doch, wenn man das Eigenthiimltche der 
Ranke in ihrem Baue mit in Berechnung bringt, ^uf <]as genaueste mit 
den Schlafbewegungen der übrigen Organe überein. 

Dals der Pilanzenschlaf für keine der thierischen Ermüdung und Er- 
schlaffung analoge Erscheinung zu halten sei, und daCs man ihm mit Un- 
recht den Namen des Schlafes beilege, b^^merkt schon Senebier^\ da bei 
dem Schlafen in den Blättern dutchans keine ErschlaSiing ist, indqm viele 
Pflanzen dieselben dem Gesetze der Schwere entgegen, oft in eine sehr zu- 
sammengesetzte Lage bringen, tnit einer solchen Spannung des Blattstiels, 
dafs dieser eher zerbricht, als in die Lage» ^ie er bei Tage einnimmt, zu- 
rückgebracht werden kann. 

Ohne mich darauf einzulassen, zu untersuchen, welche Ursachen dem 
Pflanzenschlafe zu Grunde liegen, werde ich hier nur die üeberein- 
Stimmung der Rankenbewegungen mit dem Schlafe der Organe, aus deren 
Metamorphose sie entstanden ist, zm zeigen suchen. 

Bei dem Blattsystem Jcommen bei dem Uebergaiig aus dem Zustand des 
Wachens in den des Schlafes drei verschiedene Bewegungen vor. K^ 
erste hebt das Blatt in die Höhe, und nähert es dem Stamme, die zweite 
ist dieser Bewegung gerade entgegengesetzt, durch die dritte wird das Blatt 
um seine Achse gedreht Diese . Bewegungen kommen bei den Blättern 
theils einzeln vor, theils verbinden sie sich auf sehr mannigfaltige Art.^) 
Am häufigsten ist die Bewegung gerade nach unten. "*) 

Bei den Bewegungen der Ranke kommt nur die zweite und dritte dieser 
Bewegungen vor, entweder die zweite allein, oder eine Verbindung der 
zweiten mit der dritten, oder um miph richtiger auszudrücken, nicht sowohl 
die Verbindung der Bewegung nach unten mit einer drehenden , als vielmelif 
mit einer Bewegung auf die Seite, - wo dann durch Verbindung dieser B^ 
wegungen erst die Dr ehung erfolgt. 

1) L c- p. 27. 2) LcT.IV. p. 312. 3) Vrjgl. Unne Amoenit. acai T. IV. 

Heruchel^ Von der SexuaL der Pflanz, p. 374 u. flg. 
4) Unk Elcm. phiL bot. p. 418. 
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Beim Büatte Mnrdl die Bewegairg^ mchb Jorcb: den gaszea Blkttotiel 
irermitteU^ soodem nur duircii em«n; am der Basis, des^ Blattstieles nnd der 
ekizekien: AbtbeifuDgei» desselben; befindlichen Wulst. Di^eir Wulst bestebt 
aus emet Anbäufuog; dnesisafiogeni Fbrenebymrf und igt^ mir dadurch; voii 
dem tteiferen Blattstiere untdDSohieden». Die Gelasse laufen, in der' Mibte 4p$^ 
Wulstea in derselben Eäiifetnun^ voneinander^ wie im Blattstiele« r 

Die Ranke stellt bet ihrem saftigen zellemeichen Baue gleichsam nur 
den verlängerten Wulst des*. Blattstiele dar^ sie ist an ihrem obern Theile 
sun weichsten,, ihre Bewegungen » obgleich sie dieselben wie die des Blatt«* 
Stiels sind',, zeigen einen grossem Um&ng ; während d^ nur an der knrzed 
Strecke seines Wulstes bewegliche Bbtt hSchstens einen halben Kreis be^ 
scfireiben kann,, nimmt die Ranke, da ihrer ganzen Länge nach jeder Funct 
dieselbe Bewegungsfahigkeit hat,» wie der Wulst de& Blattes,» die j^omi 
einer Spirale an-' " 1 • 

Wie viele Blätter beim Schlafe niedecsinlosn , ohne eine Drehung zu 
machen,, z« B^ Impatiens Noli tangere, Ätriplex .patula, Althed rosea, 
Euphorbia) Lathyris*, Ocymum fruticosum,. Asclepias^ curassavica ,, die Blatt- 
cliea von Glyzyrrhiza, Amorpha, Robinia'X ^^ kommt auch bei vielen^ 
Ranken nur diese einzige Bewegung vor, hervorgebracht, wie wir oben 
£l^ehen. haben,, durclf Expansion des^ Zellgewebes auf ihrer obern Seite. 
Diese Ranken winden sich in eine Fläche zusammen, wie die Feder einer 
Uhr ^cirrhus convolutus) z. B^ Gloriosa superba, Flagellaria indica.. 

Viele Blätter zeigen beim Uebergang in den Schlaf ausser der Bewe- 
ffnxg nach unten eine Drehung z. B.. Abrua praecatorius^r Mimosa„ Gassia, 
Tamarindus- ihdica»^ 

Au» denselben Gründen ,, wig dfe Bewegung: nach unten, tritt diese 
Drehung bei den Ranken deuth'cher hervor, als bei den Blättern. Diese 
drehende Bewegung, kommt den meisten Ranken zit Diese Drehung wird 
dnrchl Ausdehnung einer Seite der Ranke hervorgebracht ^ verbunden mit 
'dsrBewrgnng nach unten- Bejdfit Seiten derRanken kommt ^ie$G Aus^ 
Ifehnuhgskraft ztr,. haben. :si#i'4i()h'!gf^[f^ das Gleichge^cht,. so tritt 

^die vdrhin ^wähnte'Bildung des eirrhus fioifvo^tus ein, fiberwiegt al^er eine ^ 
id!e andere, so wird ^adnrt^ di^ Ranke .in die Form eines {Korkziehers zu* 
sammengewundem. Sehr häufig reip^t .abe;: clie Ausdiehnungskraft dieser 
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Seite. uiclit hm, die entgegengesetzte Seite der ganzen Länge derRanle nacli 
zu überwindent es wechselt ddher mach ehier gewissen Strecke das VerhSltoili, 
und die Windung d^r Etanke nimint plölilieh.jeiae der bisherigen entgegen* 
gesetzte BichtcoMg *ah.- So weehstit e'i häufig an . ders^beä' Ränke mehrer«- 
mal .ahj, wodnrcb die Unregehnäfsigkeitin den. Windungen der Banken, 
welche sich durchaus immer ohiie bestimmte Ordnung bald rechts, bald links 
winden, und sich oft in einen, unordentlichen Khäul zusammenwickeln, 
sich leicht erklärt. Nie wediseit hingegen mit der Seitenbewegung aadi 
die Bewegung von obeb nach unten mit der entgegengesetzten ab, 90 dali 
immer die der untern^ Blattfläche entsprechende Seite nach innen gewendet 
ist', was man am leichtesten an solchen >Ranken sieht , deren obere Seite 
eine rinnenförraige Aushöhlung .zeigt,. .wie- b^im Kürbifsi Gobaea scandens, 
Fisum sati^t^m. So- tegelmä&ig,, .wie Greip^^ die Windungen der Ranke 
von Bryonia beschreibt , dafs sie abwechselnd drei Windungen cechtSi und 
drei Unkd ; mache , sah ich nie emk Ranke gewunden« 

Diese drehende Bewegung bekommt in einigen lallen über die Be- 
wegung nach unten das Ueberge wicht, so dafs sie entweder stark vor- 
herrscht, was bei den Blattstielen von Tropaeolum und den Ranken von 
Strophanthus der Fall ist, oder die andere ganz überwiegt, dafe diese 
unmerklich wird, wodurch dieser Theil das Verniögen einen Körper n 
umfassen verliert, und so nicht mehr zur Ranke gerechnet, sondern hat 
als Uebergangsform zur Rankenbildung angesehen werden kann z- B. die 
Nadeln vieler Fichtenarten und die Blätter mancher neuholländischer Mimo* 
sen ; diese beiden Blätterarten nahem sich auch dariiin den Ranken , daß sie 
keine Blattausbreitung haben, und nach Decandolle für Blattstiele anzu- 
sehen sind. 

■ 

$. 5o. 

Nächst dem Blatte zeigt die Blumenkrone die deutliphsten Schlafbewc- 
gungen, bei ihr tritt aber immer die der Rankenbewegung entgcigcngcseUtc 
Richtung, welche auch schon bei deiri Schlafe mancher Blätter .vorkommt 
ein, indem sie sich beim Erwaöhen Vom Centrüm der Blüthe entfemtf on» 
beim Einschlafen wieder nach innen zurückke^t. Auch hier kommt die 
Seitenbewegung vor, z.^B. bei Datura* 



1/.' 
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Ob bei dpa GoroUenrajoken van Strophanthua die innere Seite nadi anssefi, 
oder. nach innen gewunden sei, konnte ich bei den getrocknetea Exemplaren» 
die ich sah ^ nidtt bestinunen. Bei den Aroidjsea, deren Spatfaa die Ranken« 
bildnng zeigt, ist dieselbe nick wärta , die: Innenseite nach ansäen, aufgerollt. 
Die Spatha. stimmt atso hier mit den Bewegungen der aus Blättern sich 
entwiqkdnden Ranken ilberein; die Spatha ist aber auch eigentlich nicht 
als ein TbeU der Bliithe, sondern als bractea, und somit als !Qlatt aa- 
zuseiheii» 

• 

Bei den Staubfaden tritt wieder in ihren Schlafbewegungen dieselbe 
Bewegung ein, wie* bei der Mehrzahl von Blättern und bei den Ranken* 
Dafs die Bewegungen der Staubfaden auf die Bewegungen des Schlafens 
imd Wachens zu reduciren sind, hat JBenschel^^ auseinandergesetzt. Mit 
SLenschel kann idi aber darin nicht übereinstimmen , dafs er die Entfernung 
Tom Pistille das Weichen, und die Annäherung an dasselbe das Schlafen 
nennt, und ein mehrmaliges Abwechseln von Schlafen und Wachen beiden* 
selben annimmt, denn es ist keine den Staubfaden eigene Bewegung, und 
kann nicht das Wachen und Schlafen derselben genannt werden, wenn sie 
mit der Corolle sich von dem Pistille entfernen, und sich demselben wieder 
nahern; so lange sie diese Bewegungai machen, sind sie noch nicht ent- 
wickelt f und folgen gleichsam noch als todte Anhänge den Bewegungen 
der Corolle« Tritt. ihre Reife ein» und öfinensich die Antheren, dann erst 
erwachbn die Staubfaden zu eigen thiirafichem Leben, dann erheben sie sich 
selbstständigy und nähern sich dem Pistille; diese Bewegung und dieser Zustand 
ist offenbar ihr Wachen zu nennen; bald kehren sie zurück, um sich nie 
mehr zu* erheben ^). Diese ihre Schlafbe>VeguQg besteht also in einer Be- 
^egmig nach rückwärts und auswärts, und ist also "dieselbe, nur in nie- 
dererem Grade, wie die. Schlaf bewegung der Ranke» 

§. 52. - 

Die Bevte^gungen der Stammranke sind mit denen der Blattranke voU- 
Ju>nf)men identisch; bei ihnen entspricht das Zusammenwinden den Schlaf- 
bewegungen des Stammes und der Blütfaenstiele. 

Nur selten leigt der Stamm bei seinem starren Baue die Bewegungen 



-i-j. 
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I) L c. p. 394* d) y ergl. Medicus PflanzenplijrsioL Abbaudl. 1* Band» j^; 4 u^ flg. 
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des Schlafens ttnd Wachens, wo diese übrigens vorkommen, besteht das 
Einschlafen in einem Niedersinken zur Erde z. B«. Achyianthes: lappacea»') 

Bei den Bluthensti^eii kommen häufiger Schla&ewegmigen) Tor, sie 
bestehen in einem Niedersinken der Bliithe ,. z. R bei Njnnpfaaea,, die Naiditr 
ihre Bluthen unter das Wasser hinabziebea soll* Viele Gerania, Rammculi^ 
AgeFatumconyzoideSy VerbascmnBlattaria, Draba venia^},TussilagpFar&ra^) 

senken ihre Blütfaen Nachts zur Erde» 

« 

Die aus Blüthensiielen ihren Ursprung nehmenden Banken haben theils 
blos die Bewegung nach unten (cirrhus convolutus) r^ B- bet Ciardiospermum^ 
Fauliinia,. oder es tritt auch die Seitenbewegung ein> am EUüthenstiele von 
Momordica Balsamina ^. an den Ranken von Cissus> Vitis^ 

§^.%. 

Bei dieser Uebereinstimmung' der Bewegung^ der freien> 9iit keinem 
^ CSrper in Berührung stehenden Ranke,, mit den Schlaf bewegungen der andern 
Organe^ kannes^ glaube ich^ keinem Zweifel unterliegenii dafssiezn derselben 
Classe von Bewegungen gehören> .. , 

. DerSchlaf der Ranke unterscheidet sich von dem Blätterschlafe und dem 
Schlafe vieler Biütben dadurch, dafs er sich nicht perbdisch wiederholt, sonr 
dern daß die Ranke nach einmaliger Ent&ltung; auf immer in den Zustand 
des Schlafens: übergeht. Sie hat dieses* gemein mit vielen Blumenkronen 
und den Staubfaden. Von dieser nur einmal vorkommenden Bewegung bil- 
den die täglich ^ich wiederholenden Bewegungen vieler Blätter und Blumen 
den Uebergang zu denrasch aufeinander folgendeuBewegungen von Hedysamm 
gyrans und gyroides. 

Kieser^y vergleicht das Zusammenwinden der Ranke mit denn Äh&IlRr 
derCorolle, nicht passend ,^ weil das Zusammenwiuden der Ranke ein Act 
des Lebens' ist, das Abfallen der CoroUe hingegen in einem Absterben des 
Lebendigen und Losstossen des Toden begründet ist^^ . .» 

PFilldenow^^ will das Zusamraenwinden der Ranke daraus erklären^, 
dafs sie als verlängerter Blattstiel zu schwach sei, die gerade Richtung beizu- 
behalten. Da müfste ja aber die Ranke deih Gestfze der Schwere -ifolgend 
gerade herabh^ingen ; die Ranke windet sich aber mit Gewalt zusmnmefi^ so» 

~ r. 

. 1) HenscKBlLc.p.375. 2) Liilnaei'pliilos. botan.p;;l33.Aino».ia(:a<imi. X.I^^p.^ 
3) Treviranus vermischte Schriften T. IV. p* 144. 4) L c, p. 2Ö und I8X 

S) L 04 p» 40D^ : 
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daftf «ie oft eher bricht, als sidb aufirollen lädt, und biegsame Dinge, wie Blätter 
wenn sie dieselben umschlingt, isusanimendriickt 

§. S4. 

Ausser dem bisher betrachteten 2usammenwinden ^der freistehenden 
Ranke zeigen sich noch andere Bewegungen an derselben, wenn sie mit 
einem fremden Korper in Berührung. kommt, durch welche die Bestimmung 
der Ranke (die Befestigung der Pflanze an andere Körper) erreicht wird, 
und welche bei näherer Untersuchung darauf hinweisen, dafs die Ranke, 
wfe manche andere Organe der Pflanze, eine Rtfffzbarkeit besitzt, welche 
zwar nicht so deutlich ausgesprochen ist, als in den Blättern der Sensitive, 
in den Staubfäden und Narben mancher Pflanzen, welche aber durch, die 
sogleich zu erwähnenden Erscheinungen ausser allen Zweifel gesetzt wird« 

Einfache, nicht lange fortgesetzte Berührung oder Verwundung der 
Ranke ist nicht im Stande, dieselbe zu einer Bewegung zu reitzen, wefshalb 
«JT^ JP. Gmelin^^ welcher keine andern Versuche anstellte, als dafs er mit 
der Spitze eines Messers die Ranken vieler Arten von Lathyrus, Vicia, Vitis 
vinifera tmd einiger Brjoniareitzte, keine Bewegung derselben sah. Eben- 
sowenigzeigten die Ranken von mehreren Passifloren, vom Kürbifs, Bryonia 
dioica, Gissus hederacea, und glandulosa, Vitis vinifera, Pisum sativum, 
Lathyrus odoratus, die ich mehreremal ihrer ganzen Länge nach auf der 
untern Seite mit 6tm flnger berührte, oder auf Erschütterung irgend eine' 
Bewegung, und rollten sich auch nicht früher, als andere auf gleicher Ent« 
wickhingsstufie befindliche, die mit keinem fremden Körper in Berührung 
gekommen waren, zusammen« 

Ob nun .^eich diese kurz dauernde Berührung keinen Einflufs äusserte, 
so zeigte sich doch, wenn ich einen fremden Körper oder einen Theil der« 
selben Pflanze mit der Ranke läqgere Zeit hindurch in Berührung brachte» 
eine Bewegung, welche deutlich von dem oben beschriebenen freiwilligen 
Zusamn^enwinden der freistehenden Ranke versdhieden ist. Ich hatte bei 
meinen Versuchen vielfache Gelegenheit, dieses zu beobachten, bei der Gleich« 
f^rmigkeit der Erscheinungen dber will ich nur folgende Beobachtungen 
anführen, welche^diese Erscheinung deutlich machen werden. 



I) Dissert. de irrltabiL vegetab. Tub« 1768. $• 14. 
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' Teil braciile 'mit einer aufgewachsenen RaBke von t^asiiflrira dDenileä 
deren Spitze gerade anfing, sich zusammenzuwinden , in der Mitte ihrer Länge 
auf ihrer untern Seite einen horizontalausgespannten Bindfaden in Berührung, 
nach einigen Stunden machte die Ranke an der Benihrungsstelle schon- eine 
bemerkliche Biegung, es dauerte aber noch zwei Tage, bis sie eine vollständige 
Windung um den Bindfaden gemacht hatte; während dieser Zeit fuhi: zwar 
die Ranke fort, sich von der Spitze herab weiter einzurollen,, es war aber 
noch eine ziemliche Strecke zwischen dieser obern zusammengewundenen 
Stelle und der Windung um den Bindfaden ganz gerade, ebenso der Theil 
zwischen dieser Stelle und dem Stamme; es war also die Windung. um den 
Bindfaden nur durch den Reitz seiner Berührung hervorgebracht. In ^ieseni 
Falle war die Windung um den Bindfaden kngsam fortgeschritten, denn in 
andern Fällen beobachtete ich , dafs Ranken derselben Pflanze, oder die von 
Fisum sativum, und Lathyrus odoratus schon über Nacht ^ oder im Verlauf 
von 24 Stunden sich um eine Stütze wanden^ 

Nicht nur bei Berührung der nntem Fläche zeigt die Ranke diese Reitzbar- 
Leit, sondern auch beiniZuSammentrefien eines fremden Körpers mit einer ihrer 
Seitenflächen. Diese Erscheinung kann man an jeder Ranke beobacliten (vielleicht 
mit Ausnahme der sehr kurzen Ranke von Gloriosa superba). Ich stellte neben "^ 
eine einfache, noch gerade gestreckte, horizontalstehende Ranke von Pisam 
sativum einen dünnen Holzstab, so dafs er die Ranke berührte r. nach 4 Stun- 
den hatte die Ranke durch eine Seitenbiegimg, wobei sie sich weder nach 
oben noch nach uuten gebogen hatte, ungefähr den dritten Theil eines Kreises 
mn den Stab beschrieben. Nachdem ich nun den Stab auf die entgegenge- 
setzte (convexe) Seite der Ranke gestellt hatte, nahm dieselbe in wenigen 
Stunden gerade die entgegengesetzte Richtung an« 

m 

Deutlicher noch als an einfachen Ränken läfst sich diese Erscheinudg an 
zitsainmengesetzten Ranken beobachfen, wenn man die Stützt in die Gabef 
der Ranke stellt, ein Versuch j den VuJiameP^ an dei:. Ranfee- des Wein- 
stocks anstellte» - • • 

In diesem Falle umschKngen hvMe Rankenffste die Stutze 96 , dafs der 
eine sich links, der andere rechts xrm diesdbe windet, fch wiedeiiiolte diesen 
Versuch mehreremal immer mit demselben Erfolge an den zusammengeselzfen 
Ranken von Pisum sativum und l^athyrus odoratus» 



I) Phjrs. des arbres T. I. p. \^u 



Qi» 



Bringt man' dagegen eme Stutze mit der otiern Seite der* Ranke, die« 
wie wir gesehen haben, immer die convexe Si^te der Spirale bildet» in 
Berührung, ^as ict wiederholt an den Ranken von Pa^iflora und dem 
Kürbüs that, so hak dieses auf das Winden der Ranke g$r keinen Eintlufs, 
indem aich diese^ wie wenn sie frei stehen wUrde> nach innen zusammen-» 
windet» 

Uebereinstimmend >idamit ist die Erscheinung, die Riiter^^ an Mimosa 
ptidica entdeckte, dafs nämlich die Gelenke dieser Pflanze nur durch Be* 
rührung derjenigen Seite, welche bei der Bewegung concav wird, zur Be* 
wegung gereitzt werden. 

Doch sah ich einigemal die Ranken von Pisum sativum von diesem 
Gesetze eine Ausnahme machen, indem sie sich um Stützen (Holzstäbe 
und Fäden), die ich mit ihrer obern Seite in Berührung gebracht hatte 
die obere Seite nach innen zusammenwanden. Es ist dieses jedodi als eine 
sehr seltene Ausnahme zu betrachten, ich habe eine sehr grofse Anzahl von 
den ^ Ranken vieler Passifloren , von der Rebe , von Kürbifsen , Bryonia, 
Faulliniat Cardiospermum , Cobaea, Gloriosa .u. s. w. in dieser Hinsicht 
genau untersucht, und nie gefunden, dafs sie sich mit der obern Flächler 
nach innen zusammengewunden hatteur 

%. 56. 

Die Reitzbarkeit der Ranke auf Berühmog entwickelt sich erst mit Vollen- 
dung ihres Längewachsthuras. Man kann, ehe sie dasselbe erreicht haben, 
oft mehrere Tage lang eiüe Stütze mit ihnen h\ Berührung lassen, ehe sie 
nur eine leichte Biegung annehmen , W£(brend wenn sie ausgewachsen sind, 
schon eine wenige Stunden dauernde Beriihrufig hinreicht , sie zu einer mehr 
oder weniger grossen Biegung zu' reitzen« .Weil sich nie bestimmen, 
läist, ob eine Ranke achon völlig ausgewachsen ist oder nicht, und somit 
die -Zeit, in welcher die Bewegurig erfolgt, schon sehr v^stihieden ist, 
konale ich ntebt bestUnraen', ob Wärme;ifndJ&älte bedeutend ihre auf Reitz^ 
faarkeit einfiieasen,. besonders auch defsweg^ nicht, vireU bei der Langsamkeit 
ihrer BeweguD gen ii^mer mehrere Stunc)en hingehen, bis die Ranke eine 
merkliche BewegunginiachtT il»4 w fJf^«^? Zeit die Temperatur, bedeutend 
wechselt. Doch beobachtete ich im Allgemeinen, dals in heifsen Sohimer- 

i_ -»fc»-»- ^.-.i->-| i^ii.^..^- . .. .. i w.^.% •% «U •. I. 

I) ^ Gebleus Journ.. T.. VL p. 4^5.* 
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taget! Sich die 'Ranlkea schneller frei zusammenrollten .nhdtim ^me Stilfze 
wanden, indem dieses bei der Hanke Ton Passiflora coeruleä und dem Kürbifse 
im Juni in 24 Stunden gescbah» wahrend im. Winter, obgleich in einem 
geheitzten Zimmers— 3 Tage dazu« nöthig waren. -Damitwüilde überein-f 
stimmen, dafs Duhamel^ Ömtlin^^^ Humbcld^^ die Pflanzen in warmec 
Luft reitzbarer fanden, als in kalter, Covolo hingegen will das Gegeutheil 
beobachtet haben. Dafs hingegen die Wärme an dem schnellen Zusammen- 
winden im Sommer allein Schuld war, möchte ich bezweifeln, da im, Win- 
ter die P/lanzen den Tag über in einer eben so hohen • Temperatur waren, 
als im Sommer; wahrscheinlich war das von gröfserem Einflufse, dafs im 
Winter bei der Abkühlung des Zimmets in der Nacht, bei dem geringeren 
Lichtgenusse , bei der eingesperrten Zimmerluft die ganze Lebenskraft der 
Pflanzen schwädier war, was sich schon in ihrem seh wacheren Wachsthume 
aussprach, und dafs im Sommer unter den günstigerj?n Lebensverhältnissen 
mit Erhöhung ihres Lebensprocesses auch die Keitzbarkeit der Ranken ver- 
mehrt wurde* 

Von gar keinem Einflufse war es, ob die Stütze ein guter Wärme- 
leiter, z. B. Silber, oder ein -schlechterer z. B. Holz war. 

Um ausser Zweifel zu «etzen, dafs diese auf Berührung mit einem 
fremden Körper erfolgenden Bewegungen der Ranke eine Folge von Keitz- 
barkeit seien, versuchte ich dieselbe durch Bestreichen mit reitzenden 
Substanzen zu Bewegungen zu bringen. 

Ich bestrich mit caustische'm Ainmoniimi, welches nach Sigwart^)'die 
Blätter von Mimosä pudica ium Niedersinken reitzt, die Rankeu V.on Pisum 
sativum, Lathyrus <)doratüs, :PassifloTÄ coeriilea,' Cucurbita Pepo, jedoct 
ohne den mindesten Erfolg. Weingeist, der freilich nach Ritter ^^ nicht 
einmal auf Mimosa pudica und Berberis wirkt 9 hatte ebenfalls keinen EiDflu& 

Da diese Mittel zu schwach reitzten, so versuchte ich es mit Salpeter- 
säure, und Salzsäure, welche, wetin ich die Ranken ein bis zweimal leicht 
überstrich, dem Leben- derselben kmnen Nachtheil brachten, bestrichichw 
aber öfter, so wurden säe welk, wie mit heissemWassef gebrüht {Salpeter- 
säure schien mir zerstörender, als Sabsäure einzuwirken." ;^;' 



1) L c. p. 21. 2) Aphorismen p. 76. 3) Reil's u. Autenri 
4) L c. p. 462 u. 469. 
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Einige Ranket! von Passiflora coenilea und Pfspnt sativum, dfe ich mit 
Salpetörsäum bestrich, hatten sieb schon nach einer Viertelstunde stark 
^bogeit ^4 in 4 Sbipden id mehrere Windungen zusammengerollte Noch 
ein wenig .firüfaer i;olltf|i,8ich die Ranken vom Kiirbifs, und von Lathyrqs 
od(>r9tu^y die ich mit.Sa]^säur6 bestricheii • hä^ttCr Einmal bog sich eine 
£i:|rbiIsranke;Sp' schnell »zusammen, dais ich die Bewe^mg deutlich sehen 
kocpte'^ Da^ Zusao^menrollen erfolgte immer auf dieselbe Art nach unten^ 
die Säure , mochte an die obere oder die untere Seite der Ranke gebracht 
werden» 

. Wenn ich .nur Eine Stelle der Ranke mit Säure benetzter^ so bog %\t^ 
nur diese, Stelle, während die übrige Ranke gerade blieb; wie sich die 
Raxiked auch &ur an der .von einer Stütze berührten Stelle biegen.^ 

Nach ipinem halben Tage streckten Sich beinahe alle mit Säure be- 
strichenen Ranken wieder gerade, wodnrdi sie sich aba noch mehi* den 
übrigen irtritäbeln'Pflanzentheileu näßern. ' Als ich Atn nSchsf en Tag einige 
von diesen Rahken wiedef mit Säufer bestrich, wurde die Epidermis an ^in- 
zelnen SteHett ^rstort, und die Ranken ^vurdetir welL Die fflfrfigen Rankeri,. 
tue ich nur Einmar^mit Saure* bestrichen hatte, rellfen Sich wie andere^ 
an dentn kein VeiiSuch gemadit wutde, ilheils frei, theib um Stützen, die 
ich ihnen ge'gebeö hätte, Zusammen» ' / ^ 

Ich bereitete mir eine OpiumauflSsung,. indem ^ch eine halbe Drachme 
geptilyertes Opium, mit einem halben Schoppen Wasser mäce rirte, welches 
dadurch ein? dunkle Bierfarbe erhielte Mit dieser Auflösung bestrich ich 
einige gei:ade; Ranken von Ks-um sativum und .Lathyrus odoratusj. diesß 
Tollhea si^ch schon Jn^ eiqer. Viertelstunde zusammen. Einige Raqken von 
Passiflora coeriilea und vom_Kürbifs krümmten sich .in Zeit von einer 
Stunde nur wenig,, und streckten sich nach einigen Stunden wieder gerade. 
Das Opium wirkte hier also offenbar reitzend, wie nach Macaire^Prinsep^y 
die Blausäure, auf Mimpsa wirkt In; dieselbe Opiumduflo^üng steflte ich 
einen, abgesciifiittenen' Zweig von Pisiini 'sativum i' )in\t dM Blättern,' dfefen 
tlani:en noch ' geraqe.' waren'; nach einer ViertelsttiM^' hhilcto sich cJiesfe 
ku£&lfend zusamn^engebogen,' sie rollten sich'' Weht menr *äuf ,.\ utfd den 
ändern Tag 'war ilet -2^w^ig abgestorben» 






1> Bibliolfieipie universelle. Mars. 1826 ft. 349.. j,' ;, ^. . ,,,j> 
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Die ErfäliraDg von Jäg^F'^y dafs eine Mimosa, weiche er tqlt Arsemc 
vergiftete, ihre Reilzbarkeit verlor, welche Erscheinung auch von Macaire- 
Prinsep beobachtet wurdie^ inachte mich begierig zu erfaliren, ob auch die 
Ranken auf Anwendung von Arsenic ihre Reitzbarkeit verlieren. " 

ich bereitete mir, indem ich feingeriebenen weifsen Arsbnic 'mit Wasser 
kochte, eine concentrirte Auflösung desselben. Mit dieser bierstrich ich fii&f 
Ranken von Passiflora coeruleä ihrer ganzen Länge nach, diese bog^n sich, 
die Unterflache nach innen zusammen. Bei andern, an denen ich nur dne 
kleine Stelle benefzt hatte, bog sich nur diese- Es zeigten sich also ganz 
dieselben Erscheinungen wie auf Anwendung von Opiumauffösung, oder 
Salpetersäure. Der Arsenic wirkte offenbar nur als ein Reitz, ohne, die 
Reitzbarkeit der Ranken zii zerstören, denn die Ranken streckten sich wie- 
der gerade, und wanden sich dann theils frei, theils um Stützen«, die ich 
ihnen gegeben hatte, zusammen; wahrscheinlich äusserte er einen zerstören- 
Aqjx Einflufs auf das Leben der Ranke defswegen nichts weil die aufge- 
atrichene Auflösung schnell vertrocknete«. Nie konnte ich bemerJcetf, dafs 
die Ranken dnrch die Anwendung des Arsenics steifer wurden » 9l\s sie vor- 
her waren; eine Erscheinung, welche Macaire^ Prinsep an den Pflanzen 
auf Anwendung von Arsenic beobachtet hat, so dafs die Staubfäden von 
Berberis nicht mehr, ohne zu brechen,. gebogen werden konnten, nnd 
welche er einer Art vegetabilischer Entzündung (inflammation v6g£tale) 
zuschreibt* 

Ein ahgeschnittener Zweig von Pisum sativum in eine kalt bereitete 
Auflösung von Arsenic, bei dererf Bereitung ein Ueberschufs von weifsem 
Arsenit angewendet wurde, gestellt, starb in wenigen Stunden ab, wurde 
gelb und welk, (was, auch Jager als Folge von Arsenicvergifkung angiebti 
ohne des Steifwerdens der Pflanzen zu erwähnen) ohne dafs sich vorher 
an seinen Ranken eine Veränderung gezeigt hatte. 

In eine sehr verdünnte Auflösung stellte ich einen abgeschmttenen 
Zweig von Lathyrus odoratus, nach zehen Stunden war derselbe seines 
Lebens vollkommen . beraubt. Der obere Theil hing welk und schlaff herab, 
die Ranken an den Blättern desselben . hatten sich nicKt zusammengerollt* 
Die Ranken, so wie die Blätter und der ganze Stengel waren ebenfalw» 
obgleich noch grün, viel weicher als die der lebenden Manze, und ohne alle 



1) Dissert.^de effect, arsenic Tub. p. 11. 
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Elasticilät; ick hatte f den Z>^eig, so lange er m der Atrfldsiuig'tftand, ron 
2Ieit 2u Zeit untenncht, fiind aber nie eine Spur von' vermehrter 
Steifigkeit. 

' Ebenso worden Ranken von Passiflora <ioerulea, die ich in die Auf- 
lösung stellte, in' wenigen Stunden . welk, ohne vorher steif geworden 
mi sein. 

Diese Versuche ' zeigen aii& deutlichste, dafs.die Beriihnipg eine^sfremr 
den Körpers dynamisch, durch Erregung ihrer Reitzbarkeit, die Zusammen- 
ziehung der Ranke veranlasse, und widerlegen, Knight}\ welcher glaubt, 
.der äusserliche Druck (pressure) treibe die Safte der Ranke von der berührten 
Stelle weg auf die entgegengesetzte Seite, welche sich nun ausdehne, und 
«so das Winden veranlasse« • 

Ich versuchte, ob die fieitzbarkeit der Ranken nidit durch Electridtait 
erregbar sei. Ich wandte zuerst eine galvanische Säule von lo Platten- 
paaren , derön Platten 9 D Zoll Fläche hatten , und welche Wasser ziemlich 
lebhaft zersetzte, an. JBei allen meinen Versuchen mit ElectridtSt steckte 
ich den einen Leitungsdrath, bald den Zink bald den Kupferpol, durdi die 
Basis der Ranke , oder durch den Stengel nahe an derselben , weil Nasse ^) 
gefunden hat, dafs die Epidermis des Stengels isolirt; doch mufs dies^ 
Isolation schwach sein, da Giulio an Mimosa pudica ohne ihre Epidermis 
zu verletzen, Bewegungen hervorbrachte, obgleich die Mimosa nach Rittet 
weniger reitzbar ist, als die Filamente von Berberis, mit denen iWiMs 
experimentirte. Den zweiten Leitungsdraht brachte idi mit der unverletzten 
oder verwundeten Spitze der Ranke in Berührung. 

In den Kreis dieser Säule brachte ich ausgewachsene, noch mit' A&dx 
Stamm in Verbindung stehende Ranken von Passiflora coerulea und Lathyrus 
odoratus , welche sich an der Spitze schon etwas gebogen hatten , also zum 
Zusammenwinden geschickt waren; da die Ranken, nachdem ich jedesmal 
die Electrici^ät eine Viertelstunde lang hatte einwirken lassen, gar keine 
Veränderung zeigten , gab ich die Versuche auf! 

' DsL ich glaubte , dais das Mifaliogen der Versuche in der Schwäche der 
,begriindet sei, obgleich Nasse nout 8 Flattenpaaren Bewegungen an 



1) Philosoph. Transact IBlil. p. 319. 2) Oakerts Annden T- XXXXL p. 3^* 
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den Staubfaden von Berberb hervorgebracht chatte, so wandte ich eine 
Säule von 60 Plattenpiiarra von! der Grosse dines Exonenthalers an, welche 
beim Berühren der Pol^ mittelst zweier Metallstäbe, empfindliche Stösse 
bis in die Ellenbogen gab, also wohl nicht zu schwach wirkte; aber auch 
bei dieser Säule» ais ich jedesmal eine Viel-telstunde lang mit derselben 
Vorsicht, die Ranken zu verwunden» Kiirbilsranken imd solche von Lathyrjas 
ödoratus ihrem Eintfusscanssetzt^, zeigte sibh nicht da» Mindeste» 

5^ Sq. 

JSach dem bisher gesagten ist es entschieden, dafs bei der Ranke daj 
Zusammenwinden durch keine ihr eigenthümliche, den andern Organen feh- 
Tende Kraft vermittelt wird, und dafs dasselbe gedoppelter Art ist; bei der 
freistehenden Ranke geschieht es durch die blose Schlaf bewegung, die ihr 
vermöge ihres Baues in gröfserem Umfange zukommt, als allen andern 
Organen; da» Zusammenwinden der Ranke bei Berührung eines fremdes 
Körpern läist j^ich auf ihre Reitzbarkeit zurückfuhren,^ deren Vorhandenseia 
ich durch die Anwendung von reitssenden Substanzen, b^w^ese n habe. 

' Ausser diesem Zusammenwinden lind Umschliiigeiji der Stütze, befestigt 
sibh.die Ranke von Cissus h^deracea a^ fremde Kffrper mit Hülfe eipes merk- 
'^vä^digen Organes, welches hauptsächlich- dufjch de^ mit der Beriihrung 
eines fremden Körper* verbundenen Ji^itz. zijr Entwic^hvig gel^racht wirA . 
r Die Ranke dieser Pflanze gleicht voUkommeDTden Ranken der Rebe fn 
Hinsicht auf Entstehung, Stellung uild Verthjsilüng. An der jungen K^nl^ 
'siehl; man in der Nahe derSjMtze jedes Rankenastes auf seiner obern Seite 
einen dmikelge£id>ten Fleck; wie die l\anke alter wijr^, entsteht an de^ 
meisten Aesten derselben, aber nicht an allen, '^njdie^spr Steile eiue kleinf 
Anschwellurig. die klein bleibt, wenn die Rankq mit keinepi fremden Körper ia 
Berühmng kommt. Trifft hingegen die Ranke auf eine grossere FlSchei z, & au 
eine Mauer, auf Bretter, auf einen Baumstamm u, s, v,\ uod kommt die kleine 
Warze mit dieser in Berührung, so schwillt sie an, breitet sich in eine Platte 
aus, legt sich an alle Unebenheiten äei ' Korp^^ Siich Bti 

denselben so start/'dafs qft eher die. , Ranke ?erreife>t, ajs däfs mail die 
Warze von ihrem Befestigiiiigsort abreissen könnte. ^^ - ^ r '• • 

Das Kopfchen (l^brVJfig^ sl^'^^Ygl % 26) Iteit^htv ^/^as aiicB'fecBon 
Guettard^^ bemerkt, blö* ^m leinW- Atrtchw^Uuijg de^iZellgewebeä^ 'i^ 



t). -Mem: de rAcadenj» Tälff pt 49. . 






.^ 



— 7» — 

dais die Gefä$9e Anlheil An dieser Bildung nehmen. Die Epidermiszellen 
der Ranke haben sich am Köpfchen in Papillen verlängert Dieses KöpL 
chen nimmt gän^ die Fcurm des Körpers an» mit dem es in Berührung 
kommt, ist dieser platt» so breitet es sich in eine kleine Platte aus, dringt 
^ea in eine Spalte ein, so nimmt es die Form derselben an, und befestigt 
aidh auf beiden ^eltenwä&den derselben» 

Aber nicht nur an der Spitze, ivosich die Warze hiszvt einer geringen 
Oröfse von aelbst «entwickelt, ist die Ranke Bihig, solche Warzen zu treiben^ 
sondern an allen Stellen, welche mit einer Stürzt, die sie umschlungen hat^ 
in Berührung Itonmien, -sprossen solche Wärzchen hervor. Es ist hier also 
ganz dasselbe, wie wir es bei Betrachtung der Schlingpflanzen bei Cuscuta 
£nden werden. Darin hingegen unterscheiden sich diese Warzen von denen 
der Cuscuta, dafs sich in ihnen keine Wär:telchen ^itwickeln, wdche in 
den ' stützenden Körper eihdringen, denn, wedn* man die Ranke Ton einem ^ 
Zweige, den sie umschlungen hat, abv^indet^ so findet man die Rinde des-* 
selb^ ganz unversehrt. Oueilard zeigte auch, dlifs diese Warzen keine 
Säfle aus der stützenden Pflanze ausziehen, tmd zur Ernährung verwenden, 
da der an einem Baume befestigte Theil von Gissus abstirbt, wenn man ihn 
i9^n Seinem Stamme abschneidet. 

Nach Malpighi^^ befestigen' siöhi. dfese' Warzen mit Hülfe eines aus- 
geschwitzten klebrigen Saftes (Therebinthinä) , den ich aber so wenig als 
Guettard bemerken konnte, doch ßmd Guettard röthliche KQrner am Um- 
fange der Warze, von denen er glaubt, sie köbnten vielleicht das Gummi 
sein , von dem Malpighi spreche. Ob ich gleich keinen klebrigen Saft aus- 
schwitzen sah, so glaube ich doch, dafs diese Erklärung der^ Befestigung 
dieser Warzen noch die wahrscheinlichste sei^ da dieselben, wenn sie auf 
einer mit Kalk beworfen en Wand sich befestigen, und losgerissen werden, 
eine dünne Lage von Mörtel mit sich lo^reissen, der' ganz fest an dieselben 
befestigt ist, wie angeleimt. Durch Teiiie Würielcheri , wie die Ranken von 
Vanllla befestigen sich diese Köpfchen gewifs nicht, und ebensowenig können 
sie nac^; Art eiper Ventosq, wiif^en, . was Guettard vpa ^en Warzen der 
Gpseqti^ 9^I^mmt, da die Warzen »von Cissus sich auph auf poröse Körper, 
z* B* alte Riäden, und tf^ockenes Holz, sehr fest anhängen. Um so' mehr 
bin ich geneig^^ die-Secretionieines klebrigen Saftes' anzunehmen! da auch 



1) L c p. 48. 
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die Warzen von Cascata, wekbe ia ihrer Bildnag. und In ihrer 'Ejutstehimg 
auf den Reitz, welchen die Berüfarupg eines fremden Körpers venmacht, die 
grö&te Aehnlichkeil^ mit diesen Warzen haben» $ich mittelst eines auageschie- 
denen Saftes befestigen« 

Aügemein verbreitet ist die Ansicht, dafe die RanLengeWcicIise dias Ver- 
mögen besitzen, nahe stehende Gegenstände aufeusnch^n^ um an ihnen hin- 
aufzuwachsen^ Vielleicht schreibt sich diese Meinung schon aua dem Alter- 
thume her, doch sprechen sich die Alten nicht so deutlich aus, clals es j 
ausser Zweifel gesetzt wäre, ob sie d^ese Ansicht hatten , oder nicht. '} 

Vor Mußtet kenne ich keinen Schriftsteller, der es deutlieh ansspricbt; 
dafs diese Pflanzen die Stütze au&uchen. Er stützt sich auf einen Versach, 
den er mit der Rebe anstellte; er erzählt nämlich^), er habe ziemlich lange 
Schöfslinge der Rebe, deren Rai^ken sich schon um Pfahle geschlungen 
hatten, losgemacht, die noch nicht sehr verholzten Ranken soviel als möglidi 
gerade gestreckt (dieses ist ganz, unmöglich, wenn man irgend eine Ranke^ die 
sich zusammengewunden hat, gerade streckt, so zieht sie sich vermöge Sirei 
Elasticität sogleich wieder zusammen) und die Zweige mehr oder weniger 
von den Pfählen abgebogen, den andern Tag hatten sich einige Zweigiß ist 
SXüizQ genähert^- und ihre Ranken, sich ia einer Spirale um dieselben henim- 
geschlungen, andere -schwerere Zweige hatten sich nicht zurückgedreht» 
aber ihre Rauken hatten sich gestreckt, um gegen die Stütze einen Haciea 
zu bilden (ji\s\& leurs filets s!6toient ^tendus pour fbrmer le crochet contre 
la perche.) 

Dieses ist der einzige Versuch, der mir bekannt wurde, auf den sic6 
die Ansicht, da & die Ranken fremde Körper aufsuchen» stützt* 

Betrachten wir ihn näher, so soll in ihm der Beweifs für zwei Ttat- 
Sachen enthalten sein, i) dafs der Rankenpflanze das Vermögen zakomme» 
sich eiiier Stütze zu nähern, 2) dafs die ßapke dieses Vermögen besitze- 

1) Vccrro IjVl. ^yis enim (capreolus) vites utteneaf, serpit ad iQCüm caprejidiiriLi 
„Vicid (liefe avinciendo^ quodidemcapreolos hauet., *t»t vitis^ qiiibüs cum snrsum 

yorsütn serpit ad soapum- lupmf^ alhimVe qüem^ ut baereat, id sdlet ^Dcirer 
M. Tnltius Cicero de Senect. 15. ^^Vitis quidem, quae natura cadaca est^ fefti^ 
; ' ad terEim^ eadera ut sq erigat^ clavicpL's suiS) qu>$i nianUws^. q^ci^üid ^ 

nacta^ complectitur/^ 

2) Trai!^ sur la v^getat. T. 1. p. 1 50. ^ ' . j 
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" Ich gfiaafie brng^gen, d^£i> divser ' Teq^iiclis wenn nran ilm oScht xixA 
Vorgdfafeter Meifliitig bet »achtet ^ und ^djeset Kesultafc durchaus binein legen 
*w1&;#fe<le¥dj^ Giften no^ dieses Sätee beweiat^ und iScb einfach 

at^'ftlgeHdeli^iiBe»* erkläre- » ' > ,1 ' - .. - i. 

. W«ntf Jtfii^/^^^dä» ;9eii5&l&g6 ^t Retie voB;deti Pfählen .lobmachfc«, 
mid aturückbög, »o kehrten die kürzerch . vermdge ihrer Elasticttät in di^ 
Ziflg^, in-dier sie iH»Fgewmhiie» waredb^^ aurück,' dbrin sehe ich nichts Qe» 
sond^fäAyfätetes^v^iitfe jtHier'mfdeisi'ihplmili^ aiicli.,gethan habeni; 

die l^ge^n hM^egeä ' Wurden dq;ro)| ihr Gßwidbt abjMäcts geJ>ogen>. und 
iLonaften «kfh nicht mehr ao&ieiited. - r ; 

< ' Hk'tten^ die Rieben daa Vermögen ^ sidr nahestehondeb fremden Köbpem 
2U nähern, so mii&te dieses offenbar ant deutlichsten an solchen Stöcken 
^ü 8ehto'&etn;^W&lctoad'Maii9M'gaogen:u^^ «da hfeier die Masse des frem- 
iden Köi^p^fs sebV'gt'ofs ist; da von %6ert<dA&itt einem' solchen FaU^, die Wdifl^ 
i^ben steh'gejgencfief'-Mauei^luiiiiehen, und sich auriie anlegen, habe M^h nia 
fetwBS gesehen, W(^hLaber^sibht man laglicb "das* Gegent heil. Dasselbe i#^ 
det'Falt", wentr>die Reben .as freistehende Pfiibiep gf^n^gen >yetden, wovon 
hiaR'Sich^ ii^jc^tti'Weitfbesg^überzeugftt.]^^ Jilir j«^. uqbe|^iÜich^ !wif 
^:1^ i^/^^)E>«fm^^) sagati:vbi«b»^.i,W.eflUif.ifiafk Jp eiqiei? beträchtlichen Bnt^ 
fötffuft^' «öAv^lfteiAf^'WmMfock^i'desäen.lZv^^ i^ ^g^f^fl?»! ^iitgegeng^ir 
y^^ter >Riefat^ri'g ifeMhiu£tt«^^ne: Stange seUt,HSo. vqraii|dert derselbe äugen« 
l>iMk}krb sein^fi^ Lilufy-'fcds «a jvae/JStange-tumsc^pg/en hat/^ IJ|ie tägliche 
Srfabfiftig wid^rb^tiäiaaes UnhU^db. L / fu/ .,. , 

Ebensowenig'' ^s der Rel&)i;kocniiit iksesf^^niAgen, «ine St|it^ a^ 
üi^ehen, cfe'ti ^seif , d*m< JCürbifs^i .dis^ ;Pa^if!oreni kurz allen Rapken- 
^ffsrnz^n, die }<rH Wbemd sah, <cu{ mabifind^t^iq jedem Gewächshauses und 
in jedem Garten hinlängliche Gelegenbeit^i sich flavon zu überzeugen; auch 
die getiauesle Beobachtung von riislen—G^Q^tupliBren von Pisum satjvumy 
La/hyrns^ ^dbraf^s, vom Kürbüs» voo-P!assiftMj(t co^iilea,; vvelcbe ioh zum 
THel^W meinfjn^ Zimmer zog, iwoich sie denf gafl^ea Tag unter den Augetf 
Batti-j kti^fe Hlk' nicht' die geringste Spur 4^on* 

Was den zweiten Punct, ' das* Richtungsverriiögen der Ranken gegen 
einen ffemdtn Körper betrifft, so wird 'es durch dielsen Versujih durobaus üipht 
erwiesetii^^lü^ ifcf unvoHstl^ndi^^ BSiBi^mbung;^ die iU&A<^ voi^ ihpi g^bti 

l) PhJsiolog^che Fragmente p. 169^-o , f.- r - 

^ IQ 
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läfct siebnidit erkennen r waa eigen flieh vorginge qb die WtinÄjhiJ^fsIingp sich 
nur wenig von denPföhleh abbogen^ iTij.wielGbertx.FpUe ihre, ^v^pix^^ ,da sie 
(Vorher «»idh ütti diö Pfdiiile)>geä'axi£l£D liaüteoi/gfg^n r^iese;iiip4ehei|3 j^fsteo, 
oder ob sie eine solche Lage annahmen, dafs die B]gink^AmQ|itgeg^|)(i|ie|1fähI^ 
Ärnstaödeh.' ternerJiiättef'fiotH\Äfendi^ disrSibäUuQg g-^göft.vdi©» S^pj^e* ^ange- 
führt werden «ollen, höchst' wahrscheittlicli wir diQ8e.3ö,'cJaf$;^0 Weifl^t^kc 
^aiif der Südseite ihrer Stützen istapdani 'ja'ididsemJlf^Ue ^M^erd i^ick die 
Blätter -'der' Rebeö gegto «die Sönnfa; iakö;jVon«.,Üejti Stäti^ien^sW^g, ^lai^d alk 
Wdni^nkeh vom ülchte wegj'^alaa ^egßh die SAüta:eii hiingedr^bt l^^bea, 
vermöge einer Eigenschaft, die wir weiter unten^ n^iof bsetrac^tj^jp vve^defl, 
welche aber durchaus nichts gemeia hat, mit dem Vieniiögbii: pich «nach 
einem fremden Körper hinzurichten. . 

So be^veifst also diesbr Venuchrgar iriphte^ djgiinoch wui:deryQn,6^^^^ 
Sohr(fts!ellern ^den- Ranken "eia^söldies iUermögea; «ich naeh frernden Kor<> 
^ri hiüi^udrehefi zti jgesehrieben f ivahrscheinlidkUrug der ][Ji^atand, {viel dazu 
bei, dafs man die Bd^vegubgenidei; Ranke uiid' des 'wibdend^e Stamme« für 
identisch hielt, und dafs, man dem letzteren, ^eilman seine Ki^ei^bewegungea 
hichk kärinfe:,' nothwendig ein solob«?? Vermögi^ säschreibea muf^tQ, So i^t 
z. B. Ä?/2^/<?r') geneigt', 'äeiinRööfcen/d^sselbcJzuziJSchreibea; ^^i^ch W*^^ 
denoip.'^^ sjiricht^äieseMeiÄl^ifgüeutliicH ausi-^^ERschfeint jec- 

minderte 'Euft^ug 'eitieri beiöndfei-n Heitziäufidie fiaiike! selbst • aq^s^re , weil 

I * f 

jede diirch^Rankett kliettertide Pflanze, wenoi sie entfetnt vr>n einer Waadi 
Baum oder Gesträuch gepflanzt wird, aill^. Ranken nacfh deriS^it^ hiq^^^icl^ 
wo di^r Gegen stankl steht; auftleii sie^liidaufJ^Himmän-kann/'i /, /»j 

Der einzige Schriftsteller, (io^vilel mir beHannt ist)' Welcher ^uJF Versuche 

' ... 

sich stützend gegen diese Ansifeht »sieb ausspra et ^ '\st.rKn%ht^ ;fiuf dessc^ 
Ansichten ich weiter unten zurückkommen Vi^erde, 

Da dieser Punkt für die Pflatazenphysiologie von hoher. Wichtigkeit ist, 
weil die Rauken, 'wettti^ ifefieii^^ dieses' Vermögen- zukäme», ausgezeichnet 
waren vor allen andeiftfdürph i^ine äusserst . feine Empfa^pglichk^it für i^ 
Einflüsse der Aussenwclt, octer, wenn man diese Bewegungen laicht ßr 
von äussern Einflüssen hervorgebrachte Ikalteu würde, mit eineniy dem 
thierischen ähnlichen Instinkte begabt w^'refl, so gab ich mir ^t)esonder« 
Mühe, Erscheinmig^n an dear Rankp..;Ba. bpobachten, welche auf eiM solche 



1) Phyaiul T. L p. 378. 2) l c. p. ?7l. ' - ' / li 
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Tön deir StOfdfe < Utif die Ranker au9geii6te actio in diKfaas.hltfien hioweiüeü 
löna'^A, ^o^^LoiAdte icbnie eine Spar* davon. aeheiXr Jck «betrachtete au& 
genaueste, Cöbaea icandens» un^efaho jz Arten yob Passifloia!^ einige Arten 
von I^0UfB, 'Latfayrus, Cucurbita, Bryonia, welche lifaeiis in Gewächibansern, 
ilieiIa'im''Fk'eii^ «n StabeiflundilMi/der;N2|he v:on Maliern ^gezogen winden, 
4ofantk^tfb€¥^iiie b^ineüceni; ^aisliVineisqldh'e Aiiiieiningsknaft statt .gefunden 
Hattet; d^i^n ^ict Rabfi^sbandbadma:«f'imcb alleis Si^ 

beinahe,' 'dafs i:!tie'S^riftsteBe0;tz. B; if^i/ideho^^ welche' deit. Ranken eb 
solches Richtnligsvermbgeiv nacht :den Stüt&^'ziisohHeben,KliinehrdieJELaiiJieii 
von-Vitis' imdi'voQ Gitsas^b^dee^cea irre geleitet Worden: seien ^.welche eind 
miirltw9r^g^, sbHöInbare Aiishahhiiei;da7bn.inadiea, Wovon ich weitcfrariteB 
difs- Näh^fe^auMiifMdeisetee» 'W'etde.rt Wicdechake^ genaue. Beefaahhtuo^en 
zeigten niir, dafs niebt ntiry'wenirdie£ntrernnng d^r Ranke von derStiitzis 
betrachtlich ist, sondern anch , weüh sie äusserst gering ist, sich von einer 
Soltlhefn Anziefatiiigskrafi keitte Spür fiiidet« Ich beobachtete eine Menge 
Rknkeü' von Passiflora ^oeerületf^ 'Läthyrusodoratus, ' Pisum sattivuni, an 
St^ödiefn» Nvelcbe ickd^ ganzen^ Tag uat^r meineh Augea hatfe^iiiid deren 
ilbinstie Bewegungen mir nicht (titgangen wtiren^ \velcheaich &d .zusammen^ 
gewunden hatten, obgleich hureinö geringe Biegung auf die Seite nötUig 
gewesen wäre i'nmi sie ^it einer Stütze, xlieieh absichtlich in ganz geringe 
Entfetnnng ' vbn ihnen gesteekb «hatte, ia Berütttung zn bringen; ja wena 
bei Pisum' eiif'dder zwei' Aesle< einer -Ranke siqh:unL einen Stab gewühdett 
hatten; so sah ich ofli d6fs-dre übrigen Aestel dieber Ranke, ob. sib'^aich 
in, diesem Falle beständig nur einige Linien von der Stütze. en((erhfc wafei), 
sich frei fUr sich zusammenrollten y^P^me^ich gegen die Stütze hinzuwenden. 

"' "leÜDfiti nach daenien^rfjLhraDgeiKVdlUbqäiBiken überzeugt, i.dafü der Ranke 
d!as Vleräifig^ kid^n freindeiiRKiSrpkvi der iir* ab Stube disneo köantiS, 4ai^ 
^suchen, völlig 'fehte ;' «s 'ii«''f>lB#\ )Lyri^' beipder-Wtaael^ldear luatflib andii 
d^s Vtrinögen ifuschrii^b ,' gegüti*^ die -Seite hinzuwkchsea, wo .sie xeic&lidia 
Näbfurtg finden Wöifde^ Voü><lWiIober mbet Buirochct'} durch AufMngen 
g^&0iufte^BBhi!i^h''tlebtia->v^r1^otti«teilenctff feuchte- Schwämme.' zeigte, dais 
flil' tfffisei Vi?A*^S 4WSi#a»IÄdrirfa»l n-' ü-jH ' .: . -o/ : . A->inii':: ,. .. ,;•. 
^"'^'Ila »d'^i^mk'i^lliieVM V^AifOgesbfbliltyriAiatiahiiiZunoffneBtidem.intt 
dMf'^s/üMse W^it^^4lf^il%iS. '<^l«ildMicrt!mdi»d>{er :jb4oeh,^mJi; IdlgBndtJ 



\ 
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Umstände. Die'Rmkeh winden, »eh!^ -wie. wir, oben sahwr^VA^ -^p aoi- 
gewachsen «nd^ .von oben aach ubten^^'^zusamnienv ducc^ diQie^ Bewegung 
icann die Ranke mit einer gan^s uahEStefaeliden Stütze in .BerübfctfDg3]^|iimeD| 
wenn diese zuIalHg (Bich in dem Bdum befindet, /wekfaem die,((^n)ce bei 
ihrem Zns^mnien winden durchlauft ; r ihaBchbar/Hankeopfl^n^a /it^irjd) ; qs auf 
di^e Axt inöglicht^^e abch nichl^)!ganz*ba][i^J»tQbecLde Stfitee>z^)rt]ipifa&5en^ 
da bei vielen. EU BiUeimiKfurbirs.) .beirBryonia^idSieiaderLßiebe^ bei <^Agrp§ierq 
Arten voar!Easäfloita^ z. jBu ^lata^ iticatnatai >ffie ^Kanken i)ie /X4n£e!4»fief 
Schuhes ern^faen; bei der Menge von Ha'nkihi, welche .<iiiß Rankefigewäcfase 
besitzen» und • bei "i der i Art- ihtery^erÜieüfmQ/.iuäem.dß ^ßmV^kisnsßcih'alkn 
Seiten hinaxissteh&n , >kann; jeb'beinabe.iiidiftffehle/i,,da& tuibht ^em^<fi^t ^^ 
andere jEtabk« .mitjeipev'ixal^jkfihf&deifjßtiH^e in.;^^ und 

W üntfafst, ist dieses aacH nurTiiit def^SpitaBgCÄcbcheii/ apiwprden wir weiter 
onfcen sehen, dafs dann die Pflanze an die Stiitzean^e^ogen und so ihre Befe^igung 
an dieselbe gesichert wird. ^ Ins .Wiideh Znf&nde müsaea ohoefain di^fie Ge- 
wächse abthwendig bald eine Stütze !fiddefi^}^dao'die jp^eistea in.Gebiischeo 
und dichten Wäldern wachsen, da^jwe^iaäurfi^iidie gata^cPflanze nichtgan» 
Bähe bei einem Körper,.' der äir als Stütae 'dienen k<>nntef steht, ihr 
schwacher Stengel » wenn die Pflanze bis zu einiger • Lange herangewachsen 
ist, in einem Bogen auf die Seite sinkt^ und ao leidbifc mit^ einem entferiitste- 
hendeu. fremden Körper in Berührung kommt,] bewoder^, wen^ inaa die Hülfe 
deS;.Wiades mit in Rechnuaglbrinigt,' decieinen^iso sohw£(chen,u]p;d bj^gfsapieD 
Stengel bald auf diese bald äiifvjen^ Seite* tileibeftkanö, bis> Qr an ein^r. grossem 
Pflanze hängen bleibt. . ,, : .1, 

= Ene besondere Merkwiirdigkeib ' zeigcoft . dlle Ranlcei»: d^r pt^be*.- und 
nach Knight^^ auch die von ; Giissvsb l^ode^racia^ Jnden^ £|ie|i)cbt,^Kfej fixiere 
grüne Pflanaentheile -rieh dem'.-einfaUciide/^JbJcbte r^w wendet v sondern sich 
von der Seite, wo dasXicht einfallt,* Wegdrehen* -: Diese Erscheinung ist um 
so aufiällender, da die Biithentrauben derißi^be, aus 'di^pen, wie ich oben 
zeigte, c^ie^ Hanken entstehen, diesfs .Fliehen Tpr^de^; {^iqjite pieht zeigen^ 
Dieses Zurückbiegen vom einfallenden LildHft Jtslg^ i4^ gi^^f^ur^ JJ^^JM ^J^ 
Rebens'BböIaUnge^iiifweinemZiimn^r'iiiddvrW^ktl;^ fmr);^onf^^r. jSeite. sein 
Lich^^ empfängt , ..sohdera )a<ich ia smim.A^t au^ij^p^ea .Gr^dp luO) W^: 



1) Philosoph. Transactions. I8l2. p. 3l4k n. flg. 
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.•locken,' wcdqhe. im Freien gezogen werden « wo die Ranken mehr oder 
.weniger eine Richtung nach Norden zeigen,. oder wenn sie an Mauern ge- 
zogen werden, gegen diese hingerichtet sind« Dieser Umstand niag, wie 
iph schon ol^en sagte, zu der Meinung, daß» die Ranken sich gegen einen 
fremden Körper hin richten, Veranlassung gegeben habeq. Dafserdas Um- 
lajfsex) von St^ützen erleichtere, sieht man leicht ein, dafs aber diese Rich- 
tung ^in;ir JFolg^ des 'Einflusses des Lichtes ist, sieht man daran, dafs auch 
an gaqz freistehenden Schörslingen von Reben die Ranken sich vom ein- 
ilallenfden Lichte abwenden, dafs wenn man einen Schöfsling einer Rebe 
tinter ^jn offenes Fenster stellt, die Ranken rückwärts gegen den leeren 
Raum dds Zimrpers sich wenden , und nicht seitwärts gegen die Mauer des 
Hauses, den einzigen Körper, der in der Nahe isL 

Dieses Fliehen vor dem Lichte . scheint nur den Ranken von Cissus 
und Yitis zuzukommen, wenigstens konnte ich an den Ranken von Passi- 
floreq, von Cobaea, welche in Gewächshäusern gezogen wurden, in welche 
das Licht nur von einer Seite einfiel, nie bemerken, dafs sie sich weder dem 
Lichte zuwendeten noch dasselbe flohen* Dasselbe bemerkte ich auch an 
Passiflora coerulea, Fisum sativum, Lathyrus odoratus, an Kürbissen^ 
weldhe ich in meinem Zimmer zog; obgleich die Stengel dieser Pflanzen 
aich stark gegen das Licht bogen, standen doch die Ranken gleichförmig 
nach allen Seiten hinaus« 

Um. die Ranken empfindlicher fiir das Licht zu machen stellte ich 
Stöcke, von Lathyrus odoratus, und Fisum sativum an einem Ort, welcher 
Otir durch ein kleines Fenster ziemlich sparsames Licht erhielt, in eine 
Entfernung von lo Fufs von diesem Fenster« Nachdem sie einige Woched 
9n dieser Stelle gestanden waren, waren die jungen Zweige dieser Fflanzen 
^eicl^süchtig, und, stark gegen das Fen^er geboge^, die Ranken hatten sich 
l^ber Jiach keijaer Seite mehr als nach der andern gewendet 

Verglficfaen wir nnn diese Erscheinungen mit denen, welche das Licht 
bei den. ^h^en Organen Jiervorbrii]^, so ist e^ .deullich, dafs die Ranken 
in; dieser jEteifiebung daa Mittelglied, zwischen dem^ Stamme * welcher sich 
B§^j;4eiA Licli^ richtet, >uad den.yYnm\nfV^t]ciieinBch den Versuchen 
V^JDu^ochei sich von dem einhiUenden- Lichte wegwenden, machen; 
die einen f wie die von Fisum sativum, Lath]rrus odoratus, stehen gerade 
in der Ifitte^Jodem .daa Licht gar keinen Einfliifs a^if ihjj^.Riqht^ngsver- 
iBdeen/i]Mt« die v^ Vitis und Cissi» ndiero ^ich mehr den . Wurzeln, und 
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stimmen Jarin vollkommen mit den Liiftwiirieln überein,' welch 6 sich eben- 
falls, wie man z. B. an Cactus grandiflorus sehen kann, vom Liicfaite weg- 
wenden, vielleicht giebt es auch solche, welche sich dem Lichte zuwen- 
den, die Blattstiele von Clemätis thun dieses zwar, hier ober mag'die Blatt. 
Substanz die Ursache sein. 

Diese Erscheinung richtig erklären zu wollen, getraue ich mir nicht; 
am wahrscheinlichsten scheint mir die Erldärung Kriighis zu sein, däü das 
Licht eine Ausdehnung des. Zellgewebes der Rinde der Ranke verursache, so 
weit diese seinem Einflufse ausgesetzt sei; doöh bleibt immer noch der 
Grund aufzufinden, warum in diesem Falle das Licht eitae Aui>dehnai]g 
verursacht, indem sonst gerade Maögel an Licht diese Wirkung ' Hat.. 

§. 62. ' 

Die Entfernung der Stütze von dem Stengel der Rankenpflanze hat auf 
die Art des Zusammenwindens der Ranke Einflufs/ 

Dafs sich die Ranke, wenn die. Entfernung von de.r Stütze so grofs ist, 
dafs die Ranke, wenn sie ausgestreckt ist, nicht, die Stütze bemhrt, oder 
wenn sie ihr spontanes Zusammenrollen nach unten beginnt, durch diese 
Bewegung nicht mit ihr in Berührung gebracht wird, sich von ihrer Spitze, 
gegen, die Basis zu in eine Spirale zusammenwinde, habe ich oben aus- 
einandergesetzt. 

Anders verhält es sich, wenn die Ranke die Stütze berührt. Ah dieser 
Stelle i^mschlingt, wie wir oben gesehen haben, die Ranke vermöge ihrer 
Reitzbarkeit die Stütze. Da durch dieses Heruinwinden imnier wieder 
andere^ weiter gegen die Spitze der Ranke, zu gelegene ,Th eile derselben 
mit der Stutze in Berührung kommen , und dadurch kuch dieser zürn Zu- 
»mmenwincjea gereitzt werden, so windet sich so der obere Theil. der 
Ranke allmählig um die Stütze.' Das Zusan)meriwiilden geht äftso hier voä 
unten gegen die Spitze zu, während das spontane Von ^er Spifz6 gegell 
die Basis herabsteigt. Wenn die Ranke sehr lang i^t, und mit einöm voD 
ihrer Spitze' weit 'entfi^rriteri Pudkte'irnt def Stützö^ in^ Bötrohraflg 'kirJ 
so windet sie sich zu jgleidher Zeit Von' oben herab 'frei ziiäaEtrnien, Wäh*- 
rend sie von.Wen herauf sich 'Ihii' die' St^ilfze'^sohHhgtJ bis 'bfeiÄö'JBöWÄ^ 
gungen zusammentreffen. In diesem Fälle ivindeC^ dch der^ obef ^ , ' icl»^' 
gcwundfene Theil nitht um die Stütze. — * > ^ >?/ rr-i: ^ 

, 'Der untere'' ^heil der;Rhnk6, 'der» dcliibi freien ZostaHdfe^^^^^ " 

MmraertwincfetV 'bleibt', 'vvfenfi' äe' Rat^k^ iiiit: ikVet Mitt^i!sioh>»4at eiM 
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Stürze wand» noch einige Zeit ^hindurch gerade. Nach einigen Tagen fangt 
auch dieser an^ sich in eine Spirale zusamraenzuwinden/ welche noth* 
yyjc^d}Qy da die ^eiden Endpunkte befestigt siqd, an verschiedenen Stellen 
bald rechts, bald links gewunden ist. ' Durch diese Windungen wird drc 
Aanke verkürzt, und der Stengel so näher an die Stütze angezogen, wtfs 
ich bei Passiflora coerulea mehrmals genau .bcQbachtete^ wefMi nicht der 
Widerstarjd, den der Stengel leistet, grösser ist äts die Gewalt, mit der 
sich, die Ranke- zusammenwinden will, wie man es z. B. nicht selten' an 
den dünnen Ranken von Cobaea scandehs' sehen kandl welche sich mit 
ijiren spitzigen Hackchen, in die sie sich endigen, leicht an fremde Körper 
anhängen» aber nicht Kraft genug h^ben» den Stengel an die Stiizte auf- 
ziehen zu können; in "diesem Fall bleiben die Ranken gerade gestreckt, rol* 
len sich aber, wenn man die Hackchen losreifst, augenblicklich enge zu- 
sammen. 

Dieser Umstand, dafs die Ranke den Stengel nichi an. die Stütze an« 
ziehen kann» findet nut selten statt, weil nur die Ranken der jüngstea 
Triebe die Stützen umfassen, und sie zo leicht den oberh noch saitigen 
und biegsamen Theil des Steitgels der Stütze nähern können; ich konnte 
es nur dann beobachten, wenn sich eine Rankenpflatize zwischen den Zweigen ' 
einer andern Pflanze, oder zwischen mehreren Stäben durchwand, imd ao 
ihre Ranken mehrere in entgegetigesetzter Richtung tiegeade Stützen um* 
fafsten; doch beobachtete ich auch in einem solchen Falle, dafi. ein Stengel 
von Passiflora coerulea diurch die,. in entgegengesetzter Richtung befestigten 
Raqken, Wii^. siQb.die^eizuas^^menwanden^ ina Zickzack gebogen wurde. 

Es tst, vrcva die Siüttt Hjiinn, :ist , oder auch wenn eine dickere Stütze 
Spalten hat, in welche der obere Theil der Ranke eindringen kann, zur 
f^sfigudg der Ranke hinreichiend, weiin sic(i 4uch pur die Spitze derselben 
backenförmig um die Stütze schlingen kann:; wenn dieses bei dicken 
Kankeiit z. B. bei denen vom .Kiirbiis dfer.Fall ist, 40 mufs man schon eine 
zi^mlitihe Gewalt anwenden, um- den Stengel, iweijiin ^ auig^ nufr von Einer 
hac^enförmig gebogenen Ranke Inhalten wird., ; loszuffiip^li. . 

X Eine' falsch^ Erklärung von diesem Winden deüfRanke. Unterhalb dq$ 
Tbeils, mit welchem sie sich um eine Stütze' sdilangv ^iebt i$b/^<?&i!^/X i^- 
dem er sagt , wenn sich die Spitze eines Raoeike befir stigt. bähe y 1^ld d|f 
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Ranke weiter wadise, so drücke sie gegen den von dem obem Tlieil geb3« 
deten Hacken, und winde sich nm den StengeL Die Ranke könnte, wenn 
.sie auch noch wachsen würde, nur gegen die angeheftete Spitze hindriicketi» 
wenn der Stengel durch seine Festigkeit einen unbeweglichen Stützpunkt 
* gewähren könnte; dieses ist aber bei dem zarten, biegsamen Stengel der 
Rankengewächse nicht der FalL Allein an der ganzen Sache ist nichts, denn 
der Stengel, weit entfernt von der Ranke einen Druck zu erhaken, der ihn 
von der Stütze entfernen würde, wird Ja von der Raoke an die Stutze ange* 
zogen, was besonders aus dem oben angeführten Falle erhellt, wo der Stengel 
einer Passiflora ins Zickzack gezogen wurde, und aus einer andern Beobacli« 
tung, wo ich sab, dafsein horizontal stehender Ast einer Passiflora coemlea 
vpn^einer sich zusammen windenden Ranke» die sich* an einer höher obed 
befindlichen Stütze befestigt bitte, aufwärts gezogen wurde* 

Es ist auch, nicht völlig richtig wenn Senebier sagt, die Ranken der ErbseD 
endigen sich in Häckchen, mit deneh sie sich anhängen. Die Ranken voo 
Fisum imd Vicia siud bei ihrem Entstehen ganz gerade, und rollen sich wie 
die übrigen Ranken von der Spitze gegen die Basis zusammen, und so kommt 
es allerdings vor, daü die halheingerollte Spitze ein Hackt hen liiTdet, mii 
dem^sicb die. Raoke anhängen kann, dieis ist aber auch bei allen übrigen der 
Fall. Eigentliche, spitzige, sich festan andere Körper anhängende Häckcbea 
kettlie ich nur bei Cobaea. 

f. 65. 

Bei der Ranke ist es ganz gleichgültig, welche Lage die Stütze hdti ob 
sie senkrecht, mehr odfer weniger gegen den Horizont geneigt^ oder hori- 
zontal ist. : • . . , . , . . . . . , • , 

Wir haben gesiehen , daß 'es noth wendig ist , wenn jdxe Ranke eine Stüt^ 
umfässeil soll, dafs sie mit ihrer uöfem Fläche oder mit .einer ihrer Seitefi 
mit ilir in Berfrhung kommt. Doch können horizontal Kegende Slützc% $xk(k 
von eitler Raulce, die unterhalb derselbfen'ist ^ umfafst . werden ,' weiin (Ji^ 
Entfernung von der Ranke äusserst* klein ist, indem bei dem.jEio,WfiTtsraIlea 
der Ranke sich diese oft an einer Stelle so :stark biegt, dafi> tiie Spitze der E^nke 
einen ziemlich grossen Kreis beschreibt, und so mit einer über d^r Hanke 
befindlichen Stütze 'in BerühniPgvkpmmen I^inn» 

Nur wenn die Stütze Iiorizonlal, und die Ranke kurz ist, wie bei GIonoM. 
tritt beim Umschlingen der Stütze die Eewcgung von oben nach unteff allein 
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igjang ein, so da& die Ranke 
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Bei senkredifte» Bta|»Hl^6iüttftf)ittifi lidMiiriRÜeB6feiMfl^v«g(in|^'iitöl 
.#.:^?WWM ÄW^eflf^fhuntep zi|gl^ic|?!,eip,,die-|lw^,kfl|w sich 
*^^j, MfiSuYFr^flfhfi aft;^«g|pflQjj^..5^r^lßt|,ifBpjgten,i.?0|iiM^iWiMW^ 

«eBt«#ep,mi^,.49r (?^«5i ,?P*.^«'f^pM^u|wärt8 ge^tet,^,^^ ^9>«iM 
.■^eR^ijj^ z\i djpser Zejt.,ab,wär^s. getiphtjel..ist« .C^esq bellen, jUgen'koni« 
men bei derselben Pflaq«e^9hne^. Unterschied vor^ da die l^ge.der 1^9^ 







wäirf^ zu 'Wächsdri. 

Ebenso .ist ^s: gleichgültig, ob die Stütze auf de;r rifchtea oder Ituken 
%Öj*.;der;^ke>teht,' da^ wie ,vy(if :Qb?n;sph^n, bqicjjs Seitea der ftwik? 
iieitzbax.iji^^ ^hpr fiph^, maq-pff .^WjBi Ranken sich in en^g^g^pgesetftefi 
iU?h^9&i¥.«>%«4'?^Stiitiee.;W^ y,i?d^ weai^, djp.Rankefi k^e md^ 

wie die v8[Ut5$^«le voi» Ophiogjiösttpi japopicum,^ sich kreuzei^u . 

Die Form und die' .Masse der Stütze 'ist fiir das Winden der Ranken 

^" fi» ' 1* - I Ulli..' ' '. ..'in ,' •;il I; \'K/.i : '• . Jf ■ ' , 

#S ßte*'^"^^'^- ,- , ;. .. ...... . ,i :,..,.. , .. . .. 

'; Pie B«fiihm^e>-^ .diinr^tfli|..Fß^<W W.chfc hin, die Ranke rnun \Jm^ 
sehKngen £u fifiMeft* W fafd ich;,f^ wenigsteiw beim ÜLürbil«, bei Pisuia. 
sativum, Lathyras odoratus« 

So lange die Stütze nicht so dick ist, dafs die Ranke sie nicht wenig» 

steüs' Einmal thiW«Tfiden'ite," gfe'ti'SlWfc^ste''elden fcsr'en StiJtipoiikt, 'J^enn 

8!6' äb'^K so' di^ hy^^(9'^(& flkaged^r 'tränte- nicht faihrdch«i si«^' zu' nm^ 

«bhlJb^ert, *ö 'sah -ich'dle' ÄanMt'fa''vdtf'Pi^iÄ aatimm, -in deren' Gabeln ich 

^ldh6- St^ieil' ^>f»*e!It hätte/ sich i# eine an der Sehe^er Stittze liegende 

%>yi^ztäUi){rii^d«ifV'^^ibr hfrtte-'äko ^e^-Stri^re^anf-das Zusammen^ 

II 
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winden ^^r fU^e ,gaf Kei|Je|i '^nflnKs^ lp4^ia^4^ ^i .Bn^ tei tf K^^ gyade 
nach unteft zunaaimeDg^roUv li«(Aea.- . . - |j ,'l :> "^ :!j c? ,ni «mü. 

Was die OBeffläcfie'der' Stufüe, 'ob si*' gWoder' äuB' W, 'betriffi, 
«o »t dieses ^oU'i gar kftüie^' ^nflti^s«, ^ebh di^ Jl^ked > Vtftr YassillBni, 
Lathyras odocatus, PisnHi":^!\hrtn'sak^geit''^&'''«baiitf^^^ 

• Nur' wenn ' ein*'' sclir ' d^cke^StStz^ 'bedfeütefad'e Sp&MA iäFf. 'WrA''Ö 
«die RisseWtfen' Rfnden b^ji^hrter Bäume,' 'Äö''driögen dJ6^'Rankeh in itfie 
Spah^h b^ein', was ^ah'E^^'i^n'Clbtii M^cäi ske^ i^tiBv W^u^'stö 
86 B8Ainen''gi'z6gen vdrd/ fn -diesett Falle 'ttiächt'«rdie»'ÜoKb^rih(?it tfer 
Stützt öi'«gndi,'''da^'sicH'dil''Äarillfe'l^ri ihr befestigen 'katiÄ'}''Ä-?st'.'kb» 
die OberflSche eines sblcli&n Baumes mehr fiir eine Reihe andlnkhderstbbeir- 
der düimer Stützen anzusehen, als fdr eine einzige. ' ' j* . • ; 

Es ist .gleichgültig V, ob die Stütze^ rund oderieckie^^ipt; sehr dünn^ 
Ranicen. wie die yonjüithyrus- odoratus, .Rsuni satiyun^^^ legen siph. da 
Sie zu der Zeit, wo sie sich winden» noch sehr weich iind biegsam sind, 
selbst an dünne Streifen von Blech sehr eenau an, und machen daher 
an den beiden Seitenkanten des Blechs sehr starke Biegungen. Dibkere 
Ranken hingegen', wie die von'Pissiflora'coerüleä, legen sicfc aii *dfe Seiten- 
ßSibhin von drei- und' | viereckigen Stäben ^ibht genau an; indem sie- nicht 
s*b' tyiegsam und; dafs Ae sicheln einM^'spitzigen^'oder'fe' cfefea *^^^ 
Winkel biegeii köntiten; sondern sie bildet von einer Katit^ der Stütze 
bis zu der andern einen kleineu Bogen , und berühren so nur die Ecken 
der Stützen; häufig geschieht.es auch, dafs in diesen Fällen die^e kleinen 
Bögen der Ranke sich später abwärts drehen, und sich an die. weiten .der 
Stütze anlegen. Wenn die Seitenflächen einer eckigen Siüiie ausgehöhlt' 
siud^ M dafs die Kanten starke^ faervoi'stehen , so übtefipringeii -audi die 
sehr dünnen und biegsamen Radken Vöti 'Lathyrur eddhitüs diese Ver- 
tiefung. 



« « 



. Pa lipli .meine Yersqclie inj, Ziemer ai}ft^^tf,jf,;i^^r?fl, ^ Stützen 
immer trocjken^ Um pi sehe|i;„;X)b ,»\clit dif S]f|p^l9g^ei^ ^^r Stütze,! von 
Einflufs sein könnte, i)efeStiigte' ich t a& ^dem.obecnJS^^ senkrecht 

aufgespannte^ Biadfadens einen Schwamm , den ich vc^^i|^ zu Zeit mi^ 
\Va8iser befeuchtete^ wodurch, der pypd^^e;^ beständig xaCj^^rliaj^ W^ 



Uta ^ied 'R^efi^ willtfdeitf ^tffl&pidie Bb^fie« »t«^ 9titSru»fr>gM«id^ j{v}<^ ' 

um eine trockene StnMei' d[)t«^fiiASi6' '^«leMcheiÜotiski^Adb 




Die Hanke mnfa&t Jede Stütze» die innerhalb des Raumes ist^ den 
de bei ihrem Zusammenwinden durchlauft^ oder die in unmittelbarer Be- 
rohning mit ihr steht , mag sie eine Farbe haben, welche sie will Wir 
lehea täglich Gegenstände von der verschiedensten Färbung von Ranken 
umwunden werden» ich stellte jedoch noch besondere Versuche darüber 
an. Ich bemalte dünne hölzerne Stäbe mit verschiedenen Farben (roth 
gelb^ blau, schwarz) und stellte sie neben Ranken von Fisum sativum 
Sie wurden alle ohn^ Unterschied von denselben umfafst» Dafs grüne 
Fflanzentheile von Ranken umscblongen werden , kann man überall sehenl 
Kbensa wurden Röhren von ungefärbtem Glase umschlungen. 

§• 67- 
Was die Berührung reitzbarer Pflanzen durch Leiter oder Nichtleiter 
der Electricität beirifit, so zeigten Ingenhoufsy Cat^allOy Ritter^ dafs es auf 
Täuschung beruhe, wenn Cosmus die Mimosa pudica nur auf Berührung von 
Leitern sich schliessen sah, oder Rafn auf die Berührung von Isolatoren 
wenigstens keine so schnelle und kraftvolle Bewegungen erfofgen sah. 
Dasselbe fand ich auch bei den Ranken. Ich wandte bei den Ranken von 
Pisum sativum y und Passiflora coerulea Stützen von Kupfer ^ EfseH, Silber^ 
trockenem Holze, trockenen und nassen leinenen Fäden » und Glas an, 
ohne dafs ich einen Unterschied in dem Winden wahrgenommen hätte. 

Oben haben wir gesehen ^ dals das Ltcht auf die Richtung vieler 

Ranken gar keinen Einflufs hat, und nur die Ranken von Gissus und 

Vitis sich von demselben wegwenden^. Dieser geringe Einflufs des Lichtes 

verschwmdef völlige wenn die Ranke mit einem Körpef in Berührung 

kommt, welcher ihre Reitzbarkeit in Thätigkeit setzt , daher winden sich 

die Ranken je nach ihrer Stellung zu der Stütze dem Lichte entgegen, 

oder von demselben weg, das erste, wenn die Stütze mit der Seite der 

II.. 



Ebenso waod«o iicnr diC: Bßvkeß .'von^PisBiii salwnm. und Xdtbjnu 
odontiu, welw. «», «n ««^, T^Uifi yeffiiistertcn .Oft, gebrach^ 9*^^ 
anf dietdbe Art, wie die Ranken denemgen Exemplare, welole im 
Lichte atanden. - • ! 
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Häufiger noch, als durch Ranken befestigen, 3Jch Fflaqzen. tfiit scliwa- 
dicm langem Stengel an nahe Gegenstäpdf l^^urc^^ die Windungen dfes 
Stammes selh^v inddm ;««jh -cHeaerpin. ein^r'Spirde/«^ die StSt^en auf- 
wärts schlingt, xxnA windender :.Stamjn 9 (jeaulis vojubüis) genannt wird; 
die Pflanzen mit windendem *Stamm werdea mit dem Namen . ^cA/Änr^- 

.-i . I. . i. j ^ ' ■ S' 7®' *' ' ' .: * '. i 

•' MDid'SfcTflifagpfläriien h^^ denstlbfeii'HlibitüSi wie die Rankengewächse, 
euifh labgen scMank'en ^tähim niit Weit auseinandersteh^ndki ^Knoten; die 
BKtter steheä^bald abwVchSelhd i. fe; bei -Convd^ Dolichos, Phaseolus, 

bald einander gegenüber z. B bei Hutiittltis «^ft^kdäp^aS') P^ifd^^cav l^onicera, 
bei "dnigen <Gafsyta, Cuscute) fehlen fee' gfiiizlich.' ^ -{ • '> 

Wie die Ranke, so rit'''^Hi' de^''Wibt)endfe^ Stamm ><Iurcb dieis ganze 
Gewächsreich vertheilt, ohne jedoch ganzen Faifiilied zu^etheilt' xu sein. 
W^ie die Ranke nur bei Gefafspflanzen vbrkbihihi, -so^atoch de« .windende 
Stamm, bei beiden *ist die FamiU#dtrB^cdjidffiäeäe^'di'e^^ieder8^V welche 
diese Bildungen, zeigt. ^ \ .11 oofiir: ', .f.-.ii ^r ;'; 

-Seh^hab^lf^llll^'A^en eil^eriG^i^tung'öiä^i^ Winde häu- 

figer, kommt es hingegen vor, dafs nur Eine Art eitler Gattung damit ver- 
sehen ist 7 z« B. Ruscus volubilis, Lobelia volubilis; Gonipli^en^ arrbdrescens» 
Aconitum volubilow '^^ ^ - >^ » :;»* l 

Aus folgenden FamiHeii^'ü^'<! <ja^tui)^eu wtifden iiä» ' S^faliiigpflanzen 
bekannt: 4i.]-(^;/^J ..iji. '^ .,\ ]; ,\ :^ 

I/ycopodineae. Lycopodium. .k ,0 1 , ♦. . wi* 

jisparagu Ruscus« Medeola« Tamus. Dloscoi^d. Räjania/^milax. 
■ '^ ' *' Xsparagus. -.:.'K'k .' :\:^u) ,:>u'.r. '■..^^^^ ;;. 

''' '''{BrinÜ^iät?. Tfflandsia. '' - . ^ - 



'AsphodlslL Alstroemeda. ^ Thysäiioiiis/ Eusfr i^iiiusi ^ 
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wenn g|ei<^h Terbrexiete Ansicbt ist*' waio man- die Bftil, welche von 
fielen Stämmen (wie bei den Platanen) Vün Zeit za Zeit abgestossen wird, 
mit Malpighi^ Sprenget ^y n. a.ifiir'^ioe Epidermis hSlt, da die Epidermis, 
wenn sie einmal vertofei» gieng , 4tch sie wiecler >rselat, nod &se Stücke 
nichts anders als die äassem, abgestorbc^toeB Lagen der Kode »sind , ^ie 
Amict^^^ Kieser ^^^ Trei^irunus^) zeigten. > 

Was ich oben» von demf limhall^ der Epidennt^^ellen der Rinke sagte, 
lfii& derselbe nicht hiftförmig^ sri . gHt «loh^voi^ dei' ^fndermia des Stadiales; 
ly^i Foly^oniamCdfirvdl^tüUirtandich-^ sebr^ groiisdfl %Zellcti der Epidsnnb 
mit einer dichten Masse gefüllt (Tab. XLlt f. 4L^;*a). ' ' : •. ' . 

Wenn Poren vorhanden sind, so haben sie dieselbe BüdoD^, wie an 
den Blättern; Porös fand ich die Epidermis des Staitomes 'bti Medeola 
asparagoides 9 Äristo(ochia glauca, Polygonnm Conv<^viiliiSv'.Xhunber^ 
fragrans'» Banisteria paniculata n. s* w., keine Poren Gmd ich üfi Cu^coU 
enropaefi Epithymump Paederia foetida, Periploca gnieca Q(, s; vi 

Eine merkwürdige, noch nicht gehörig untersuchte Bildung 'ist das 
jtwUch^ diß Zellen des AUfjkes^e^ge^obene^iSjstem.von dickwandigen 
Zellefl ,, welches aijc^i in eij^^^^ "• . ^ ^^ 

;i 1 Treuiranuß^y entdeckte, in dep[i]VI^rke von Rubns^ Idaens und von Jer 
Rose Reihen yon kleinen gefärbten Zellen, die zwischen den gewöhnlichen 
grossen Markzellen perp^ndiculär aufsteigen, und bemerkt, dafs man it 
*uch auf dem Querschnitte deutlich ah Zellen *sehe. Mdtdenhawer *) lie- 
ferte treflliche Zeichnungen dieser Zelleö aus der Rose, 'stellte ^ch' :skber ihren 
ati viel verwickelter vor, ilJ er wirkTich^sf,'bffenbär irre gefeitet durch seine 
/\nsicht über diß Verbindung , der Zellen untereinander vermittelÄ'-'eiäeS 
eigenen, von ihm Zellgewebe genannten, Systemes, von dem ich oben gezeigt 
habe, dafs es gär nicht existire. Er Kielt die Wandfungeh dieser Zeiten für 
Leihen von Bläschen, welchö er zu dem von IhmZeflgewebe genannten Sj^s töne 
rechnet« Bei diesen Bläkheü finde ban nicht d^ mildesten Utestiind, der 
eine Höhlung oder Oeffii'üög oder fcJesonÜere'Wand 'verriitheV fäÄh^kSflH« 



• I i 

■}^ .. 



I) Bau u. Natur p. 412. 2) I. c. p. 212. 3) L c; Jw ^50. 

4) Vcrnu Schrift. T. IV. p. 42. h) Vom iuwend. Bau. p. 164, .Tat, ILfig-i^. 

6) l c. p. 121. Tob.'lV. fig. W-^Vu i ' * iw / . f, /M ' 
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durch kein Verfahren ein Bläschen einzeln darstellen, sondern man ent* 
decke blos feine Fasern, welche durch eben so feine Queerfasern verbun« 
den seien, und immer da seien, wo die kleinen Zellen den Markzellen 
anhängen. ' Kieser ^^ stimmt mit Treviranus überein. 

Dieses Zellsystem fand ich in einem viel ausgebildetem Zustande in 
'dem Stengel von Asclepias carnosa, und Banisteria paniculata, und glaube» 
seine Bildung einen Schritt weiter, als es bisher geschah, verfolgt zu 
haben. 

Bei Asclepias carnosa (Tab. XIII. Fig. i — 2 a) wird der ganze mitt- 
lere Theil des Markes im Stengel von einer Masse grofser, sehr harter 
Zellen gebildet, welche durch Druck sich noch ziemlich leicht trennen 
lassen. Die Wände dieser Zellen haben eine bedeutende Dicke, und zeigen 
auf ihrem Durchschnitte schwarze Queerstriche, von der Fläche angesehen 
schwarze Funkte. Diese schwarzen Punkte können nichts anders sein , als 
Poren, welche die ganze Zellwand diu'chbohren , um so mehr, da an den 
Stellen, wo die Pore sich ins Innre der Zelle öfihet, man deutlich sielit, 
dafs sie sich in eine trichterförmige Vertiefung der Zellwand öfihet. Jn 
der Rinde sind 2 Reihen kleinerer ebenso gebildeter poröser 2Jellen (ee). 

Bei Banistena paniculata finden sich im Märke einzelne Reihen von sehr 
langen, senkrecht aufeinanderstehenden Zellen' (Tab. VI. Fig. r. 2. a), 
welche ganz denselben Bau zeigen, wie die Von Asclepias carnosa, und 
sich leicht von einander trennen lassen. 

Hat man bei diesen Pflanzen den eigenthiimlichen Bau dieser Zellen 
erkannt, so ist es leicht, ihn auch in der Rose und bei Rubus, wo diese 
Zellen bedeutend kleiner sind, deutlich zu erkennen. Bei der Rose (wo 
ich sie in ungefähr 6 Arten gleichgebildet fand) und 'bei Rubus sind die 
Wände der aneinanderliegenden Zellen meistens somit einander verwachsen, 
dafs sich hier die einzelnen Zellen nicht trennen lassen. Die schwarzen 
Striche, unter welcher Form sich auf den durchschnittenen Zellwandungen 
die Poren zeigen, hielt Moldenhqwer fiir queer laufende Fäden, welche 
zwei nebeneinander laufende Langefh'den, fiir welche er die Kanten der 
Zellwandungen hielt, verbinden. Die Poren haben an ihrer Mündung nie 
einen erhabenen Wulst, wie die Poren vieler porösen Gefässe, und die 
Poren der Zj^pfenbäume» 



■^« * 



I) 1. e. ^. 207.. Tab, VI. llg. 70. 7 1, 
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Aelulich diesen Zellen t nnr ohne sichtbare Foren, Unft in der Mitte 
de$ Markes im Stengel von Cyphea volubilis ein Eiindel langgestreckter 
Zellen herab (Tab. X. f. 3 — 4. a), welche wie die bisher betrachteten 
porösen Zellen eine gelbliche Färbung zeigen« 

Der schwierigste Theil der ganzen Pflanzenanatomie ist die Unter» 
snchiing der eigenen Gefasse; daher die vielen einander widersprechenden 
Ansichten über ihren Bau bei den verschiedenen Schriftstellern. 

Was die grofsen, den Saftbehältern der Pinusarten entsprechenden 
Saftbehälter von Plukenetia volubilis, von welchen JSill^^ eine Abbildung 
giebt, betrifft, so kann ich, da ich keine Gelegenheit hatte, diese Pflanze 
zu zergliedern, nicht entscheiden, ob sie eine eigene Haut besitzen, (was 
Schulz von den Saftbehältern behauptet), oder ob sie nur Lücken im Zell- 
gewebe ohne eigenthiiraliche Häute sind, wie es die meisten Anatomeu 

annehmen« 

Was den Bau der kleinen eigenen Gefässe betrifft, so mufs man, glaube 
ich, jeder der zwei verschiedenen, einander widersprechenden Meinungen 
über dieselben Recht geben. • 

freviranus hielt früher ^) diese Geßisse für einfache Höhlen zwischen 
den Zellen, für erweiterte Intercellulargänge; dieser Meinung ist auch Kieser^) 
zum Theil auch Mirbel^\ auch Trei^iranus nimmt noch in seinen Beiträ- 
gen 5) in manchen krautartigen Pflanzen diesen Bau an. 

Auf der andern Seite wird behauptet, dafs die eigenen Gefösse ^igen- 
thümliche Häute hätten, z. B. von Moldenhawet ^). Mirhel hatte sie schon 
früher als tubes simples aufgeführt, verwechselte sie später häufig mit dem 
Baste. Hauptsächlich schreibt ihnen Schulz^^. welcher sie Lebensgefässe 
(vasa laticis) nennt, und eine eigenthümliche Circulation des §aftes in ihnen 

annimmt, eigene Häute zu. 

Es ist möglich, dafs alle höheren Pflanzen eigene Gefösse enthalten, 
dafs sie aber der Beobachtung entgehen, weil ihr Saft hell und durch seine 
Farbe nicht ausgezeichnet ist; bestimmt ist es aber, dafs der eigenthümliche 



l) Constniction of timber p. 52. Tab. 35. 2) Vom inwend. Bau. p. ''♦ 

3) 1. c. p. 82. u. flg. 4) Exposit. et def. p. 174. Tab. IL fig. L 5) p. 31 
1. c. p. 132 — 152. Tab. IV. f. 6 — 10. Tab. V. fig. 8— 12. 



6) 



7) Exposit. p. 212 —I 249. 8) Natur der leb. Pllanze. p. 515 u. flg. 
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Saft Häufig nicht in eigenthämlichen Gelassen, sondern in Intercellular- 
gangen enthalten ist« 

Bei Tpomaea' purpurea, welche queer durchschnitten ihren Milchsaft 
tlieils aus dem Märke, theils aus der Rinde ergiefst, gab ich mir alle ^lülie 
eigene Gelasse zu entdecken; ich untersuchte genau mit einem scharfen 
Messer gemachte Queer-» und Länge- Abschnitte, ohne jedoch eine Spur 
von ihnen zu finden. Da ich auf diesem Wege zu keinem Resultate kam, 
kochte ich die Pflanze, tmd untersuchte nun ihre einzelnen Theile, die sich 
jetzt leicht voneinander trennen liessen , konnte aber durchaus nichts finden, 
so dafs ich überzeugt bin , der Milchsaft sei bei dieser Pflanze in den Inter- 
cellulargängen enthalten, und werde beim durchschnittnen Stengel durch 
Ezpansion der Zellen ausgedrückt^ eine Bildung, welche nach Treinranus^^ 
häufig bei krautartigen Gewächsen Vorkommt. 

Dafs übrigens in den Convolvülus - Arten auch eigene, aus Häuten ge* 
bildete Gefasse vorkommen, beweifst die Beobachtung von Treviranus^)^ 
welcher das Harz der Jalappenwurzel in Reihen von aufsteigenden grossen 
Zellen eingeschlossen fand, welche Bildung ich in d^r Turpethwurzel , ob* 
gleich ihr Bau sonst von der Jalappenwurzel sehr verschieden ist, genau 
wiederholt sah« 

Bei den Apocineen hielt Mirbel^^ die in der Rinde^ zerstreuten Bast« 
biindel für Bündel eigener Gefasse, gegen welche Meinung Bernhardi^^ 
mit Recht anführt, dafs man die Stengel von Asclepias syriaca nur wenig 
in die Queere aufritzen dürfe,. ebne dafs man ein solches Bündel verletze, 
um den Saft ausdringen zu machen. Moldenhawer^^ fand bei Asclepias 
fruticosa, dafsdie sehr« feinen eigenen Gelasse hinter und vor den fibrösen 
Röhrenbündeln, Welche Mirbel für eigene Gefasse hielt, und zum Theil 
genau an denselben anliegend stehen ; ausserdem kommen sie noch im Marke 
vor, was auch Trepiranus ^^ und Bernhardi bei Asclepias syriaca fanden* 

Beim Hopfen hat MirheV^ ebenfalls die Baströhren für eigene Gefasse 
gehalten, und sagt, sie enthielten einen grünlichen Saft, wie die des Hanfes 
und scheinen auch wie diese flachsartiger Natur zu sein (de nature a donner 
de la fildsse«) Dieses sind Links Fasergefasse# 



1) Eef träge p. 5 1 . d) Beiträge p« 46. fig. 32. 3) Exposit. p« 2 12 ~ 222. fig. 16 — 1 B» 

4) 1. c. p. 70, 6) 1. c. p. J39, . 6) ßeitr. p. 44- 7) Expos, p. 23Q 

12.. 
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Ich kann Schulz nicht bestimmen, wenn er behauptet'}, die eigenen 
Gefagse lieg/da nicht in den Zwiscfaenränmen der Zellen, aondem in den 
kraufartigen Stengeln dicht an den Spiralgefassen ; es wird diese Meinung 
durch die Untersuchungen von Bemhardi^ Moldenhawer und Trepiranus 
binliingljch widerlegt Auch bei Passiflora gracilis &nd ich die eigenen Ge- 
lasse zwischen den die Gefa sse umgebenden Baströhren ^ aber nicht an den 
Geßissen selbst anliegen. (Tab. VL fig. 4 c. d) 

Dafs die eigenen Gefasse, wie Schulz ^) behauptet, in del* Jagend nicht 
gegliedert seien, und im Alter doppelte Scheidewände bekommen, ist mir 
gar nicht wahrscheinlich, wie auch Treviranus^^ dagegen anfuhrt, mBü 
habe kein Beispiel, dafs Pflan^engefässe mit dem Alter Zwischenwände be- 
kommen , wohl aber vom Gegentheile. Auch widerspricht dieser Annahme 
die Beobachtung Moldenhawers '*) an Asclepias curassavica, wo er die jungen 
Milchgefasse aus oft sehr kurzen , leicht zu trennenden Schläuchen zusammen- 
gesetzt, die altern Gefasse aber als durchaus einfache Kanäle fand» 

$• 74- 

Im Bau des Stengels unterscheiden sich die Schlinggewächse nicht Ton 
den übrigen Pflanzen. Nur durch die Richtung der Fasern, welche, wie wir 
weiter unten sehen werden, in der frei, ohne Stütze aufwachsenden Schling- 
pflanze eine auf die Achse des Stengels mehr oder weniger schiefe Richtung 
haben , unterscheidet sich der Stengel der Schlingpflanze von dem der übrigen 
Gewächse, bei welchen allen die Fasern parallel mit der Achse des Sten- 
gels -laufen. Dieser Unterschied ist aber nur der erwachsenen Schling- 
pflanze, und auch dieser nur, wenn sie frei, ohne Stütze aufwuchs, eigen. 
Diese schiefe Richtung der Faser ist nur bei Zerreisung eines längern Stückes 
des Stengels sichtbar, und wird bei der microscopischen Untersuchung, wo 
man nur kurze Längescbnitte in der gehörigen Dünne abschneiden kann, 
nicht bemerkt 

Eigenthümliches hat der Stengel der Schlingpflanze in seiner Zusammen- 
setzung nichts ; kein System ist in demselben vorherrschend. Ebensowenig 
läfst sich eine eigenthümliche Vertheilung der Gefafsbündel in demselben 
nachweisen. Der caulis volubilis findet sich ungefähr in der Hälfte oe^ 



1) t. c. p. 616. 520. 2) 1. c^ p. 521 und 623. 

3) Untersuchungen über die Natur des Menschen von Tiedcmann und Treviraö«« 
T. 1. p. 154 4) i. c. p. 152. 
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Familien, bei Monocotyledonen und Dicotyledonen > und zeigt denselben 
Bau, wie andere nicht windende Pflanzen in denselben Familien« Man sieht 
aus meinen Abbildungen, dafs sich die verschiedenste Zusammensetzung in 
dem Stengel der Schlingpflanzen findet ; bald liegen die GeCifsbünder zerstreut, 
wie bei Medeola asparagoides , bald in einem Ring, wie bei Tamus, und 
der, dem Tamus im Bau so ahnlichen, Passiflora gracilis; bald ist das Mark 
sehr stark^ entwickelt, und die Gefässe an der äussersten Peripherie des 
Stengel;, wie bei Menispermum canadense, bald ist gar kein Mark vorhandeUi 
wie bei Tillandsia usneoides; bald besteht beinahe das ganze Gewebe aus 
Gefassen, wie bei dem Hopfen, bald lassen sich, nur einzelne derselben auf- 
finden, wie bei Asciepias carnosa; bald hat die Epidermis Poren, wie bei 
Medeola, Aristolochia glauca,^ bald entbehrt sie derselben völlig, wie bei 
Cuscuta, Paederia foetida; bald ist der Stengel glatt, bald behaart, bald 
mit wunderbar gestalteten Schuppen bedeckt, wie bei Tillandsia usneoides; 
bald alterniren die Blätter, bald stehen sie einander gegenüber, kurz nur die 
Lebensäusserungen und die Art des Wachsthumes, aber nicht ihr Bau zeich«» 
net diese Pflanzen aus- 

Als Belege für diese Behauptung habe ich von einer Reihe von Schling- 
pflanzen aus verschiedenen Familien den Bau näher beschrieben , und durch 
Abbildungen erläutert« 

Tillandsia usneoides. Bromeliae. Tab* XII. ' fig« 3. 6« 

Diese Pflanze zeigt den einfachsten Bau unter den Schlinggewächsen, 
die ich untersuchte, und steht auf der niedersten. St ufie der Stammbildung 
der Gefafspflanzen. 

In der Mitte des Stengels liegt ein Bündel von langgesl reckten, dick- 
wandigen, gelben Zellen (a), in welchem einzelne, sehr zarte, einfache Spiral- 
gefasse zerstreut liegen ; die übrige Masse des Stengels wird von einem grofs- 
welligen, regelmässig geformten Parenchyme (b) gebildet, welches von einer 
Lage von kleinen Epidermiszellen (c) umschlossen wird. Die ganze Pflanze 
ist mit Schuppen von einer sehr merkwürdigen Bildung bedeckt. Diese be- 
stehen in der Mitte, wo sie angewachsen sind, aus drei concentrischen Ringen 
von gelbgeförbten Zellen, von denen der innere aus vier, <ler zweite aus acht, 
der äussere aus sechszehen Zellen besteht. Von diesen Zellen breitet sich 
die Schuppe, welche aus sehr langgestreckten weifsen bellen besteht, aus« 
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Rudolphis^^ Zeichnung giebt nur ein sehr unvollkommenes Bild dieser 
zierlichen Bildung. 

Cuscuta europaecu Convolvuli. Tab. XII. fig. i. 2. 

Schon von mehreren Fhytotomen wurde der Bau dieser Pflanze unter- 
sucht. Gefässe wurden- ihr schon von Guetiard^^ zugeschrieben, ob er 
hingegen Spiralgefösse wirklich sah, daran ist, seinen Zeichnungen nach zu 
nrtheilen, sehr zu zweifeln. Unk^^ fuhrt die Stellung der Gefafsbündel in 
einem Ringe als Ausnahme von der bei den Monocotyledonen Cwohin er 
Cuscuta rechnet) gewöhnlichen Bildung an. Rudolphi^^ fand blos im 
altem Stengel Gefasse. Kieser ^^ ist zweifelhaft # ob sie Gewisse besitze« 

Die junge, kürzlich aus dem Saamen aufgegangene Pflanze fand ich 
durchaus ohne Gefasse, nur aus sehr zarten, durchsichtigen, langgestreck- 
ten Zellen gebildet, in deren Intercellulargängen Luft war; die aussersfe 
gelbgefarbte Spitze bestand aus einer Masse regelmässiger, mit Amylum 

gefüllter Farenchymzellen. 

» 

Den Bau der erwachsenen Pflanze konnte ich erst dann deutlich er- 
kennen, nachdem ich die Pflanze stark in Wasser gekocht hatte, um so die 
Vielen in den Zellen enthaltenen Amylumkörner aufzulösen, welche den 
Bau durchaus verhüllten. 

Die Epidermis besteht aus langgestreckten Zellen, und besitzt durcbaa^ 
keine Poren, im Gegensatze zu andern blattlosen saftigen Pflanzen, deren 
Epidermis sehr viele Poren besitzt, wie Cactus, Salicornia. Der Stengel 
besteht gröfstentheils aus einer Masse ziemlich grosser Zellen, deren ausserste 
Lagen einen etwas kleineren Durchmesser haben, und so eine Annäherung 
zur Baströhrenbildung zeigen (a); dasselbe ist der Fall bei den in der Nähe 
der Gefässe liegende Zellen (b). Die Gefasse, welche bei TiUandsia noch 
in einem Bündel vereinigt sind , haben sich hier schon in mehrere getrennt 
(d), welche in einem engen Kreise liegen, und so einen Theil des Zell- 
gewebes als Mark einschliessen (c). Die Gefasse sind theils sehr zarte Spiral- 
gefasse, theils durch Verästelung der Faser entstandene Treppengänge und 
poröse Gefasse. 

Cuscuta Epithymuni hat ganz denselben Bau- 



1) Anatomie Tab. II. fig. 9, 
3) Gruqdlebrcn p. 144. 



5) Mem. ile TAcad. 1744. p. 18L 
4) L c. p. 43. 5) 1. c. p. 199. 
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Cas^ta ßliformis. Tab« VL fig^ 5. 6. 

Im äussern Ansehen gleicht sie yollkommen einer Cnscnta, ihr innerer 
Bau steht hingegen bei dem Vorhandensein einer eigenthiimlichen Bast- 
lage eine Stufe höher. 

Die Gelasse, welche bei Guscuta in einem engen Ringe in der Mitt6 
des Stengels liegen, sind hier weit gegen die Peripherie hinausgerückt| 
und yon einer bedeutenc^en Grösse« 

^ Das Mark (a) besteht aiis ziemlich weiten, verlängerten Zellen» welche 
Weite Intercellulargänge zwischen sich lassen', und sich deswegen auf dem 
Queerschnitte der rundeir Form nähern. Gegen den Geföisring hin wer- 
den sie enger und dickwandiger, und nähern sich so dem Baue der 
Baströhren. 

Die Gefasse liegen in einem Ringe (b), es sind theils feine, sich noch 
abrollende Spiralgefasse , theils sind es- getüpfelte Geisse, welche, wie der 
Queerschnitt zeigt, einen sehr bedeutenden Durchmesser besitzen. Durch 
eine Menge Mittelstufien geht bei dieser Pflanze das einfache Spiralgefafs 
durch Verzweigung und Breiterwerden der Spiralfaser in den Treppengang 
und in die poröse Röhre über; die letztere zeigt wieder verschiedene Ab- 
arten der Bildung; bei der einfachen Form, welche sich dem Treppen- 
gange mehr nShert, ist das Gefafs von grossen mehr oder weniger runden 
Oeffnungen durchlöchert, bei andern Gefässen sind diese Oefihungen schon 
mit einem kleinen Wulste umgeben, bei der ausgebildetsten Form endlich 
ist die Oefihung bis auf eine Queerspalte verkleinert, und mit einem so 
grossen Wulste umgeben, wie ich, die porösen Gefasse der Tannen aus- 
genommen, noch bei keiner andern Pflanze sah. 

Auf der äussern 'Seite sind diese Gefasse noch von einigen Lagen der- 
selben langgestreckten Zellen, die auch auf ihr^r innern Seite liegen, und 
allmählig ins Mark übergehen, umgeben (c). 

Zwischen diesen^ und der aus regelmässigen Zellen bestehenden Rinde 
(d) liegt ein Ring von dickwandigen langgestreckten Zellen (e)< das Ana- 
logum des Bastes der Bäume* 

Medeola asparagoides. Asparagi- Tab. X. fig. i* 2r. 

Den gröfsten Theil des Stengels nimmt eine Masse von langgestreckten 
Zellen ein (aa), deren mittleren Theil man als Mark betrachten kann, nach 
aussen bilden diese Zellen-, indem sie einen immer kleineren Durchmesser 
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und dickere Wandungen i und dadurch den Bau von Baströhren bekommen, 
einen geschlossenen Ring, in welchem keine Gefasse liegen (b). Inner- 
halb dieses . Ringes liegen drei concentrische Ringe von Gefafsbündeln, 
von denen jedes aus einem nach aussen geöfieten Halbmonde von Spiral- 
gefassen und Treppengängen , welche sich dem Bau der porösen Gefösse 
nähern, besteht, und von einigen Lagen von Basttöhren umgeben ist(c). 

An dem Gefösse fig. 2. d. wo der Schnitt nicht ganz parallel mit 
dessen Wandung verlief, so dafs noch imten eine Lage von Baströhren auf 
demselben sitzen blieb, sieht man, dafs diese Gefasse nicht, wie Moldenr 
hawer angiebt, von Farenchymzellen umgeben sind, sondern unmittelbar 
von Baströhren , deren Wand an den porören Stellen des Gefasses aufliegen. 

Die Rinde (e) besteht aus etwas in die Lange gezogenen grün gefärbten 
Farenchymzellen, und ist von einer aus lauggestreckten, im Queerschnitte 
einen grössern Durchmesser, als die Rindenzellen, zeigender^ Epidermis (f) 
umgeben. 

Tamus Elephanttpes. Asparagi. Tab. XIIL £ 3* 4. 

Diese Pflanze zeigt viele Aehnlicbkeit in ihrem Baue mit Medeola. 
Die Hauptmasse des Stammes besteht ebenfalls aus einem grofszelligen Par^n- 
chyme (a), dessen Zellen nach aussen zu allmählig enger werdend densel- 
ben Kreis innerhalb der Rinde bilden (b}« 

Innerhalb dieses Kreises liegen die Gefafsbiindel , abwechselnd ein 
grösserer (c), und ein kleinerer (d). Auf den ersten Blick scheint es, sie 
liegen alle in Einem Kreise, wie die Gefafsbiindel i|i . krautartigen Dicofy- 
ledonen, was auch Mirhel von Tanuis angiebt; bei näherer Betrachtung 
'sieht man aber leicht» dafs es zwei in einander geschobene Kreise sind^ 
von denen dem äussern die kleineren , dem innern die grössern Gefafsbiindel 
angehören, dafs es also ganz dasselbe Verhältnifs ist, wie bei Medeola» 
Asparagus n. s. w. wo auch immer die kleineren Gefafsbiindel in den äussern 
Kreisen liegen. 

Die Gefafsbiindel bestehen aus Spiralgefässen (e), welcl.e nach innen 
liegen, aus zwei^sehr grossen Treppengängen (0, deren kleine Poren sie den 
getiipfelten Gefässen nähern , und aus mehreren kleinen Treppengängen (g); 
das Ganze ist von Baströhren umgeben. Auch hier sieht man wieder, wie 
die Gefasse unmittelbar von Baströhren umgeben sind. 
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Die Rinde bestebt au$ drei Lagen ; die innere nnd die onaere besteht ans 
langgestreckten engen ^ die mittlere aus weiteren Zellen (b). 
; . TamfU comkuunis bat denselben Bau* 

jiristolockia glanca. AriBtolocbiae. Tab. XI. fig« r. z. 

Uebereinstimmend mit der niedem Stellung dieser Familie ist auch der 
Bau des Stammes, indem auch hier noch, wie bei Tamus, ein grösserer und 
ein Lleinerer Gefafsbiindel abwechselt, deren es bei dieser Art drei grölsere^ 
und drei kleinere sind. 

Das Mark wird durch die drei gröfsern Gefafsbiindel in drei Abtheilungen 
getrennt , von denen }ede wieder sich in zwei Straten spaltet , mit denen sie 
einen kleinen Gefafsbiindel einschliefst» Die Gefafsbiindel bestehen aus einer 
Masse von Spiralgefässen (a), porösen Röhren (b)t und Baströhren (c), nach 
aussen liegt an jedem eine dicjbe I^agj von dünnwandigen langgestreckten 
Zellen, mit diagonalen Queerwänden (d). Der ganze Holzkörper wird von 
mehreren Reihen dickwandiger BastrOhren (e) eingeschlossen, welche von 
der aus regelmäfsigen griinen Parenchymzellen gebildeten Rinde (i) umge» 
ben werden. Die mit Poren versehene Epidermis besieht aus kleinen Zellen, 
deren äussere Wand sehr dick ist» so dafa man diese aUeia itir die Epidermis 
zu halten verleitet werden könnte» i 

Polygonum Convohulus* Polygoneae. l'ab. XIT. fig. 4. 5. 

Das aus langgestreckten weiten Zellen bestehende Mark (b) wird von 
einem Kreise von in einander fliefsenden Holzbündeln (c) eingeschlossen, 
welche aus dickwandigen Baströhren und grossen porösen Röhren und Spiral- 
gefässen bestehen. / 

per Holzkörper wird von,. einigen Reihen von Basfröhren umgeben, 
deren OefiFnungen auf dem Queerschnitte mit einer opacen Masse ausgefüllt 
erscheinen (d) ; auf diese folgt nur eine Reihe von Rindenzellen (f^. Diese 
sind von weiten, sehr dickwandigen,, langgektreckten Zellen (g) umgeben, 
welche an dem Stengel hervorspringende Kanten Ulden. 

Die poröse Epidermis (a) besteht aus sehr.grofsefi, mit ein^r bei der 
getrockneten Pflanze braunen Masse angefüllten, Zellen, welche an den 
Kanten wie die Zähne einer Säge hervorspringen« (fig. 5.} 

% ^ Thuniergia fragrims^ Acanthi./Ta1>; X^ fig. 5; 6. 

. Das groiszeUige Mark (a), wird vo« einem, \f}ß bei djBU Labiaten an 
vier Stelleb verdickten Ringe von Baatröbreo (b) tupgeben. Ain - den vier \ 



\ 
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fiufgeschwoUeden 'Stellen liegen die Gefasae, nadi innen kleine Spiral« 
gefasse (g), nach aussen poröse Röhren (d). Den Holzkörper umgiebt eine 
aus regelmässigen grünen Zellen bestehende Rinde (e); zwischen dieser lind 
der porösen Epidermis (f), liegt ^eine Reihe dickwandiger Baströhren .(g). 

Jasminum gracile. Jasmineae. Tab. VIII.' 15g. i. a. 

Das Mark (a> besteht aus Meinen, «twas in die breite gezogenen Zellen; 
der einen völh'g geschlossenen Ring bildende Holzkörper (h) besteht aus 
Baströhren, und wenigen zerstrei^t stehemlen Spiralgefassen , nach aussen 
findet sich eine Lage Splint (c), welche von einem vollständigen, nicht wie 
bei den Bäumen in Maschen getrennten, Kreise, Fon dickwandigen Bast- 
röhren umgeben wird (d). 

Die grüne Rinde (e) ist aus zwei Lagen zusammengesetzt, die innere 
besteht aus regelmässigen Parenchymzellen , die äussere aus langgestreckten 
Zellen. . 

Jpomaea purpurea* Convoivuli. Tab* IX. und Tab. XL fig. 3. 4. 

Der Theil des Stengels unterhalb der -Cotyledonen (Tab. IX fig. 3. 4.) 
hat dieselbe \Zusammen8etzung, wie der -obere sich windende Theil, mit 
unbedeutenden Verschiedenheilen. 

Während das A^rk den obern Theil des Stengels ganz ausfüllt (Tab. 
XL fig. 3. a.), ist in der Mitte des untern Theiles (Tab. IX. fig. 3) 
^ine Höhle. 

Der Hölzring liat in beiden Theilen dieselbe Zusammensetzung, nur 
ist er Im windenden Theile des Stengels ringsum A'on gleicher Dicke (Tab. 
XL fig. 3. 6), während er im geraden Theile zwei Anschwellungen z^igt, 
von denen ich die eine auf Tab. IX. 'fig. 3 abgebildet habe. Er besteht 
aus RinggeßtsseUf Spiralgefassen, getüpfelten Röhren und Baströhren (Tab. 

IX. fig. 4)." /^ .*i^. \ ^r ' \ .' ... .' 

Die Rinde besteht ays langgestreckten Zellen; die Epidermis ist porös 

_^ ^^ ,^ • '11«, .i^i !'•• .' I, ' % 

(Tab. ir. fig. 3.) 

Dafs der Milchsatt in den Intercellulargängen enthalten, sei, habe ich 
schon oben gezeigt 

Cynanchum' acümiuätum'^vten^i .Apodiieae» Tab« VII. f. 3. 4. 

^ Der Holzkörper (da^^ diMl^r Pflanze enthalt keine Mai^strahlen (yne 
bei allen Apocineen, die ich untertioehte ^ bei Periploca graeea £indea dieses 
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Verhätnin» Medicus^^ und Mirbel^^. Das ^ Holz besteht aus dickwandigen 
Baströhren (bb), welche getüpfelt sind; ob diese Punkte Poren sind, fiir 
was sie Mirbel bei Periploca ansieht, welcher glaubt, es würden dadiirc^i 
die Markstrahlen ersetzt, oder ob es Körner sind, wie' im gewöhnlichen 
Zellgewebe, kann ich nicht bestimmen» Spiralgefässe fand ich fm untern 
Theil des Stengels, den icb untersuchte, keine, sondern nur grosse ge- 
tüpfelte Röhred, welche stellenenweise frei von Poren sind (c% 

In der Rindensubstanz (dd), welche in grosser Menge vorhanden ist 
liegen Bündel von langgestreckten Röhren (eX welche parallel mit ein- 
ander laufen,, und nicht wie die Bastbüudel der Bäume Maschen bilden» 
Diese Bündel wurden von Mirbel fiir eigene Gefasse erklärt , von 
Moldenhawer ^ Treviranus^ und Link hingegen ala wahre Bastbiindel 
erkannt. 

Cynanchum acutum hat ganz denselben Bau» 

jisclepiM camoscu Apocineae* Tab» XII. fig« i. 2» 

Diese Pflanze . zeigt einen äusserst merkwürdigen Bau.^ Die Rinde (bb} 
hat eine bedeutende Dicke und ist aus mehreren Schichten zusammen- 
gesetzt. Unter der Epidermis- (m) liegen zwei Lagen durchsichtiger Zellen 
(c); nun folgt die aus regelmäfsigem Parenchyme gebildete grüne Rinde 
(dd)» welche durch zwei Reihen der oben beschriebenen porösen Zellen, 
welche hier sehr dicJce Wandungen und eine kleine H(^e /eigen (ee), von 
der innern nicht mehr grün gefärbten Rindenlage (fi) geschieden wird; in 
dieser liegen einzelne Bündel von Baströl.ren (gg)«- 

r 

Der Holzkörper besteht aus drei Lagen. Die mittlere derselben (hh) 
E>esteht aua einer dicken Masae getüpfelter Baströhren mit sehr wenigen 
Spiralgefalsen* Markst rahlen fehlen auch hier.. Nach aussen liegt eine 
dünne Lage von Splint Cii)^ welche. aus noch nicht verholzten Baströhren 
besteht^ nach innen am Holzkörper liegen halbmondförmige Bündel der^ 
selben Röhren, die Corona von Hill (kk). 

Die äussere Lage dea. Markes besteht aus langgestreckten gewöhnlichen 
'Märkzellen (11), in der Mitte Ifegt ein dickes Bündel der oben beschriebenen 
porören Zellen (a)» 
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Cyphea polubilis* Campanulaceae. Tab. X. fig. 3J 4. 

Der Bau dieser Pflanze gleicht dpm der Apocyneen aüflallend« 
Die Epidermis besteht aus zwei Lagen sehr dick>yandiger Zellen (b)^ 
«ie umgiebt die aus regelhiassigem Parenchyme bestehende grüne Kinde (c), 

* Der Holzkörper besteht wie bei den Apocineen aus langgestreckten, 
getüpfelten Zellen und Spiralgefassen , auch ihm fehlen die Markstrahlen, 
Zwischen dem Holze und der Rinde liegt eine dünne Lage Splint (d). 

Jn dem aus langgestreckten weissen Zellen bestehenden Marke CO 
liegt ein Bündel langgestreckter gelblich gefärbter Zellen (a), welche, ob 
sie gleich keine Poren besitzen, doch offenbar den porösen Markzellpn von 
Ascleplas carnosa entsprechen, 

Paedef:ia Joetida. Rubiaceae. Tab. VIH. fig. 3. 4. 

Die nicht poröse Epidermis umgiebt eine dicke Rindenlage, deren 
nach Aussen (a) und nach Innen (b) liegende Zellen langgetreckt sind, 
die mittleren (c) sind gewöhnliche Rinden-Zellen. Den gröfsten Theil des 
Stengels nimmt das Mark ein. Der Holzring ist schmal, und schwillt an 
einzelnen Stellen an (dd), an welchen die Gefasse (nach innen Spiralge- 
fasse, nach aussen getüpfelte Röhren) liegen. 

Lonicera Caprifoivurru Gaprifolia. Tab. XL fig. 5. 6* 

Unter der Epidermis (a) liegen langgestreckte Zellen^ welche nach 
innen zu sich allmählig erweiternd in gewöhnliche Rindenzellen übergehen ; 
auf diese folgt eine Lage in einen vollständigen Ring verbundener, unge- 
mein weiter Baströhren (b),' sie haben den gröfsten Durchmesser von allen, 
die iqh je sah. Auf diese folgt wieder eine Lage von Rindenzellen« 

Das Holzl)esteht aus vielen einzelnen , durch Markstrahlen getrennten 
Bündeln, welche aus Spiralgefassen, getüpfelten Röhren und Bastzellen 
bestehen. 

Zwischen dem ausgebildeten Holze und der Rinde liegt der aus sehr 
zarten Röhren bestehende Splint. 

Denselben Bau haben die Stengel von Lohjeera PericEmenum^ glauca^ 
tempervirenSf 

Banisteriu paniculaia. JÜIalpighiae. Tab. VL fig. u 2. 

Die Epidermis besitzt wenige Foren, und best^t ans JuipBe]^.JEdIen; 
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sie iimgiebt'die aus gewOlinlkiien Rindenzelien bestehencie-grilobjßitHieCb), 
welche eitoen >£reiii Von getrennten BastrfihreBbündeln Qc) imigiebt .; ; 

Der aus Baströhren, Spiralgefassen und grossen getüpfelten, ßphren 
bestehende Heizkörper ist nicht durch Markstrableniunterbiocbeni Nach 
aussen a^ demselben liegt der ttüs sebr zarten Röhreai gebildete Splint (d)* 

Das in sehr grosser Menge vorhandene^ Miatk j^be).:i9t nacb. ans^^ 
von langgestreckten Zellen gebildet , welche, allmählig in gewöhnliche 
Markzellen übergeben. 

Zerstreut im Marke liegött einzelne Reihen von 'gerade übereinander« 

stehenden sehr langen dickwandigen porösen Zellen (a)- T 

' » • • • • ■ 

Menispermum canadense. ,Meni&perjna. ttab. VII. fig! i. '2. * 

Den gröfsten Theil des Sengeis nimmt das. groCs^elli^e, Mfu^k (b)ein« 
Zwischen diesem und der ans. dickwandigen .Zellen ^ bestehenden Rinde (c) 
liegen runde, Holzbiindel (d), deren ecf in de,fli Exemplare ,, nacK dppi die 
Zeichnfung ^ entworfen wijrde, vierze|3\en-wai;?|n|-.y;(Mi denen jedes n^cH fluss.en 
einen Halbkreis von Ba^tröhren (e)iiat, deren Wandungen sehr .verdickt^ 
und mit einander verschmolzen sind, so dafs pia^ auf dem Queerscfamtte 
nur die Oefihungen derselben als dunkle Puncto auf einer gleichförmigen Masse 
sieht. Nach innen an * jedem Holzbiindq! liegt ein Hältmond von ver- 
längerten Zellpn (g);. die Hpjzbiindel sel)[^st b^tehen aus zarten Bist- 
löbren, zwischen welchen nach innen Ringgei^W und Spiral^gelasse ^ nsli^ 
aussen getüpfelte Röhren liegen. 

Glycine caribaea. LQ^pminosae. Tab. VIII. fig. 5, 6. , 

Das aus regelmässigen Zellen bestehieiide/Mark' Cä>. wird van eiqem 
dicken Holzkörper umschlossen ,, welcher einzelne .grosse getüpfelte Röhren 
(b) enthält. Zwischen dem Holze und der grünen Rinde (c) -liegt eine 
l^age von engen Baströhren (d)* ' , «1 • 

Phoßeolus vulgaris. Tab» V« fig* .4. 5* W " 

sDcpr junge Stengel zeigt :cin seliE entwichelteBiJVfai^ ^aa) waches, vop. 
einer unbestiointteb Anzahl (ib dem äbg^ldeten Stfeng^l^Waresn es i7).ypn 
6eräfsbÜndeIh'>nii^ben ist^ Jeder Geßifsbündel besteht ans mehreren 
hintereinander liegenden Ge&'ssen, nach innen liegen Ringgefä3si? und 
S{ura]g^fössev Xiäicli'aiirssen getii{^elte.>Ilöbren mi£ Qi^eeiibäiidQmr y^^dfß 
unnnttel&ar voai Lzattea::B&sböhren umgebnn.is^. Y^biind^jd; sifskjok^j^^sß 
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GefAhnndclvptet^naAiet diirch einen Ring von dickwandigen Bastrobren 
(b). Zwischen diesenJund der fiinde (c) liegt eine dicke I^ge zarter lang« 
geglreckter Baströhren (d% 

Auch hier, wie bei Ipomaea, zeigt der untere sich nicht windende 

'^*BeiLd^8 Stengels;, nur ^len Unterschied vom windenden Theil, dafs in der 

^Mittc» de» Markes eine Lücke ist* 

Passiflora gracilis* Cucurbitaceae. Tab* VI. fig. 3. 4. 

- /> Diesa Pflanze zeigt in ilirem Bau eine auf&llende Aehnlichkeit mit 

Tamus» 

D^T gröfste Theil dpa Stammes besteht aua einer Masse von grossen 
Zellen (aa), in welcher die Gefafsbühdel wie bei Monocotyledon^n von ein- 
ander getrennt liegen (b% 

Jeder Gefafsbündel besteht aus sehe dünnwandigen^ zarten^ langgestrecl- 
ten Zellen, ^wischen wtldhen riacTi innen Spiralgiefasse, nacb aussen ge- 
jtüpfelle Rphreri liegen. ^Z>irischen dieseh Baströhren, aber nicht in unmltfel- 
barer Berührung mit deh GeFassen,, liegen einzelne einen gelben Saft ent- 
haltende eigene Gefässe (d)» 

Von der crünen Rind^nsubstanz (e) wird das Zellgewebe des Stammes 
durch eine Lage verlängerter dickwandiger Zellen (f) mit schieflaufenden 

QucerwSnde» (Prosenchyrnzellen) geschieden, welche jedoch nicht un- 
merklich, wie die entsprecheöden langgestreckten Zellen bei den Monoco 
tyledonen in das Zellgewebe des Stammes übergehen.. 

In der porösen Epidermis' Hegen einzelne mit einem gelben Saßc 

Xatherisehem Öele?) gefüllte Zellen.. . '1 

I ' . • ( • . . • I . , . , , 

Humulus LUpuIus. tJr^ic^ae.'Tab IX. ffg. i. ä. 

Um das in der Mitte mit einer Höhlung versehene, aus langgestreck- 
ten Zellen bestehende Mark (aa) Hegt eift Ring von Gefafebündeln (b), w 
welchen nach innen S'piralgefasse , iiach aükseti j^rbfse getüpfelte Röhren 
liegen , zwischen weichet^ nur Nnrcnige Bastr^reiL von : eipem geringen 
Dtkrchmedser aicli findeik. Zwischen diefe Ge&&bü]!iddi setzen dicJn Fott- 
Sätze vom Marke als 'dicke Markstrahlen fort (c> Die8cir'Ge&&rii}g findet 
sich schon in den jüngsten Triebeni, nnd iat in diesen < sogleich von der 
Rinde umgeben^ ' ia^ dem ansgeWaehbeneh /Stengel hwg<ige;n. iSudet sich 
iMTiscIien'' diesem GefafsrIIlg^:uad!i^^Ki£dcf^)eizI^•:g|Xlsse:{JS^^ £^ 
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rSbren (dÖ), zwischen wdlchra '^done QUinn^ selor^^nlek ^o&eAuad kMoer 
getüpfelte Röhren (ee) ' zerstreut liegem - »l> , . . . . ' 

• < Die Rinde besteht äuftmehseren. Lagen« Nach innen liegt eine Massei - 
regelmässigen Parenehyms (fX welditt^ äurch eksen Ring Mron dickwandigen 
Baströhren (g>» welche von Mirb^i'fär eigene >.Gefass0 'gehalten wurdeni^ 
von der äussern, aus etwas m xlie Länge gestreckten J^renohynrzelleii be» 
$tehenden Rinde (h) ^trennt /sind; zwischen diesen und der Epidermif (i) 
liegt noch eine Reihe von eipen gn^ftern, Durchmesser, zeigenden Zellen (^k)« . 

Celastrus scandens. Ähaihni. Tab. V. fig, i- 3. :» 

Diese Pflanze zeigt den .Bau der baumartigen Gewächse. Die Abbil- 
duüg zeigt den Bau eines jungen Zweiges, in Welchem, sich der Holzkörper 
(aa) noch nicht stark entwickelt hat; die Rinde ist sehr dick, und ent- ' 
hält ungewöhnlich grofse Bündel von Baströhren (bb). . ; i 

Ehe ich die Art, wie eine Sehlingpflanze die S\iitze umfiirst, und sich . 
an ihr hinairfwindet , beschreibe, ist es. nothwendig^ die Entwicklung des^ 
canlis volubilis und seine Bewegungen zu betrachten, welche er zeigt» 
w^nn er frei, ohne Stütze aufwächst, indem dadurch ma^ehb Erscheinung 
erklärt wird. ,. ' • » ... : 

Der Embryo gewährt durchaus kein Zeich'eii , aus dem zu Erkennen wäVe»' 
ob die Pflanze eine Schlingpflanze ist, oder nicht. Wir finden zwar bef 
manchen Schlingpflanzen den Embryo gebogen ,* oder in eine Spirale ge- 
wanden, z. ,B. bei Cuscuta,*Humulus,Tourncforfia volubilis i Oonvolvulus, 
annSherungswei^ bei Phaseölus,' Dblichos, u.- S- W. * Auf der ändern Seite 
hingegen treffen wir einen gebogenen oder ih eine Spirale ^wundehcn, uöd 
zum Theil schiefstehenden Embryo bei ganzen Faibilien z. Bi beiden Pa^iKo^ • 
nlieeeny Cruciferen, Solaneen, Malvaceen, Chenopodeen, Cariophylle^, : 
Alismaceen, tCapparideen, in / welchen eine Menge Pflimzen mit aufre6htem 
Stengel tqfkomraen, und in welchen sich zuiü. Theile gar keine Schling- 
pflanzen finden. - Eiden geraden Embryo finden' %ir^'dagegen bei Cai^^yta," 
bei den Asclepiadeeh , voä welchen so nele Ätlen-einen windenden Stengel- 
besitzen. * ' ' : 

•DfeiBe Beispiele ze!|^en hinlänglich, wie ^uridlos die Be^banptung von 
JbÄ. U^'Mi Ä^Ä*^;?- ^it^v v^i^lcher (in seinei Di^sex^tätiön 'Gyrbs convolvu- 
lorum e#c)lv6te<fenthbife>'temit"lf'y(Ä: eiii^fiehr^^ die Idh m*^ leider nicht ' 



VQ^eJidf&ai :koakifc9>9 find/ deboi ;InnIidU^1ch( vbr isud ^ ^prengils Gescfaibhte det 
Botanik kenne) behauptet, dafs der Girunid des Seitlingens in dem schiefen 
Stande (les FflSfliichonft^z^ifichentidem Cotyl^^ 

, > EbfiWCi 4{nd '(Ue;^^:Wiirzdbi< der Schlts^pflan^li^ laiic^ verschieden von den 
V^ji^eiQ/der übri^n Gewächse» ihre FaserA'sisidpafällel mit ihrer Achse, 
undlest'fibden .sichallä Arten von Wur^dn bei üuieiit fasrige, JinoUige tus. w* 

' Der Stengel aller jungen Schlingpflanzen,' die ich aus dem Saamen 
aufgehen* ^ah ; ist nicht gewunden, sondern er ist entweder ganz gerade» 
oder es. sind seine einzeliiei^ ; Glieder eiir wenig schief aufeinander gesetzt» 
so d^fs sie einen caulis fl^xuosus bilden» z. B. Ipomaea violacea, purpureat 
carnea^' hederaceä. Dollchos pruriens, caribaeus , biflorus. Phaseolus elon« 
gatits, . sachara(uS). auratuS) vulgaris/ compressus u. s« w. Polygönum 
Convoivulus. ' .' , " 

Ebenso sind die jungen l'riebe, Welche die ausdauernden SchKn^pfläüzen 
jährlich aus der Wurzel treiben, anüerngs . gerade , z. B. beim Hopfen^ bei 
Ajiifitoloohia Sipho*, n9ßfpphylla,..Cyna]aiahum acutum; ebenso die jmigen 
Zweige bei Lonipera, Aristolochia glau^, F^riploca graeca, Xhimbergiar 
Gelastrua scandcns u. s. w. . 

Bei. andern, Schlingpflanzen kriecht der junge,, ans dem Samen aufge« 
gangene Stengel, statt dafs er wie bei den ebengenannten eine Zeitlang auf- 
wärts Wächst, gleicji. von hidßagfiLn anf dem Boden, bis. er eine Stütze er- 
reicht) z. £. Convolvulpa arveiisis, Cyph/ea volubilist 

So w^t^bs^Q heiallen Schlingpflanzen die ich sah, die (3 bis 5) untei^tei^ 
Zwiich^nknptpn gerade ; nun entwickelt ^ch auf eioipal der obere Z:wischenr 
koQten ;Selfr ^a^P^y ^d wächst schr)ell:,2a einer, im ;Verhältnifs zu seiner 
Di^ke, bedeutenden Länge auf) ip; ganz gerader Aichtung;. eben so, sind die 
Zweige von Schlingpflan^eUi, so lang sie noch jung und klein sind, ganz 

So lang die Schlingpflanze diese gerade Richtung beibehält,, laufen die ^ 
Fasern ihres Stengels noclf parallel mit der Ach^ desselbea, was. maa an 
demjenigen Arten, deren. S^eqgel der, Länge n£^^ verlaufei^de H^ryprragungea ^ 
h^t, wie-ati -den Bohnep, am Hopfen, aq ÜThui^bergiia, an Aristolodua 
glauca, an Convoivulus sepium, an der geraden Richtung dieser Sfreifea, bei 
Faederia foejtida an sirwei Streife^ Haare, lyelche am St^geJ hera^blsuqfen, 
sehen kann; an Ipomaea purpurea , deren Stepgf^ ke/ne h|ei;yorra£ende J^ 
hatj machte ich. faif X)mte an den JÜBgslf Uj 2^wi9<;hentoQteflj» }kW m ^i<^ 
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entwickelten , einen Längestrich , an dem ich dann spater die Verfindening 
der Richtung der Fasern beobachten konnte. 

Wenn nun der Stengel einige Zeit hindurch so fortgewachsen ist, und 
' sich ein oder ein Paar Zwischenknoten entwickelt haben, so tritt in dem« 
selben eine der Schlingpflanze eigen thiimliche Bewegung ein, welche all- 
mählig von dem ersten Zwischenknoten, welcher ein sehr rasches Wachs- 
thum zeigte , nach oben aufsteigt. Diese Bewegung besteht in einer Drehung 
des Stengels um seine eigene Achse, rechts oder links, immer aber bei einer 
Art auf dieselbe Weise; an der Stelle wo die Belegung anfangt, drehen 
sich die vorher parallel mit der Achse laufenden Fasern schiefi der oberhalb 
dieser Stelle befindliche Theil des Stengels senkt sich etwas abwärts, und 
beschreibt so, der Drehung des untern Theiles folgend, einen Kreis. 

Diese Veränderung der Richtung der Fasern gebt nicht -im ganzen 
Zwischenknoten zugleich vor sich, sondern nur auf einer kurzen Strecke» 
und steigt allmählig von unten nach oben auf. Dieses kann man am deut- 
lichsten an solchen Pflanzen sehen, deren Stengel lifngestreifen hat, z. B. 
an der Bohne, eben so gut konnte ich diese Erscheinung an den Strichen, 
welqhe ich mit Dinte an Jpomaea purpurea gemacht hatte, sehen. \^ ährend 
diese Streifen vorher gerade am Stengel herabliefen f beschrieben sie nun 
an dem Theile des Stengds, der diese Bewegungen gemacht hatte, eine 
Spiia^e um den Stengel. 

Die Zahl der Windungen, welche diese Spirale an einem Zwischen« 
knoten beschreibt, ist sowohl bei den verschiedenen Arten, als auch bei 
den verschiedenen Zwischenknoten desselben Exemplars, je nachdem der 
Zwischenknoten länger oder kürzer ist, verschieden; so z. B. ist bei Ans* 
tolochia glauca gewöhnlich nur eine Windung, während bei Jpomaea pur« 
purea drei bis sechs Windungen an einem Zwischenknoten sind. 

Der Theil des Stengels, welcher diese Kreisbewegungen (mit diesem 
Ausdrucke werde ich sie kijnftig bezeichneo) gemacht hat, wird fester und 
verholzt, meistens streckt er sich wieder gerade, in andern Fällen, wenn 
er auch durchaus mit keiner Stütze in Berührung kam, bildet er ofl eine 
in die Länge gezogene Spirale, deren Windungen dieselbe Richtung haben, 
wie die Streifen am Stamme selbst, was man z. B. an Aristolochia Sipbo, 
Abrus praecatorius, Glycine caribaea, Ipomaea muricata, an den Bohnen 
häufig sehen kann« 
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Die schiefe Richtung der Fasern des Sfengels kann man auch daran 
sehen, dafs, wenn man einen windenden Stengel, welcher seine i Kreisbe- 
wegungen gemacht hat, der Länge nach zerreifst, der Rifs nicht wie bei den 
übrigen Pflanzen gerade herab geht, sondern dieselbe Spirale, wie die Streifen 
an der Rinde beschreibt! 

Diese spiralförmige Drehung der Fasern fand ich bei allen Schlingpflanzen, 
und man kann aus ihrer Richtung, wenn man die Pflanze nur getrocknet sieht, 
bestimmen, ob sich dieselbe rechts. oder links winde; aber das Vorhandensein 
dieser Drehung' ist kern Beweifs, dafs eine Pflan;:e, a<i welcher man sie be- 
obachtet, eine Schüngpiflanzesei, denn in geringem Grade kommt diese Drehung 
auch bei manchen andern Pflanzen vor, z. B. bei Pisum sativum, bei vielen 
Passifloren, bei den Kürbisarten, bei Bryonia, Convallaria Polygonatum, 
ohne dafs der Stenge} dieser Pflanzen Im mindesten im Stande wäre, sich 
um eine Stütze zu winden. 

Diese Drehung geschieht immer nur in der Jugend, und In keinem 
» Falle wird dadurch eine Meinung von Gre)P bestätigt, welcher vermuthete*), 
es werden sich wohl viele Pflanzen um ihren Hauptstengel als Achse dre- 
hen; ob dieses so sei, sagt er, würde man leicht versuchen können, wenn 
man an einem Zweig einen Faden in der Richtung einer bestimmten Him- 
melsgegend binde, und dann nach zwei bis drei Monathen nachsehe, ob 
er nicht, nach einer andern Gegend hinsehe. Mir ist durchaus kein Um- 
stand bekannt, welcher für diese Meinung Grews sprechen würde, im Ge- 
gentheile, würde diese Bewegung stattfinden, so müfsten nothwendig die 
Fasern dieser Stengel in eine Spirale gedreht werden, die Fasern der 
Pflanzenstengel hingegen laufen parallel mit der Achse des Stengels, aus- 
genommen bei den Schlingpflanzen, und wenigen andern, bei diesen hinge- 
gen erfolgt die Drehung, wie wir gesehen haben, nur in ihrer Jugend» und 
immeir nur an einer kurzen Strecke, wenige Zolle unterhalb der Spitze des 
Stengels, zu einer Zeit, wo der Theil, welcher sich dreht, noch keine 
Aeste hat, und der Theil des Stengels, der sich einmal gedreht hat, be- 
hält dann für immer seine Lage unverändert bei. Wäre Grew auf diese Ver- 
muthung durch Beobachtung der Drehung einer Schlingpflanze gekommen, 
so wäre dieses die einzige Andeutung, welche ich bei den Schriilstelleni 
über diese bei den Schlingpflanzen soconstant vorkommende Erscheinung fand. 

I) L c. p, 137. 
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Nicht zu verwechseln mit den angegebenen, spii^alförmig um den 
Stengel laufenden Streifen der Schlingpflanzen , sind die ebenfalls in einer 
Spirdlinie um den Stengel mancher Pflanzen laufenden Eindrücke der ab- 
gefallenen Blätter, z. B. bei Pandanus odoratissimus^ merkwürdig ist bei 
dieser Pflanze, dafs an verschiedenen Zweigen desselben Exemplars diese 
Linien in verschiedener Richtung gewunden sein können, während bei den 
Sc^ingpflanzen immer dieselbe Richtung an den Streifen vorkommt. 

Wenn die Schlingpflanzen diese Bewegungen gemacht haben, so wachsen 
sie wieder gerade aufwärts; es kommt nun auf die Festigkeit des Stengels 
bei den verschiedenen Arten an, wie hoch sie in gerader Richtung wachsen 
können. Während die Stengel von Banisteria, vom Hopfen, von Jpomaea 
muricata, Celastrus scandens u. s. w. die Länge einiger Schuhe erreichen 
können, ehe sie durch ihr eigenes Gewicht abwärts gezogen werden, sin- 
ken die dünnen , schwachen Stengel von Jpomaea purpnrea , Glycine Apios» 
Abrus praecatorius , Cuscuta europaea, Epithymum u. s. w., wenn sie die 
Lange weniger Zolle erreicht haben, in einem. Bogen zur Seite, oder sin- 
ken' ganz auf den Boden, und kriechen auf demselben fort, bis sie eine Stütze 
erreicht haben« 

J. 77. 

Mustel^\ stellte mehrere Versuche mit Apios americana (Grycine 
Apios?) an, um die Erscheinungen des Windens der Schlingpflanzen zu 
erforschen^ Er machte eine Apios von ihrer Stütze los, und stellte diese 
auf die nördliche Seite der Pflanze, den andern Tag hatte die Pflanze die 
Stütze umfafst ; er stellte nun nach und nach dieStütze nach den verschiedenen 
Himmelsgegenden, und erhielt immer dasselbe Resultat. Auch stellte er 
auf die Seite einer Apios, gegen welche sie sich hinwandte» eine Stütz^ 
und auf die entgegengesetzte Seite in geringerer Entfernung als die erste, 
eine andere; die Pflanze wendete sich zurück gegen die näherstehende, und 
umfafste diese. 

Apf diese Versuche sich stützend, nimmt MustelaUj dafs dieSchlingpflanzeu 
das Vermögen hätten , feste Körper aufzusuchen » (la facultS de rechercher, 
pour ainsi dire» les corps solides). Näher spricht er sich über dieses Ver- 
mögen nicht aus, sondern er bemerkt nur 9 Willkühr könne den Pflanzen 
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1) L c T. 1. p. 151. 



• • 



♦ * 



— ib8 — 

nicht zugeschrieben werden, wegen der Einförmigkeit (nniformitl) Ihrer 
Bewegnngen. 

In der That scheinen auch diese Versuche strenge zu beweisen, da& 
die Schlingpflanzen ein solches Vermögen, die Stütze aufzusuchen besitzen, 
auch wird dieses, so viel mir bekannt, allgemein angenommen. Dafs neuere 
Versuche über diesen Gegenstand angestellt wurden , davon wurde mir nichti 
bekannt. Meine Beobachtungen zeigten mir hingegen, dafs durchaus keine 
Anziehung zwischen der Stütze und der Schlingpflanze statt finde, sie zeig- 
ten mir aber auch, wie es kam, dafs man eine solche Anziehungskraft 
annehmen mufste, weil der Vorgang der Sache nicht völlig bekannt war. 

Ich bemerkte bei der Beschreibung der Bewegungen des frei ohne 
Stütze aufwachsenden windenden Stammes, dafs der oberhalb der Stelle, 
an welcher die vorher geraden Fasern des Stengels eine schiefe Richtung 
annehmen, befindliche Theil des Stengels eine Lage annimmt, die sich mehr 
oder weniger der horizontalen nähert Durch die am Stamme aufwärts fort- 
schreitende Drehung der Fasern mufs nothwendig der obere Theil des Sten. 
gels einen Kreis beschreiben, der je nachdem die Pflanze schneller oder 
langsamer aufgeschossen ist mehr oder weniger grofs ist. 

In dieser so viel mir bekannt, noch von niemand beobachteten Be- 
wegung ist die scheinbare Anziehung begründet; denn steht eine Stütze 
innerhalb des Kreises, der von dem horizontalen Theil des Stengels durchs 
laufen wird, so mufs der Stengel nothwendig an dieser Stelle in seinen 
Bewegungen aufgehalten werden, und sich an die Stütze anlegen. Die 
meisten Schlingpflanzen drehen Äichf wie weiter unten ausfuhrlicher gezeigt 
werden soll, von West durch Süd nach Ost, sieht nun der horizontale 
Theil des Stengels, nach Süden, und man steckt eine Stütze auf die Ost- 
seite der Pflanze, so hat die Pflanze einen sehr kleinen Raum zu durch- 
laufen, und hat sich oft schon in einer halben Stunde an die Stütze an- 
gelegt. Diese schnelle Annäherung an die Stütze, täuschte mich anfangs^ 
da ich zufällig mehreremal bei Versuchen an Ipomaea purpurea die Stütze 
in dieser Richtung angebracht hatte, zu einer Zeit, wo ich die beschrie- 
benen Kreisbewegungen des Stengels noch nicht genau kannte, so dafs ich 
an eine wirkliche Anziehungskraft, welche die Stütze auf den Stengel aus- 
übe , glaubte. Spätere Versuche mit denselben Pflanzen zeigten mir jedoch 
meinen Irrthum. Ich steckte nämlich hölzerne Stäbe und Glasröhren so 
nahe an die Pflanzen, dafs die Spitze ihres Stengels, wenn sie dnrcb die 
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Kreisbewegungea an die Stelle der Stützen kam, dieselbe j)emalieberiilirte, 
80 dafs nur eine Äusserst kleine Annäherung des langeut sehr biegsamen 
Stengels nöthig gewesen wäre, um die Stütze zn umfassen. Obgleich die 
Stäbe einert Zoll dick waren, und die Entfernung von dem untern Theile 
der Pflanzen nur wenige ZoUe betrug, so zog sich doch der Stengel gegen 
keine der Stützen hin, sondern gieng mehreremal in einem Tage ganz 
nahe an denselben hin, und erst, als er ein wenig länger gewachsen war, und 
mit der Spitze an einer Stütze hängen blieb, hörten die Bewegungen 
auf, und er schlang sich um den Stab. 

Bei andern Exemplaren derselben Pflanze stellte ieh auf die Seite» 
von welcher sie ihre Bewegungen hinweg machten , fingerdicke Stäbe-, theilt 
in ganz geringe Entfernung von dem horizontalen Theile des Stengels, 
theils in unmittelbarer Beriäirnng mit demselben. Die Pflanzen setzten ihre 
Bewegungen fort, wie wenn keine Stützen in der Nähe gestanden hätten, 
und durchliefen den ganzen Kreis, bis sie an die Stelle der Stütze gekom- 
men waren, und nun von dieser in ihren Bewegungen aufgehalten wurden. 

Wenn sich eine Schlingpflanze an die Stütze angelegt hatte, und ich 
nach einiger Zeit, noch ehe sich die Pflanze um dieselbe gewunden hatte, 
die Stütze wegnahm, so kehrte die Pflanze' nicht auf den Weg zurück, den 
sie durchlaufen hatte, um an die Stütze zu gelangen» was doch der Fall 
Bätte sein müssen, wenn sie von der Stütze angezogen worden wäre, 
sondern sie schnappte, wie eine gebogene Feder, seitwärts in der Rieh« 
tung, in der sie ihre Kreisbewegungen machte, mit Einem Male eine 
Strecke weit fort. 

Dieselben Kreisbewegungen, denselben Mangel an Anziehungskraft be- 
obachtete ich auch an Bohnen, an Cuscuta. 

"Um diese Erscheinungen genau beobachten zn können, ist es durch* 
aus nöthig , dafs man die Pflanzen im Zimmer zieht , :wo man sie , be- 
ständig unter den Angen hat, und ihre kleinsten Bewegungen beobachten 
kann, wo alle Störungen votn Winde ausgeschlossen sind. 

Aber auch in Gärten findet man häufige Gelegenheit sich . zu über« 
sengen, dafs die Schlingpflanzen die Stütze nicht aufsuchen, indem die 
jungen Schlingpflanzen, wenn sie dne grössere Länge erreicht haben, und 
durch ihre Bewegimgen nidiC mit einer Stütze in Beriihfung konnnen, 
niedersinken, und nun nach alten Seiten auf dem Boden fo^tkrieqhejtf, ohM 
sich nur im mindesten um Stützen, die in der Entfernung vf;^^ einem b^ 
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zwei Fu& stellen^ zn bektimmern, indem sie häufig gerade von der 
Stütze weg wachsen, dieses beobachtete ich nicht selten an Glycme 
Apios, Cynanchum acutum , Convolvulus arvensis, Humulus Lupulus. 

Nach dem bisher angeführten kann also von einem Aufsuchen der 
Stütze bei den Schlingpflanzen gar nicht mehr die Rede sein, obgleich der 
Zweck der beschriebfenen Kreisbewegungen der ist, dafs die Pflanze piit 
einer Stütze in Berührung kommt« 

Ebensowenig kann die Entfernung der Stütze von der Pflanze bestimmt 
werden, bei welcher die Pflanze noch mit der Stütze in Berührung kom- 
men kann, denn diese ist nach der Grös^ der Pflanze natürlich äusserst 
verschieden« Während sie bei den kleinen PiQanzen z. B. bei Convolvulus 
arvensis^, bei kleinen Exemplaren von Ipomaea purpurea kaum ein Paar 
Zolle beträgt 9 so sind es bei den grössern z. B. bei Humulus eben so 
viel Schuhe« Nicht einmal für eine bestimmte Art von Schlingpflanzen 
läfst es sich bestimmen, da bei den verschiedenen Individuen die Entfernung 
bedeutend verschieden sein kann, je nachdem der Stengel schnell aufschiefst* 
oder langsam wächst; würde die Stütze eine Attraction ausüben, so liefse 
sich diese bestimmen, nach der Gröfse und den übrigen Verhältnissen der 
Stütze^ da aber diese nicht vorhanden ist, so läfst sich nur so viel sagen, 
dafs die Stütze umschlungen wird, wenn sie innerhalb des Kreises» den 
die Spitze der Schlingpflanze beschreibt, steht. 

Eine entfernter stehende Stütze kann oflb noch umschlungen werden 
wenn die Schlingpflanze grösser wird, und ihr schwacher Stengel auf die 
Seite, ai;f welcher die Stütze steht, hinsinkt, mit der er nun durch seine 
Kreisbewegungen in Berührung kommen kann. Dafs aber auch dieses wie* 
der nur ein zufälliges Zusammentre0en: sei ^ und dafs die Pflanze häufig auf 
die entgegengesetzte Seite hinsinke, habe ich schon oben berührt. Nicht 
selten ist es auch, wenn viele Schlingpflanzen nahe bei einander um eine 
Stütze herumstehen, dafs die nach aussen stehenden den Stengel der weiter 
einwärts stehenden, welche die Stütze umschlungen haben, umwinden und 
so an diesen fortwachsend endlich auch mit der Stütze in Berührung 
kommen, nnd sich an dieser hinaufwindcQ. 

Stehen viele Schlingpflanzen beieinander, ohne dafs eine Stiitze zwi» 
sehen ihnen steht , so winden sie sich gegenseitig einander stützend gerade 
iti die Höhe* 
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. Wenn die Schlingpflanze sich an eine Stiitze auf die beschriebene Art , 
angelegt hat, so f^tngt sie in kurzer Zeit an , dieselbe zu umschlingen. 

Bei diesem Uoischlingen der Stütze hörfc die Bewegung, welche der 
windende Stamm bisher machte, so lange er noch frei, ohne Berührung 
mit einem fremden Körper war, auf. Man könnte zwar glauben, dieselbe 
Kreisbewegung fange nun am Stengel an dem Punkte au, nut welcli^pm 
er die Stütze beVühre, und durch diese' Bewegung werde der Stengel um 
die Stütze geschlungen; ich habe aber oben gezeigt, dafs mit dieser Kreis- 
bewegung immer eine Veränderung der Richtung der Holzfasern verbun- 
den ist» welche die gerade Richtung, die sie vorher platten, verlassen, und 
nun eine auf die Achse des Stengels schiefstehende Richtung annehmen. 

Diese Veränderung der Richtung der Fasern erfolgt nicht, wenn sich 
die Schlingpflanze um eine runde Stütze (der gewöhnliche Fall, die Ver* 
ändening, welche eine anders geformte .Stütze hervorbringt, werde ich 
weiter unten auseinandersetzen) schlingt. 

Dafs die Fasem des Stengels , sobald sich dieser um eine Stütze schlingt, 
ihre gerade Richtung beibehalten, erkannte ich aus folgenden Umständens 
Ich zog mit schwarzer Dinte an jungen Stengeln von Jpomaea purpurea 
ihrer Länge nach gerade Striche« Während diese Striche, wenn die 
Pflanzen frei aufwuchsen» und ihre Kreisbewegungen machten, sich wie 
die Fasern des Stengels in eine Spirallinie um den Stengel drehten, be- 
hielten sie, wenn sich die Pflanzen um eine runde, glatte Stütze » an welche 
sie sich an allen Funkten anlegen konnten» schlangen ^. ihre mit .^er Achse 
des Stengels parallel laufende Richtung bei. An Belen Schlingpflanzen 
kann man dieses ohne diese künstliche Vorrichtung sehen , z. B. bei Faederia 
foetida an den zwei Streifen von Haaren ^ welche am Stengel herablaufen» 
bei nelen andern z. B. beim Hopfen, bei manchen Aristolochien, beiThun- 
bergia , bei den altern Stengeln von Ipomaea» Convblvulus, Cuscuta, Cassy ta 
u. s. w. dienen (die hervorragenden Streifen am Stengel sehr gut zu diesen 
Beobachtungen« 

So erhellt nun aus dem bisher gesagten, ^afs der Zweck jener Kreis- 
bewegungen, da mit dem Augenblicke, in dem sich die Schlingpflanze an ein^ 
Stütze anlegt, die schiefe Drehung der Faser, und mit dieser die von ihr ab- 
hängigen Kreisbewegungen aus der Reihe der Erscheinungen verschwinden, 
Bicht der sein könne, zum Umschlingen der Stütze beizutragen^ sondern dafs 
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die Schlingpflanzen durch sie mir in den Stand gesetzt werden, mit einer 
Stütze in Berührung zu kommen. . 

Eben so deutlich wird dieses anöh darch die Beobachtong solcher Pflan- 
zen erwiesen i * denen das Vermögen > solche Kreisbewegungen zu machen 
zukommt, denen aber damit noch nicht das Vermögen, sich um eine Stutze 
schlingen zu können, gegeben ist; dieses ist, wie ich obeo bemerkt habe, bei 
Fis^m sativum, Lathyrus odoratus, und manchen Passifloren der Fall, wenn 
auch nicht in einem so hohen Grade, als bei den Schlingpflanzen. 

Es müssen also dem Stengel der Schlingpflanzen Kräfte verliehen sein, 
welche dem Stengel der übrigen Gewächse fehlen* Aber auch nnr der Theil 
des Stengels der Schlingpflanzen, dessen Fasern noch gerade sind, besitzt die 
Fähigkeit, sich zu schlingen, denn wenn ich Stäbe mit dem Theil des Stengels» 
der schon gewundene Fasern hatte, bei Ipomaea purpurea und den Bohnen 
in Berührung brachte, so wanden sie sich nicht mehr uni dieselben. Auch 
behält der l'heil des Stengels, der sich um eine Stütze geschlungen hat» 
das Vermögen, sich, wenn man ihn abwindet, wieder aufs neue zu schlingen» 
nur so lange, als er noch sehr weich und saftig ist; wie seine Gefasse 
starr wenden,, läfst er (ich zwar ohne Schaden noch abwinden, kann sich aber 
dann nicht mehr aufs neue um die Stütze schlingen. 

Sehr leicht erklären sich alle Erscheinungen, welche uns das Wipden 
der Schlingpflanzen darbietet, ans der Annahme, dals der Stengel derselben 
eine durch Berührung eines fremden Körpers erregbare Reitzbarkeit (wie die 
Banken) besitze« Die im Verjanfe dieser Abhandlung angerührten Be* 
obachtungen werden die Existenz derselben ausser allen Zweifel setzen. 

Auch hi^ tritt der schon in der Abhandlung über die Ranken bemerkte 

» 

Umstanil ein, dafs es nicht anatomisch nachzuweisen ist, warum der 
einen Pflanze Reitzbarkeit zukomme, während sie der andern fehlt» 

Da& auch bei den Schlingpflanzen die Reitzbarkeit ihren Sitz im Zell* 
gewebe habe (was durch ähnliche Versuche, wie bei der Ranke, nachzu- 
weisen, mir nicht gelang;) sieht nlan an den jungen Exemplaren von Cuscuta^ 
welche sich schon zu einer Zeit winden , in welcher sie , wie ich genau unter- 
suchte ^ noch keine Spur von Spiralgefassen enthalten. Auch spricht dafür 
eine Beobachtung, die ich an mehreren Exemplaren von Asclepias Vin- 
cetoxicum machte,' welche an einer feuchten, schattigen. Stelle gewachsen 
einen windenden Stengel hatten i während diese Pflanze, wenn sie an sleini- 
gen, sonnigen Stellen vorkommt, immer einen aufrechten Stengel besitzt 
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Reicbthum an saftigem ZellgeWebe verleiht hingegen nicht jedem 
Stengel diese znm Winden nöthige Reitzbarkeit, so wird js. B. Pisum 
saüvuE^, bei dem ja sogar schon die Kreisbewegungen dek* Schh'ngpflanzen 
vorkommen, nicht leicht von einer Schlingpflanze durch einen grossem 
Beichthum an saftigem Zellgewebe iibertrofien, und doch fehlt ihm die 
Reitzbarkeit. 

Der durch die Kreisbewegungen an die Stütze angedruckte Stengel der 
Schlingpflanzen wird an der Beruh rungsstelle zur Bewegung gereitzt, indem 
er sich nun gegen die Stütze hin biegt, kommt ein anderer, höher gegen 
die Spitze des Stengels zu gelegener Funkt desselben mit der Stütze in 
Berührung, wird nun ebenfalls zur Bewegung gereitzt, drückt durch diese 
wieder neue Theile an die Stütze an, und so wird nothwendig der Stengel 
nm die Stütze gewunden, nie hingegen in einem Kreise, sondern immer in 
einer Spirallinie aufwärts, weil ihm als Fflanzenstengel der unüberwind- 
liche Trieb, aufwärts zu wachsen,' inwohnt, wodurch in Verbindung mit 
der Bewegung, die ihn gegen die Stütze andrückt, eine sdiief aufwärts 
gehende Richtung erzeugt wird. 

Wie wir bei der Ranke gesehen haben, dafs sie durch die Expansion 
des Zellgewebes ihrer obern Seite mit einiger Gewalt gegen die Stütze an- 
gedrückt wird, so dafs diese, wenn sie aus einem leicht biegsamen Stoße, 
z. B. Blättern besteht, zusammengedrückt wird, so sehen wir auch bei der 
Schlingpflanze eine ähnliche Erscheinung eintreten. Wenn man nämlich 
als Stütze eiiien senkrecht aufgespannten Bindfaden anwendet, so habeä 
die Schlingpflanzen, deren Stengel nicht gar zu dünn ist, die Kraft, die 
gerade Richtung des Bindfadens durch den Druck, den sie auf ihn aus« 
üben, indem sie sich an ihn anschmiegen, zu verändern, so daü ör ebeni 
falls, wie der um ihn geschlungene Stengel die Richtung einer Spirallinie 

annimmt. * 

Auf dieselbe Art, Wie um eine cylindrische Stütze, geschieht -^s 

Winden iml Stutzen, deren "Durchschnitt eine Ovalfbrm zeigt. 

. ' , • . » 

,§•• 79- 
Wenn sich eine .SchlingpÜdi^ze einmal um eine Stütze schlingt, so 
wächst sie an derselben in einander ähnlichen Windungen, bis an die Spitze v 
derselben fort, nur Ouscuta, und so viel an getrockneten Exemplaren sehen 
jbonote, auch Qissyta n^achcf ein? Ausnahme davon* Wenn sich Cuscuta 
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um einea Stab, welcher ^anz gerade ist, und an dem nicbt, wie hd le- 
benden Pflanzen^ wo Blätter vu 8. w. eia Hiudernifs abgeben könnten, 
Hervorraguögen iiind, windet, »o befestigt sie «ich durch zwei bis drei enge 
Windungen, dann wächst der Stengel einige Zoll lang gerade in die Höhe, 
oder windet sich in sehr grofsen, langgezogenen Windungen um den Stab, 
und macht dann wiedpr einige enge Windungen. 

. Es scheint,, wie ich oben von den J^.anken sagte, dafs ihre Reitzbarkeit 
bei der Seiten Bewegung nicht hinreiche, die ganze Ranke in einer RichtuDg 
(rechts oder links) .zu winden, hier die Reitzbarkeit des Stengels so gering 
zu sein, dafs sie nur auf eine kurze Strecke dem Stengel eine ^o starke Bie- 
gung mittheilen kann^ als dazu gehört, wenn derselbe eine Spirale mit engen 
Windungen beschreiben soIL Wenn diese Summe von Reitzbarkeit erschöpft 
ist> wächst er eine StrecJee lang gerade, wie einei andere, aUer Reitzbarkeit 
entbehrende Pflanze, oder windet sich in sehr weiten Spiralen, wozu nur 
eine sehr geringe Biegung gehört, bis er an einer entfernten Stelle die Kraft 
erhält, wieder einige erige Windungen zu machen. 

§. ßo. 

Viel verwickelter, als das Winden um eine runde Stütze, ist die Art, 
wie sich Schlingpflanzen um eine eckige Stütze winden, indem sich hier die 
Reitzbarkeit de^ Stengels pnd seine Kreisbewegungen um die eigene Achse 
verbinden, und noch der Einilufs des lichtes in Rechnung JLomrat. 

Ich steckte neben mehrere Exemplare yon Ipqmaea purpurea einen halben 
JZoU dicke vidreckige Holzsitäbe. Sobald ihr Stengel durch seine Kreisbe- 
wegungen mit den Stäben in Berührung gekommen war, so bog er sich an 
4er Kante, ^uf die er gestossen. war, jedoch nicht so stark, dafs er voU- 
I^mmen an die SpitenWdndungen des Stabs ^ch angelegt hftte; diese Bie- 
gung wa; pfifeabar dieselbe^'welche die Schlingpflanze inacht, wenn sie mit 
einer runden Stütze in Herührung kommt , und ist eine Folge ihrer Reitzbar- 
keit. Während bei der runden Stütze durch diese -Biegung des Stengels em 
anderer von der Berührnngsstelle. aufwärts gelegener ^unkt desselben an aie 
Stütze angedrückt und so auch dieser zur Biegung gereitzt wird, u. s. w. wo- 
durch der ganze .Stengel sich um die Stütze schlingt, so traf bei der 
eckigen Stütze nur ein Punkt des Stengels mit einer Kante der Stjitze zu- 
sammen, und die Biegung desselben War nicht so' stark, dafs der obere 
Theil des Stengels an die Seitenfläche der Stütze angedrückt werdeü konate. 
Dieser Theil des Stepgels üiachte ^n'uiii* da et mit keinem. fr«aden Körper i» 
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Benilirung stand, seine Kreisbewegungen. Durch diese Bewegungen wurde 
da der Stengel einen ziemlich spitzigen Winkel mit der Seitenfläche der 
Stutze machte 9 und da, wie ich oben bemerkte, bei den Kreisbewegungen 
immer der oberhalb der sich drehenden Stelle befindliche Theil des Stengels 
ein wenig gebogen ist, und da der Stengel einen nach oben spitzigen Win* 
kel mit der Stütze machte, der obere Theil des Stengels nach einer oder 
ein Paar Drehungen gegen die tiachfolgende Seitenkante der Stütze gefuhrt; 
hier wiederholte sich der ebenbeschriebene Vorgang wieder, wodurch der 
Stenge) mit der dritten Kante in Berührung gebracht wurde n. s. w. auf 
diese Art, indem jedesmal der erste Theil der Biegung durch die Reitzbar« 
keit des Stengels, der zweite durch seine Kreisbewegungen vermittelt wurde,» 
wanden ^ich dils Pflanzen um die Stäbe« 

Einfacher ist das Schlingen sehr dünner Zweige von Cuscuta europaea ; 
bei diesen ist die Biegsamkeit so grofs, dafs sie sich in einen rechten Winkel 
biegen, und so vollständig an die Seitenflächen von viereckigen Stützen 
anlegen können, so dafs sre sich vermöge ihrer Heitzbarkeit allein audh 
um vierekige« wie um runde Stützen winden können» 

. Auf diese Art, wie sich die Ipomaea um viereckige Stäbe gewunden 
hatten, wand sich eine Pflanze derselben Art um einen i 2^oll breiten 
I Linie dicken Messingstrelfen , nur kamen hier auf einen vollständigen 
BLreis statt vier Biegungen zwei sehr starke. 

Neben zwei andere Pflanzen derselben Art stellte ich zwei platte 
Stützen, welche aus steifem zusammengelegtem Papiere bestanden, von denen 
die eine zwei einen halben, die andere vier Zoll breit war» so dafs eine 
der Seitenflächen gegen das einfallende Licht gekehrt war. Der Theil bei- 
der Stengel, der seine Kreisbewegungen noch nicht gemacht hatte, war 
vier Zoll lang, und legte sich bald an die hintere vom Lichte abgekehrte 
Seite der Stütze an, und wand sich nun vermöge seiner Reitzbarkeit um 
den scharfen Rand derselben« Der über den Rand hinaussehende Theil 
des Srtengels, der, wenn die Pilanzen mit keiner Stütze in Berührung ge- 
ktfomien wären, seine Kreisbewegungen noch, nicht begonnen hätte, fieng 
nun dieselben sogleich an, entfernte sich aber, da er nicht parallel mit 
der Seitenfläche der Stütze stand , sondern einen spitzigen Winkel mit der* 
selben machte, je länger er wuchs, immer mehr von derselben; er kam 
zwar im Anfanget so lange er noch kurz war, mehreremal mit seiner Spitze 

durch seine Kreisbewegungen mit der SeitenflXche der Stütze in Berührung, 

i5.. 
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gleitete aber, da ihm die glatte Flaehe keinen Anhaltungspunkt geben konnte, 
wieder ab. Als er «endlich so weit gewaclisen war, dafs seine Länge der 
Breite der Stütze gleichkam, war er, weil seine Richtung nicht parallel 
mit der Fläche der Stütze war, so weit von dem Rande derselben entfernt, 
dafs er nicht mehr mit ihr in Berührung kommen konnte; so kam e6, dafs 
beide Pflanzen nur um eiue Kante der Stütze sich geschlungen hatten, 
und dann frei in die. Luft hinauswuchsen. 

Ganz dieselben Erscheinungen zeigte eine Bohne, neben welche \ck 
dieselbe zwei imd einen halben Zoll breite Stütze gestellt hatte. Bei dieser 
war der einer Windung noch fähige Theil sehr lang, die Stütze war so 
gestellt, dafs sich der Stengel auf der gegen das Licht gekehrten Seite der 
Stütze anlegte; er wand sich auf die hintere Seite, schlang sidb wieder 
auf die vordere und entfernte sixih nun von der Stütze. 

Man sieht au6 diesen Versuchen, dafs die Reitzbarkeit des Stengels 
hinreicht, demselben eine so starke Biegung zu geben, dafs er um die 
Kante einer platten Stütze sich so weit biegen kann, dafs sein oberer Theil, 
wenn er seine Kreisbewegungen macht, mit der andern Kante in Berühning 
kommt; dieses sieht man besonders an dem Versuche mit der Bohne und 
an dem mit der Ipomaea, die sich um den Messingstreifen wand. Wenn 
aber der obere Theil -der Schlingpflanze an der vom Lichte abgekehrten Seite 
der Stütze fort gewachsen ist, und nun, wenn er ^ich um die Seitenkante 
der Stütze schlingt, dem Einflüsse des Lichtes ausgesetzt ist, so übt dieses 
seine Anziehungskraft auf den herunigeschlungenen Theil aus, und hebt 'so 
zum Theil die Wirkung der Reitzbarkeit des Stengels, durch welche dieser 
mehr an die Stütze angedrückt würde, auf, wodurch der Stengel in eine 
auf die Flüche der Stütze schiefe Richtung gebracht wird. Ist nun die 
Stütze nicht schmal, (wie in den ersten der angeführten Versuche,) so kann 
der Stengel durch seine Kreisbewegungen nicht sogleich mit der andem 
Kante in Berührung gebracht werden, und mufs sich, je länger er wächst, 
immer mehr von der Stütze entfernen , so dafs in diesem Falle das Umschlin« 
gen derselben unmöglich wird. Der Kreis, den die Spizte eines solchen 
Stengels bei seinen Kreisbewegungen beschreibt , ist um vieles kleiner, 
als der, den ein freistehender Stengel derselben Pflanze beschreibt, indem 
bei dem letztern immer der obere horizontalstehende im Kreise herum 
bewegte Theil mehrere Zoll lang ist, hier aber der Theil des Stengels, 
der über die Kante der Stütze hinaussieht, sogleich, Wenn er auch nur 
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einige Linien lang ist, diese Bewegungen vornimmt, und daher uih so 
weniger mit der nächstfolgenden Seitenkante der Stütze in Berührung 
kommen kann. 

Man könnte auf den ersten Anblick glauben, bei einer eckigen Stütze, 
weil die Schlingpflanze nur mit ihren Kanten in Berührung komme, seien 
nur die Kanten in Betracht zu ziehen, und es sei gleichgültig! ob man 
eben so viele, durch einen leeren Zwischenraum getrennte dünne Stützen, 
als SLanten seien, anwende, oder eine solide Stütze. Bedenkt man aber, 
dafs der windende Stamm, während er von einer Seitenkante einer eckigen 
Stütze bis zur andern wächst, seine Kreisbewegungen macht, und dadurch 
mit der Seitenfläche der Stütze in Berührung kommt« aber nicht an ihr 
liaften kann, so sieht man den Unterschied leicht ein. Dasselbe bestätig«- 
ten mir auch meine Versuche. 

Ich schnittaus einem eineYi halben Zoll dicken viereckigen Stab eine Strecke 
weit die Seitenwandungea und die Mitte heraus, so dafs die vier Seitenkantea 
desselben, als eben so viele eine Linie dicke viereckige Stäbchen stehen 
blieben. Diesen so zubereiteten Stab stellte ich neben eine Bohne, welche 
sich bald um ihn schlang. Zuerst machte diese mit ihrem obern Theile 
eine Windung um alle vier Stäbchen zugleich, als wäre es nur £in solider 
Stab gewesen; als sie sich aber so ihrer ganzen Länge nach angelegt hatte, 
80 machte der Theil, der nachwuchs, sogleich seine Kreisbewegungen, und 
kam so, ehe er die nächste aus der Seitenkante des Stabs gebildete kleine 
Stütze erreichen konnte, in die gemachte Oeflhnng hinein, und wand sich 
mm nur an dem einzigen Stäbchen hinauf, das er berührte. 

Man sieht also hieraus, dafs es auf die verhältnifsmäfsige Länge des 
noch biegsamen Theils des Stengels und die Entfernung der einzelnen 
Stützen von einander ankommt; ist diese so gering, dafs der Stengel durch 
seine Kreisbewegungen sogleich mit der nächsten Stütt^e in Berührung 
kommt, so schlingt er sich um das Ganze, wie er aber durch sein Anlegen 
kürzer als der Zwischenraum zwischen zwei Stützen wird, so fuhren ihn 
seine Bewegungen in die Lücke hinein, und er schlingt sich an der dünnen 
Stütze, die er berührt, fort, da er jetzt sich immer wieder anlegt, wieder 
weiter wächst, und so nicht mehr eine gröfsere Strecke weit gerade 
wachsen kann, wie es der Fall ist bei einer breiten Stütze ^ wo er keinen 
Anhaltunj^spunkt finden kann, und so gerade aus wächst« 
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Ganz dasselbe Resultat erhielt ich von einer Ipomaea purpurea, der 
ich als Stütze mehrere nahe bei einander stehende dünne runde Glasstab« 
cheq gegeben hatte« 

Was ich in diesen Versuchen im Kleinen sah, beobachtete ich im 
Grofsen an Bohnen, die im freien Felde an jungen Bäumen, welche an 
dicke Stangen gebunden waren, gezogen wurden. Auch hier umschlangen 
aie mit einer oder ein Paar Windungen den Baum und die Stange, und 
dann nur noch eines von beiden. 

g. Sa- 
Wenn die Schlingpflanze auf die beschriebene Art sich an ihrer Stütz 
hinaufgewunden und das Ende derselben erreicht hat, erhebt sie sich gerr 
über dieselbe hinaus. Dieser freistehehde Theil beginnt nun die oben 
schriebenen Kreisbewegungen; an diesen nimmt auch noch der oberste 
des Stengels, der sich schon an die Stütze angelegt hatte, so weit e 
saftig und weich ist, Antheil, und windet sich dadurch auf eini 
Strecke (ein bis zwei Windungen) wieder von der Stütze ab, ohne sicu 
wieder an dieselbe anzulegen, da er durch diese Bewegungen die Fabigkeit, 
sich um eine Stütze zu winden, verliert. So beobachtete ich e» an Bofcneo 
und an Ipomaea purpurea consfant» mochte die Stütze rund, oder eckig, 
oder platt sein. 

Der Stengel wachst nun gerade stufwärts, und macht seine Kreisbe- 
wegungen fort. Es zeigen sich nun alle Erscheinungen' wieder, wie an 
einer fungen, aus dem Saamfn aufgegangenen Pflanze; er hat ebensowenig 
das Vermögen, sich nach benachbarten höhern Stützen hinzuneigen, trifft 
er eine solche bei seinen Bewegungen, so umschlingt er sie unter den 
bisher angegebenen Erscheinungen. Triflft er keine, und wird er zu lang, 
als dafs er sich aufrecht halten könnte, so sinkt er in einem Bogen auf 
die Seite, und richtet, wenn er senkrecht herabhängt, seine Spitze in die 
Höhe, ^welche sich nun an dem herabhängenden Theile des Stengels in 
die Höhe windet, was man an den Bohnen häufig sehen kann« 

Wenn mehrere Schlingpflanzen sich um dieselbe Stütze winden, und 
über dieselbe hinaus wachsen, so winden sich umeinander» und 
wachsen so einander" gegenseitig stützend ' gerade in die Höhe, wie es 
nebeneinander stehende Schlingpflanzen, wenn keine Stütze innerhalb des 
Kreises ihrer Bewegungen steht, gleich von Anfang an thun. 
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Die Schlingpflanzen zeichnen sich von den übngen Gewachsen sehr 
auffiiUend dadurch aus, dafs sie sich nicht in so hohem Grade , wie diese, 
auf die Seite , yon der das Licht einf^illt , hinneigen. 

De'candolle^^ beobachtete sogar an Cuscuta, dafs sich ihr Stengel gar 
nicht nach dem Lichte richtet. ^ Wenn nun auch die Eigenschaft, sich 
nicht nach dem ^Lichte zu richten auf Cuscuta allein eingeschränkt sdn 
sollte» so ist doch so viel gewifs, dafs Mch die übrigen Schlingpflanzen 
nur wenig nach dem Lichte richten, was folgende Beobachtungen zeigen« 

Schon in Gewächsliäusern , in welchen die Pflanzen nur von einer' 
Seite beleuchtet werden, und wo die Richtung der Stengel nach dem 
Lichte sich so aufiallend zeigt, ^ah ich bei Abrus praecatorlus, Thunbergia 
fragrans, Dolichos rotmidifolia u. a. dafs ihre Zweige eben so oft vom Fenster 
abgekehrt, als gegen dasselbe gerichtet waren* 

In einem viel au£&llenderen Grade geigte sich diese Erscheinung an 
vielen Exemplaren von Ipomaea pufpurea, die ich im Zimmer zog. Der 
Theil des Stengels -unterhalb der Cotyledoneri, welchem die Fähigkeit sich 
zu winden völlig abgeht, neigte sich sehr stark gegen das Fenster, so dafs 
manche ganz auf der Erde lagen. Der Theil des Stengels oberhalb der 
Cotyledonen hingegen, wuchs, ungeachtet die Pflanzen auf derselben Stelle 
stehen geblieben waren, senkrecht in die Höhe, so dafs er mit dem untern 
Theil des Stammes^ je nachdem dieser Sich mehr oder, weniger vorwärts 
geneigt hatte, einen grössern oder kleinem Winkel bildete, welcher in einigen 
Fällen sogar beinahe ein Rechter war. Ich stellte ein Exemplar davon in 
ein Zimmer, welches nur von einem kleinen Fenster sein Licht erhielt, in 
eine Entfernung von zehen Fufs vom Fenster, und liefs es einen Monath, 
hindurch frei, ohne Stütze aufwachsen. So lange sich der Stengel noch 
gerade halten konnte, wuchs tx senkrecht auf; als er länger wurde, senkte 
sich sein oberer Theil in einem Bogen abwärts, aber nitht vorwärts gegen 
das Fenster zu, was doch hätte der Fall sein müssen,. wenn er sich anch 
nur im mindesten gegen das Licht zu gebogen hätte, sondern auf die Seite. 
Die Bohnen richten sich schon merklicher nach dem Lichte. Bonnet^^ 
beobachtete, dafs sich junge Bohnen gegen das Licht richten, eben dasselbe 
sah er an etiolirten Bohnen ^), aus seinen Zeichnungen hingegen (Tab. XXX.) 
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sieht man, dafs seine Bohnen erst die zwei Co tyledonen- Blätter, und die 
zwei einander entgegengesetzten Blätter hatten, dieser Theil des Stengels 
richtet sich allerdings stark nach dem Lichte, aber er windet sich auch nicht. 
Wenn man hingegen eine Bohne über ihre Stütze hinaufwachsen läTst, so 
wächst der obere Theil gerade auRvärts, neigt sich jedoch etwas gegen die 
Lichtseite hin, jedoch nie so bedeutend, als andere, nicht windende PÜanzen, 
die in derselben Entfernung, wie sie von dem Fenster stehen. 

Dafs auch den Schlingpflanzen einige Richtung nach dem Lichte zukomme, 
sieht man aus dem oben ($. 82) erzählten Versuche mit Ipomaea purpurea 
und der Bohne, denen ich platte Stützen gegeben hatte. Hier legten sich 
die Pflanzen, wenn die* Stütze mit ihrer platten Fläche gegen das einfallende 
Licht gekehrt war, an der hintern vom Lichte abgekehrten Seite der Stütze 
an; wie sich die Spitze derselben um die Kante der Stütze schlang» und nun 
vom, Lichte beschienen wurde, bog sich die Pflanze gegen das Lic'at zu, 
und konnte sich so nicht mehr um die Stütze winden» 

Ebetjso, wenn die platte Stütze mit einer Kante gegen das Licht gekehrt 
wurde» wuchs eine Bohne wohl von der hintern Kante, gegen die vordere, 
dem einfallenden Lichte zugekehrte, zu, wand sich um dieselbe, wuchs nun 
aber nur einen Zoll weit auf der andern Seite der Stütze von der vordem 
gegen die hintere Kante zu, und wuchs dann gerade in die Höhe. 

Ebenso wanden sich Bohnen, denen ich Stützen, deren Durchmesser 
drei Zoll und mehr betrug, gegeben hatten, wohl von der hintern 
Seite auf die vordere, aber auf der entgegengesetzten Seite nicht mehr 
zurück* 

Diese bis aiff einen gewissen Grad gehende Unabhängigkeit der Schling- 
pflanzen vom Lichte scheint mir hauptsächlich in der schiefen Richtung 
. ihrer Fasern begründet zu sein. Durch die Kreisbewegungen des Stengels 
werden alle Seiten des jüngsten Theils des Stengels, der sich bei andern Pflanzen 
am stärksten gegen dasXicht richtet, abwechselnd gegen das Licht gedreht, und 
so kann das Licht auf diesen keinen Einflufs äussern. Der Theil des Stengels, der 
seine Kreisbewegungen gemacht hat, verholzt bald so, dafs das Licht nur noch 
einen geringen Einflufs auf seine Richtung haben kann. Vielleicht trägt auch die 
schiefe Richtung seiner Fasern etwas bei, so dafs, wenn der vom Lichte 
abgekehrte TheU des Stengels ein wenig etiolirt , (woher naph Decandolles ' ) 
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scharfsinniger Erklärung die Jlichtung nai^h dem Lichte kommt) die auf der 
Iiintern Seite des Stengels ausgedehnten Fasern vermöge ihrer Stellung den 
Stengel Epelu" um seine Achse drehen, als vorwärts beugen. 

Um 80 mehr biii ich geneigf , diese Erklärung fiir wahr zu halten, 
da di6 Bohnen si^h bemerkbar gegen das Liofat richten , und gerade bei den 
Bohnen die Kreisbewegungen um vieles langsamer geschehen, und die Fasern 
eine viel weniger schiefe Richtung annehmen , als bei Jpomaea, So ist es 
erUSrbar^ wie def Stengiel sich schon bemerkbar nach dem Lichte richtet, 
imd doch diefs aujQaUend weniger thut, als der von andern Pflanzen, z« B. 
Lathyms*o4oratifs, Passiflora coerulea. 

Dafs' den Sdüingpfllanzen ohne diese besondere Richtung der Fasern 
die Fähigkeit zukommen würde, sich nach dem Lichte zu richten, sieht 
man dSaraus, dafs sie wie andere Pflanzen etioliren, wenn sie im Dunkeln 
gezogen werden. 

Die Blätter der Schlingpflanzen richten sich wie die der übrigen Pflanzen 
immer nach dem Lichte# 

Obgleich die schiefe Richtung der Fasern es erklärt, warum eine frei 
aufwachsende Schlingpflanze sich nicht nach dem Lichte richtet, so mufs 
doch ein anderer Grund vorhanden siein, welcher verhindert, dafs nicht 
bei der um eis^ Stutze sich windenden Schlingpflanze, die an die Stütze 
angedrückte Seite der Pflanze, welche dadurch des Lichts beraubt wird, 
darch ihre Ausdehnung die Pflanze wieder von der Stütze abwinde. Am 
natürlichsten erklärt sich dieses aus der Reitzbarkeit des Stengels. Durch 
di6 Berührung der Stütze wird die der Berühnmgsstelle entgegengesetzte 
Seite des Stengels ausgedehnt, und überwältigt so die Ausdehnung der vom 
Lichte abgekehrten, an .der Stütze anliegenden Seite des Stengels. Dafa 
die durch den Reitz der Berührung veranlafste Ausdehnung der äussern Seite 
grö&er^ un4 kräftiger ist,, als die Ausdehnung, welche die vom Lichte ab« 
gekehlte Seite Aes Stengels erTeidet, sieht man daraus, dafs dünne und 
Biegsame Schlingpflapzen, wie tpomaea purpurea, Cuscuta europacfa im Stande 
sind, sich um die feinsten F^den zu schlingen, wobei not^ wendig die Aus- 
dehnung der äussern ^ite des Stengels bei den kleinen Preisen, welche, der 
Stengel beim Umachliößen einer so dünnen Stiitze beschreibt, um sehr 
vieles grösser Tst, afs <fie Ausdehrhing einer Pflanze, welche sich nacK cjem' 
Lichte richtet, welches immej^ in einem grofs^n BogVn gieschieht. 
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Die Schlingpflanzen machen bei völliger Ausschliefsung des Lichtes 
ihre Kreisbewegungen, und winden sich auch iim ihre Stützt, Idicfseä. sah 
ich schon daraus, dafs es bei meinen Versuchen h wfig ^Viarkani , daf^ sich 
die Pflanzen m^. der Nacht an die l^tutzen anlegtea :ub4 dieselben )im« 
achlangen. 

Um 80 mehr befremdete es mich, bei Senebi^r^^ die Behauptung zu 
finden, dafs sich die Bohnen nie in der Dunkelheit winden , -wenn sie auch 
sehr lang werden. Um ^en Grund oder üngrund dieser Behauptung zu 
prüfen , stellte ich mehrere Exemplare yon Ipomaea und «Phaseolus vulgaris, 
an welchen sich der windende Theil des Stengels Aoch nicht entwickelt 
hatte, in einen fest verschlossenen Kasten ; sie wuchsen sehr schnell, etiolirteo; 
machten ihre Kreisbewegungen > und wanden sich um die Stützen , welche 
^ich ihnen gegeben hatte; 

Ich versuchte^ es auch in dem Kasteu, mit Auschlufs alles Lichtes von 
dem Samen auf Bohnen und Tpomaea purpurea zu ziehen* Die Pflanzen 
wuchsen schnell zu einer bedeutenden Höhe, gingen aber zu Grunde ehe 
^ich der windende Theil des Stengels entwickelte. SenebUr mag dieselbe 
Erfahrung gemacht haben; er hat wohl nur den untern ^ich nicht winden- 
den Stengel vor sich gehabt; dieser Theil erreichte in den angeführten Ver* 
suchen bei mehreren die Länge einer Elle; beobachtet man nicht ^ dafs sich 
der untere Theil des Stengels nie windet, so kann man leicht verleitet 
werden , zu glauben , die Schlingpflanzen winden sich überhaupt nicht in 
der Dunkelheit« 

§• 85. 

Frühe schon wurde bemerkt, dafs sich ein Theil der Sdilingpflanzen 
rechts, der andere links winde. ^*« 

Greu>^^ erklärt diese Richtung, der Schlingpflanzen auf folgende Art; 
er sagt, die Convolvulus winden sfch nicht vermöge ihrer eigenthümlichen^ 
von andern Pflanzen verschiedenen Natur, sondern weil ihr Stamm ^ dessen 
flolz dichter und näher im Mittelpunkte sei, leichter/ äussern bewegenden 
Einflüssen nachgebe. Weil sich einige von West durch Süd nach Ost 
andere in der entgegengesetzten Richtung drehen, «o scheine ea, dafi die 
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Ursache der Windungen nicht in ihnen, 'sondern ansser ihnen Kege. Es 
gebe daher nicht eine, sondern zwei grofse Ursachen dieser Bewegung, die Sonne 
und den Mond. Einige winden sich mit der Sonne in ihrem täglichen Laufe von 
Ost durch Süd nach West^ andere winden sich mit dem Monde nach seiner 
monathlicheu Bewegung (in its monthly motion) von West nach Ost. 

Auch Senebier^) glaubtf diejenigen, welche sich rechts winden, folgen 
dem Laufe der Sonne. 

Sprengel ^) sagt, die Entstehung de^ Windens der Schlingflanzen \JSxx6e 
nicht anders- gedacht werden, als dafs die senkrechte Linienach dem schein- 
Imren Laufe der Sonne immer abgezogen von ihrer Bahn dieselbe wieder 
betrete. 

Auch Nees i^on Esenbeck^^ holt die Anziehungskraft der Sonne nnd 
des Mondes för sehr wahrscheinlich. 

Betrachten wir diese Ansichten näher, so lassen uns diese Schrift« 

steller fürs erste im Dunkeln über die Kraft, mit welcher der Mond nnd die 

Sonne die Pflanzen anziehen sollten. Am nächsten liegt wohl die Vermuthung, 

dafs es vermöge ihres Lichtes und der Bichtung des Stengels nach dem 

Lichte geschehe. Dieses könnte man aber in jedem Falle nur von der Sonne 

annehmen I denn wenn sich die Pflanzen nach dem Lichte des Mondes rieh*» 

tea würden» so miifsten sie ja dieselbe Richtung^bekommeq, wie die, welche 

sich nach dem Lichte der Sonne bewegen. Es kann aber das Sonnenlicht 

nicht die »Ursache sein, weil, wie ich weiter unten zeigen werde, die 

Hehfzahl der Schlingpflanzen sich dem Laufe der Sonne entgegen windet, 

weU, wie wir gesehen haben, die Schlingpflanzen sich viel wenigert ab 

die nicht win^lenden Pflanzen nach dem Lichte der Sonne richten, 

weil femer ihre Bewegungen auch nach Ausschlufs alles Lichtes vor sich 

gehen«, Wäre das Licht die Ursache, so müfste auf der nördlichen Halb^ 

kugel der Erde ^\6 Richtung der Schlingpflanzen die entgegesetzte von 

der auf der südlichen Halbkugel seih, was nicht der Fall ist^ da in alleli 

Landern die meisten sich links wiäden; . . > 

Da es also das Licht nicht sein kann, so müfste der Mond und die 
Sonne durch eine eigene Anziehungskraft wirken, etwa wie der Mond die 
Ebbe und Flnth verursadit Abgesehen davon, dafs für eine solche An« 
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zieliiingskrafi; keine andereErscheinang des Pflanzenlebens spricht, so könnte anck 
diese, wenn sie vorbanden wäre,, nicht die Richtung der Schlingpflanzen 
bestitiin^en, denn es müfsten ja alle Schlingpflanzen durch den. Mond eben 
,80 gut als durch die Sonne in der Richtung von Ost nadi West gezogen 
werden, wie das Meer bei der Ebbe in der Richtung von- Ost nach West 
anschwillt, denn wie die moRatliche Bewegung des Mondes um dw Erde 
den Einflufs haben soll, dafs die Pflanzen die entgegengesetzte Richtung 
Von seinem täglichen scheiabaren Umlaufe annehmen sollen (wie Grew 
meint) sehe ich dicht ein« 

Allein in keinem Falle kann eine vom Mond , oder von der Sonne auf 
die Pflanze ausgeübte Anziehungskraft die Pflanzen zii einer Kreisbewegung 
veranlassen , denn die Pflanze würde ja durch diese Himmelskörper nur durch 
einen halben Kreis geführt werden können, und wiirde, wenn dieselben 
wieder unter den Horizont getreten sind, wieder in ihre gerade Lage, aus 
der sie durch diese Anziehung gekommen waren, zurückkehren ^ wie wir es 
an den Pflanzen sehen, welche sich nach dem Lichte richten, welche des 
Kachts sich im Anfange wieder aufrichten, bis endlich das Mifsverhältniis 
zwischen dem Waehsthume der beleuchteten, Seite zu grofs wird, und sie 
die Richtung gegen die Seile, wo da^ Licht einfallt , behalten. 

Wäre irgend eine Anziehungskra^ft eines Himmelskörpers Ursache der 
Bewegung der Schlingpflanzen, so könnte diese nur einmal im Tage vor 
siqh gehen ; wir sehen aber, bei lebhaft wachsenden Schlinggewächsen ihren 
freistehenden Stengel in einem Tage drei bis viermal einen vollständigen 
Kreis beschreiben;, es müfsten ferner verschiedene Individuen zur gleichen 
Zeit dieselbe Richtung des Stengels hab^n, was di^rchaus nicht der Fall ia^ 

Nach allem diesem kann die Rede gar nicht davon sein, das Winden 
und die Richtapg der Schlingpflanzen dyrch den Lauf der Sonne und des 
Mondes erklären zu woliep« Besser, als grundlose Hypothesen aufzustellen, ist 
daa oflene Geständnifs»- den Grund, warum «ich die eine Pflaiize rechts, 
die andere links winde, nicht zu wissen« ., . 

Ich kenne kein Beispiel , dafs eine Art sich bald links , bald rechts 
winde; es könnte zwar sein, dafs auch hier, wie bei den Gonbhylien , seltene 
Ausnahmen vorkommen ^ ich sah es aber noch tne. ^) 



OMirbel ^pgt zwar, dafs einige ohne unterschied sich rechts und links windcD) 
fuhrt aber kein Beispiel an; ich glaube aber, dafs Mirbel das 'Wittden fler 
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So weit meine Beobadiiungen reichajoi , . winden sich die Arten einer. 
Gattung (aber nicht einer Familie) in derselben Richtung; eine Bemerkung) 
welche auch Zinfie gemacht zu haben ^ scheint, da er in ^pr Fhilosöphia 
botanica ($• i63) nur Gattungen, aber keijoe einzejuen Arten, als Bei- 
spiele der verschiedenen Richtung anfuhrt. , 

Bei der Bestimmung HerNRichtung der Scfalin^flanzen wird 'die Regel 
gegeben, man r solle sich in der Achse, des .von den Schlingpflanzen um- 
schlungenen * CylindeFS ste^i^nd denken^ so dafs . man also einen Stengel» 
der in der Richtung von West durch Süd nach Ost ^wundeü istt einen 
links gewundenen Stamn» (<^d^s sinistrosuiq . volubilis) heif^t, wid den in 
entgegengesetzte? Riqktiuigf gQ^t^denen« einen^ ^^9^^ geiYui^denen (caulis 
dextrorsum volubilis) ')• Ungeachtet 4^eser Regel gebrauchen £i>zi7^^) 
und JJnk^^ dies^ Ausdrücke gerade für. die- entgegengesetzte Richtung. 

Die Mehrzahl der Schlingpflanzen windet ^sich links, yyäs man aus fol- 
gendem kleinen Verzeichnisse sehen kann, \(^orinn ich nur spleiße Pflanzen 
anfiudim, deren Art zu winden ich deutlich, beobachtet habe« 

Rechts mhdende I^flänzeni 
Tamus Elephantipe&r i . .'\ 



Polygonum sandens, Convolvulus^ ^umetbrunL 

Paederia foetida. 

Lonicera Caprifolium^ Fericljrmenutn. 

Abrtts praecatorius« 

Humulus Lupulus. 
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Ranke mit dem des windenden Stammes rerwcchselt Hat, wie es früher geschah. 
Auch Humhold bildet Cuscuta grandiflora (N*o va geneVa et' i^ydes ptaxttanun) mit 
zum Thetl links, zum Theil rechts gewundenem Stengel ab. Qb es ein Fehler 
in der Zeichnung ist, oder ob .^Btte j^anze eine Ausnal^me macht, kann ich 
. nic^t ^ntsf^eid^r, Die teutsehen Cusputa winden sich immer links. 
■ I)' ^Sinuirorium ßoc &tV '^od tcfcpicit skiistratti /^ si pcoMUi Xe ipsitp; ^to Ceütro 
,,^oiist]ltutut&,' met4Aem'aspi8^ . lonpy phll. 

^,botan. ,edi^' Spreng. p.l&K"! .''^^ .' i . 1 

^DeJcirorsuM «)(>/iifrt2i#,!qiiitet^Qle de gapebe.ä droite; dans ce sens, op se 
' rifjfOfpo^ SU Q^q|t9 '4f;:hUj^I^e tou^^ du c6t^ du ,izudL^' Decandolle; Tb^or. 

l) ' „H? ^it hotan. p.' l^ij. 
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Unis windende Pßanz£n^ 

Medeola aspardgoides» 

A^stblbchia glauca, macrophylla^ altissima^ Sipba 

ICTiüflbirgia fragrans, capensist" r ' 

Jasminum gracile» 

Töurnefbrtia Yolubilis. 

Convolvulus sepium, airensis, gangeticns, aibiricua» ... 

Jpomaea pnrpurea^ farinosa^ coernleaimuricata, bona nox, cameSi 
iederacea.' ^ . . 

Cuscuta enropaeäy Epithjmmttf, alritenai epilimim. 

Cynaiücbuni acutum # Vincetoxicami.xdgrtim« 

Asciepias camosa. 

Periploda graeca, a&icana« 

Cyphea volubilis. 

Quisqualis pubescens« ^ ^ 

Eupatoriuto scandeüs; • 

Banisteria sa^ttata, pamculata« 

Triopteris jamaicensis* 

Cissarapelos Caapeba* 

Menispermum canadeäse« 

Clitoria ternata- 

Glycine caribaea^ pamflora, Apioa. 

Fhaseolus sacbaratus, vexillatusi domingensiii maculatua, fulgarisi 

coccineus. 
Doliclios rotundifqlia« 

P^chawpia scanderis* " ■ . 

Caaay ta fiiiformis« 






wir böben gesehen! dafs sicH jßde Art. CQ^S^t 9uf diesielbe ^Art windet 
' VFindeb man ' eiAe Scfaflingpflanace' iu; 49^ üver ]i4i|tiij;lichen, . entgegenge- 
setzten Richtung um eine Stiitase« und befestigt isie in dieser Lage dnrcb 
Anbinden /i^o wächst der Stengel nicht in dieser Hichtnng iort-» sondern 
er dreht sich zurück, und legt sich in der ihm naturliehen Ricbtuiig an die 
Stütze an; ich habe einen Stengel von Ipomaea purpureä laiigere^2^eit hin« 
durch, wie er wieder länger gewachsen war^ immer, wieder in d^f i^sc&i^a 
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i)iclitmig'«n der Stutze befestigt, er lieft «ich aber nidit gewöbnen, in 
dieser Rfcb^mig fortzuwacbsen» ' . ^ 

Wkt^dbiflte .Versuche mii; Ipoma^a purp^ir^a^iindBphnen zeigten mir^ 
dafr es^mditinchtig ist^ .wenn ÄPneb(^l'):))ebmpteij der caufis volubilis 
sterbe ab, yvmn er in einer fals^n Ridb(;mig< tm eine Stütze gewunden 
werde. Wenn man freilibh, was Sfn^bier wahrscheinlich an der Bohnen 
mit der er seine» Versuch anstellte, gethau hat^ einen /schon verholzten 
Steogei in der (phtcegenge^etzten lUchtang i}xa pinp Stüt;se ^reht, so zerrei&'i 
nan ihn dadurch der Län^ naeh; dann «ih^r, ^uft maa da» Absterben 
der Veiietznng> und nicht der.£dscben BiüMn^i i^ Stengejs ;^schreiben. 
Junge, noch Iv^gsame Stengel homite'jiQh io^mer jphne ihnen zu schaden ^ 
ia derVfiüschen Richtung um eine. S(ür;EQ wito.4en;. ich ^h auch in Ge- 
wächshäusern mehrere JJchliAgpflfiyBeii» und MawertUich Abrus^ pjra^patorius^ 
Ipomaea muricata, in der falschen Richtung um Stützen g|8^n)nden, und 
angebunden^ ohnedafs es denPfläi^^n einen sieht ba^^ Nachtheil gebracht hätte. 

Ebensowenig fand ich die Rejiauptnng von Nees von fisenbeck ^), dafs 
Ton ihrer Stütze losgewundene Schlingpflanzen krankein , bestätigt. £s 
kommt hier natürlich alles auf die nähern Umstände .an. . Oft habe ich 
ohne den mindesten Schaden^ 'für die Pflanzen junge ^emplare Ton ipomaea 
pnrpurea nnd von Bohnen vtiil ihren Stützen Ibsgewunden ; alte& Pflanzen, 
die schon yerholzt sind , mufs dieses natürlich schaden » eben so würde es 
aber auch den geradewachsenden Pflanzern schaden^ wenn man sie'uni 
eine Stütze drehen würde. 

Hat man eine Schlingpflanze in emev fidsdien Jtichtung um eine 
Stutze gcMTunden und fest gebunden; ^o legt sich der Theil des Stengels 
oberhalb d^s Bandes nicht an die Stütze an , sondern beginnt .seine Kreis* 
Bewegungen, wobei jer sich um den festgebundenen Theil ids Mittelpunkt 
drehe^-er mufs ttothwejadig nach dem Durchlaufen eine^ halben Kreises vpn 
der Siiitise aufgehalten werden, an welcher er .nun Jn seiner natürlichen 
tage anliegt yaj^ hinauf wächst^' 

Alle Schlingpflanzen die ich lebend beöbachtjen konnte, schlangen sich 
ebensogut um'todte Stützen, von den Verschiödenstcfn Stoffen, als unl 
lebende Pflanzen. •' 
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• Ob davon dit junge, ^ ei^t ans dem Saamen anfgegangeüe Cnscute 
europaea eine Ausnahme macht, wei& ich nicht gewifs; einigiß! Veraucke^ 
idie'ich mit ihf anstellte, stiheinefa dtffür zu sprecHen, döcklhattii tob nicht 
Gelegenheit, sie iti gehöriger^ Anzahl anzustellen, daal}e SaarndniiDn Cu^ 
cuta, weicheich zu wiederholten iMfalen au^te'^ nichkiaufgingecr^ imd da .die 
jungen Exemplare, die ich im Freien aushob, »alle zä Grunde gieägen, bis 
auf das eine, mit dem ich die Versuche anstellte. Neben dieses Exemplar, 
dessen unterer Theäiiioch in der Saamenhülle- steckte,. uAd^welcloies gegen 
zwei Zoll länjg wair^ steckte ich einen Messingdrath', so' dafs ler dte Pflanze 
berührte, nachdi^ei Tage^ hattis MohdieiseauchiaioUt im niindesten tim'den* 
selben gewunden,, ebensowenig Wand sie' sich lim ein dünnes« Släbehen Ton 
dürrem Tannenholze. Sobald ich* sie aher neben eine lebeijde Nessel getetzt 
iiatte, so dfafs bie ihres Stengei berührte, wapjl sie dch innerhalb neun Stunr 
den um dieselbe» •*' ^ • • . ,. r •. o - . -• • , , - 

Die Zweige hingegen von ziemlich erwachsenen Exemplaren* von Co^enta, 
welche auf Nesseln angewachsen waren, wanden sich innerhalb eines halben 
-Tages um die verschiedensten Stützen, die ich' neben sie gestellt hatte, um 
trockene Holzstäbe, um Glasstäbe, und- um leipe silbeme Röhre... 

Hier mag' auch dfir Ort. sein, die Art, wiq sich Cuscuta an die Pflanzen 
j>efestigt, zu beschreiben,, über weldien Geg^nstaqd yojx Guettard^^ schöne 
Beobachtungen angestellt wurden« 

Ob die verschiedenen Arten von Cnscuta auf allen Pflanzen forikommeo, 
ist mit nicht bekannt. Guettardy der nur eine Art kannte« oder die ver« 
schiedemeii Arten nicht ti^te^schied , sagt, er habe sie; auf.eiper Menge Pflan« 
zen gefunden, auf Thlaspi, auf Sctia^arben (Mille-feuille)^, fhymian (serpolet), 
Isop,. Lavendel, auf der Rebe, sie wachse auf vielen Papüionaeeen ^ Laliiaten» 
Cruciferen , am liebstep auf der NesrseL 

' ' Mertens M)ckdL Koch sagen IGoacnta europaea wachse: am häufigsten auf 
Öör Nessel, '^tttif Hahfj Hopfen^ 'Wicken, auf fnngen Weidenschöfslkigfn^ 
(ich fand sie auch anf Gräsern, auf Erdbeeros, eine jungei Pflanze j^ 
ich auch auf einer Jungermannie . festsitzend) ; Cuscuta Epithymum über- 
ziehe die Pfls^nzen der trockenen Heiden z. B» Erica vulgaris,. Thymni; 
Cuscuta epiUnum auf flachs; Cuscuta monpgyna auf Weiden, Pappeln unid 
andern Sträuchern« 
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Gnäcuta mabht dariiin von den übrigen Schüngpflanxen eine Ausna bme» 
dafs sich atidi der unterste Theil ihres Stengels windet. ^ . 

Wenn sich Cuscnta um eine Stütze gewunden hat, so schwillt ihr 
Stengel der ganzen Strecke nach, mit welcher er an dem fremden Kdrper 
anliegt 9 zu einer grossem Masse an, als der Stengel weiter oben und unten 
zeigt. An den Stellen» mit welchen er die Stütze berührt, erheben sich 
san in einer der Länge nach am Stengel herablaufenden Reihe nahe anein* 
anderstehende Warzen, welche anfangs glatt sind, wie die Oberfläche des 
übrigen Stengels, später, wenn die Warzen grösser werden, sind sie mit 
kleinen Papillen besetzt, von denen jede aus einer verlängerten, vorn ab« 
gerundeten Epidermiszelle besteht Mittelst dieser Wärzchen befestigt sich 
Cuscuta schon ziemlich fest an die Stütze, wezm diese auch ganz glatt ist, 
s. B. an Glasstäbe, oder polirtes Metall. 

Untersucht man in diesem Zustande die Cuscnta anatomisch, so findet 
man, dafs in jeder Warze ein Kern von Zellgewebe Jiegt, dessen Zellen in 
Linien geordnet sind, welche auf den in der Mitte des Stengels laufenden 
Geföfsbündeln senkrecht stehen , und in der Mitte einen Bündel von Spiral-^ 
gePassen besitzen. Dieser Kern hat gegen die Gefäfsbündel des Stammes zu 
eine breitere Basis, und eine stumpfe Spitze in der Warze, durch ihn werden 
die Zellen des Stengels auf die Seite gedrückt, und bilden so die nach anssen 
protuberirenden Warzen. Nach einiger Zeit durchbricht der Kern in der 
Mitte die Spitze der Warze in Gestalt eines stumpfen Fadens, welchen 
GueUard^) sugoir nannte. Dieser Faden dringt nun in die Rinde (und 
bei der Nessel sogar in den Heizkörper, was auch Giiettard fand) der 
stützenden Pflanze ein* 

Diese BUdung de^ WafZeA und des sugoir wurde von Guettard reche 
gut beobachtet, seine anatomischen Untersuchungen sind hingegen nicht 
richtig, nach seinen Zeichnungen scheint er keine starke VergrÖfserung an^ 
gewendet zu haben. Kr sagt nämlich, Wenn sich die Warze bilde, so 
Öffne sich die Haut des Stengels , und lasse nun die Zellen des Farenchyms, 
weldhe sie bedöckt habe , heraustreten , welche nun eine kleine Warze bil* 
cfen / allmMhlig treten immer mehrere Zellen heraus, welche die Warzen 
VergrÖssem; aus diesen Warzen treten dann nach einigen Ta^en die longi- 

tu^tialen Fasern des Stengels als sugoir heraus. Diese Darstellung ist un- 

*>» ^__^ ^^ 
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richtig. Die Warze wird nicht durch Heraustreten der Pareni3hymzellen ge- 
bildet, diese bleiben von der Epidermis bedeckt, sondern sie entsteht durch 
Anschwellung der^Farenchyrnzellen an dieser Stelle» und dadurch, dafs der 
neugebildete Kern die Parenchymzellen auf die Seite und in die Höhe 
drückt, und, erst spät. Wenn die Warze schon eine ziemliche. Gröfse erreicht 
hat, verliert die Epidermis an der Spitze der Warze ihre bisherige Form9 
indem die einzelnen Zellen derselben sich verlängern f und Papillen bilden. 
Der aus der VV^arze hervortretende Faden besteht nicht, wie Guetiard 
glaubt, aus den longitudinalen Gefassen des Stammes, denn diese laufen 
unter den Warzen in derselben Entfernung von einander ganz gerade fort 
wie im übrigen Stengel,, sondern es ist eine ganz neue Bildung, die 
wie ich schon oben sagte, aus Zellenreihen, welche auf der Achse des 
Stammes senkrecht stehen, und aus Gefassen gebildet ist^ Diesen Faden 
fand ich immer in der Mitte der Warze, und nicht, wie Link^^ angiebt, 
auf der Seite der Warze, verlaufend- 

Ich kann es nicht fiir richtig halten, wenn Guetiard ^^ behauptet, dals 
die Warzen, ehe das sucoir herausgetreten ist, die Form und die Wirkung einer 
Ventose haben, und sich auf diese Art an den Stengel befestigep- Es ist 
diefs nicht möglich, weil die Oberfl^iche der Warze keine zusammenhängende 
Fläche darbietet, sondern mit Papillen befestigt ist. Wahrscheinlich geschieht 
die Anheftung durch einen ausgeschwitzten Saft, denn an einer silbernen 
Röhre ^ um die sich eine Cuscuta geschlungen, und sich mit ihren Warzen- 
ziemlich' fest angehängt hatte, waren die Stellen, an welchen sich die 
Warzen befestigt hatten, glänzender, als die übrige Röhre, wie mit einem 
Firnifs überzogen. Diese glänzenden Punkte llefsen sich leicht mit Wasser 
abwaschen, der ausgeschwitzte Saft ist daher wohl ein Gummi und nicht 
harziger Natur. 

Diese ganze Einrichtijngbat die gröfste Aehnllchkeit mit den Luftwurzeln, 
welche bei vielen Pflanze^ , auch bei dem windenden Stamme von Asclepias 
camosa vorkpmmen, und verdiente kaum, dafs ihr eigene Namen, (^u^oir 
von Guettardy haustorium von DecandoUe) beigelegt wurden. Der ein-. 
zige Unterschied ist, der, dafs bei Cuscuta .durch die sich entwipkelnc(en 
Wurzeln das Zellgewebe in eine Warze erhoben wird, , während die. Wur- 
zel bei den meisten übrigen Pflanzen sogleich die RiAde dui^chbricKt. Merk- 



1) Gi-undlehren p. 165, 2) I. c. p. 186. 
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würdig ist, daf« diese Wurzeln sich nur an solchen Stellen bilden , die m\( 
einem fremden Körper in Berührung sind, und die Leichtigkeit ihrer Ent- 
wicklung, so daft nach Gi/^/tor^f abgeschnittene Zweige von Guscuta , welche 
man auf andere Pflanzen legt, an dieselben anwachsen. Z^ ihrer Ent- 
stehung ist immer die Berührung eines fremden Körpers nöfhig, denn nie 
wird man sie an einem auch noch so langen Triebe bemerken, welcher 
frei in der Luft hängt; dadurch unterscheiden sie sich von den Luf):- 
wurzeln von Pothos, Caladium, Cactusti.s. w., und nahern sich den Köpf- 
chen an den Spitzen der Banken von Cissns hederacea. (§. 62). Für ihre 
Entwicklmig ist es ganz gleichgültig, ob der Körper, um den sich Cuscuta 
schlingt, eine lebende Pflanze, oder ein lebloser Körper ist, denn ich sah 
an verschiedenen Zweigen von Cuscuta, welche sich um trockene Stabe 
von Tannenholz, um Glasstäbe und um eine ' silberne Röhre gewunden 
hatten, am zweiten und dritten Tage, nachdem sie sich an die Stütze an- 
gelegt hatten, dieselbe Verdickung am Stengel, und die Warzen sich bil- 
den , wie an andern Zweigen , die sich um Nesseln gewunden hatten ; auch 
entwickelten sich in diesen Warzen die Würzelchen, wurden aber, da sie 
nicht in die festen Körper eindringen konnten, an dem Heraustreten aus 
den Warzen gehindert, und in eine breite Fläche ausgedehnt. Ebenso 
bilden sich die Warzen 4 wenn ein Zweig der Cuscuta einen andern Zweig 
derselben Pflanze, oder ihren Stamm umschlang. Man sieht also daraus, 
dafs zur Erzeugung dieser Wurzeln nur der Reitz gehört, den die Be- 
rührung eines fremden Körpers verursacht, und dafs die Pflanze nicht das 
Vermögen hat, solche Körper zu unterscheiden, aus welchen sie Nahrung 
ziehen kann, von denen, welche ihr diese nicht gewähren können. 
Dieselbe Warzen bildungt wie Cuscuta, zeigt Cassyta filiformis. 
Ob zwischen einzelnen Arten von Schlingpflanzen und andern Pflanzen 
eine Feindschafl statt findet, so dafs die Schlingpflanze diese nicht um- 
fafst, oder auf ihf verdirbt, weifs ich nicht, es ist toir auch nicht bekannt, 
dafs schon solche Beobachtungen gemacht wordem sind.' Das einzige Bei- 
spiel, das ich angeführt fand, und das auf ein , Solches Verhältnifs hin- 
weisen . J^önite^ ist folgendes* MirbeP^ erzählt, Martin habe schwarzen 
Pfeffer auf »Spondias Mombrin ziehen wollen, jedesmal habe der Pfeffer 
gebläht^ aber immer hätten die Früchte abortirt. Strenge genommen 






i) Element de phj^sIulogU T. .1. p. 130. 
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gebort dieses Beispiel nicht hierher, weil der Pfeffer keinen canlis Tolubilis 
besitzt, doch zeigt es die Möglichkeit» dafs eine Pflanze (abgesehen von 
den aus den Wurzeln abgeschiedenen Säften) feindselig auf andere einwir- 
ken könnte; eine ähnh'che Meinung war im Altertbntne von der Einwirkung 
der Haselnufs, des Lorbeers, des Kohls, des Rettigs auf die Rebe verbreitet. ') 

$• oo. 

Dafs die Schlingpflanzen sich an senkrecht stehenden Stützen hinauf- 
winden, sehen wir alle Tage; um zu erfahren, ob sie im Stande sind, sich 
um Jiorizontale Stützen zu winden , stellte ich folgende Versuche an« 

Von der Stütze eines Eisenstabes,, an dem sich Ipomaea purpnrea 
hinaufschlang, spannte ich einen Bindfaden horizontal aus. Als die Ipomaea 
die Spitze des Stabs erreicht hatte, wuchs sie gerade in die Höhe» ohne 
sich um den Faden zu schlingen ; ich bog nun den obern Theil der Pflanze 
unter dem Faden weg, um ihn in genaue Berührung mit demselben zu 
bringen, er richtete sich aber gerade in die Höhe, und wuchs so fort» 
ohne den Faden zu umschlingen« 

Ueber eine andere sehr kräftig wachsende Ipomaea spannte ich hori« 
zontal einen dicken Bindfaden, der Stengel machte rasch seine Kreisbewe- 
gungen, und kam, als er gröfser wurde, mit dem Bindfaden in Berührung, 
wand sich aber nicht um denselben, sondern wuchs gerade in die Höhe. 
Ich band nun das eine Ende des Bindfadens allmählig immet höher^ bis 
dieser 20 Grad gegen den Horizont geneigt war, nun erst schiang sich 
die Ipomaea um denselben, und wuchs aufwärts an ihm fort. 

Ebensowenig wand sich eine Bohne um einen horizontal ausgespannten 
Bindfaden, und erst, nachdem ich demselben nach und nach eine so schiefe 
Richtung gegeben hatte, dafs er einen Winkel von ungefähr 40 Graden 
mit dem Horizonte machte, wand sich die Bohne um denselben. Als sich 
diese durch mehrere Windungen an den Bindfaden befestigt hatte, gab 
ich diesem wieder eine horizontale Richtung, sogleich hörte aber die 
Pflanze auf, sich um den Faden zu schlingen, indem der weiterwachsende 
Theil sich gerade in die Höhe richtete. " » 

Um zu sehen, ob an dem Nichthiüanfschlingen der Pflanzen in diesen 
Versuchen die horizontale Lage des Bindfadens, oder der Umstand ^ dafs 
er einen rechten Winkel mit dem Stengel machte, Schuld sei, spannte ich 
an einer Ipomaea, die frei aufgewachsen, und zu grofs geworden, um sich 

1) vergl. Plin. Hist. Natur. XVU.M- XIX. 3. KX. 9. . ; . . 1 . 



gerwfe lialteH'ro kCttifeii, dtk^fbint 8ä^ geneigt hatte, unä $o mit dem 
Hoiizoote einen- Winkel von 4$ Gnaden maebte» eiaeii' Faden bo auf, dafs 
er mit dem Stengel der Ipömaea » eJöen i^eehten Winkel bildete. Schön 
nach einigen Stunden ftcblatfg^ sieb die Pflana^ an dem Faden aufwärts, so 
daü der obere Tfaeil der Fflanfle; Welcher siöb'^aa dem Faden hinaufWand, 
einen rechten Winkel tnit cfena ^emtiin bildete; ^ 

Man wird mir nicht den l^nwur^ machen , ^dafs mm GÜt an Botmen, 
am Hopfen u. e. w. tmieinandergescblnngene ZWeige^ welche eine horizontale 
Richtung hiiben, finde« Biese» rührt diftvon her, dafs die Stengel dieser 
Pflanzeü, ^vr^vOi -sie über ^ ihre Stiiteeii hinauiEwabbsen; iBioh> uton einander 
schlingen, uüd wenn ftie li(nger(iwenle0> durch ihr Gewicht' herabgezogen 
w^den, wo es dann 'häufig ^oikonanit, dafe^sie eine honzohtale Richtung 
amtehmen, ,,..-... 

Ebensowenig als um eine horizentale Stütze sdhKngt sich der windende 
Stamm um eine Stütze abwärts. ^ - • i 

Ich beg einen «\^ei Fufs langen Stengel von Ipomaea. purpurea in der 
Mitte in einem Bogen, so dafs der obere Theil senkrecht herabbing; ob er 
gleich fortwuehs, so schlang er sich doch nicht um eine Stütze, mit der 
ich ihn in Berühning gebracht hatte. 

'Dasselbe Reetfltat gab ein' Versuch mit einer Bohne, welche ich auf 
dieselbe Art in einen Bogen abwärts gedreht hatte. Der jüngste Trieb^ 
anstatrt sich 'an* einer nebenstehenden Stube abwärts zu wimdeA, drehte 
sich am, wuchs senkrecht in die Höhe, nmfalste den Stab, und wand sieb 
an ihm hinauf. Als sie sich mit 'mehreren Windungen am Stabe befestigt 
hatte, drehte ich denselben um, so da& die Spitze des Bofanenstengels 
wieder nach unten sah; 'der Theil des Stengels, der aich um den Stab ge- 
wunden hatte, 'wand sich aber wieder ab, und richtete sich in die Höhe. 

§• 89. '* i 

Um den windenden Stamm zu Bewegungen zu reitzen, ist es hin- 
reichend, einen 'fremden Körper mit ihm auch nur an einem Funkte in 
Berührung' zu bringen, was man besonders dann sehen kann, wenn der« 
selbe durch seine Kreisbewegungen mit der scharfen Kante eitler eckigen 
Stütze in Berührung gebracht wird; obgleich hier die Beriihrungsstelle 
äusserst klein ist, krümmt ^ch der Stengel doch ebensogut, als wäre er 
mit einer runden Stütze in Berührung gekommen. Daher scheint es, man 
könne einer Stütze ' einen beliebig kleinen Durchmessear geben,^ so lange sie 



^^ m ~.. 

rauhe Stütze anhängeni -wenn sie auchiQnr durch Zu&l} caitifar in Benihrung 
koQimen, wie ich es bei den Bohnen mehnnala bepbachtet habe. 

$.93. 

Ferner ißt es durchaus gleichgiiltig , ob die Stütze ein Leiter für die 
Electricität ist, oder nicht. Ipomaea purpurea, Bohnen, Cuscuta europaea 
wanden sich um Stützen .von Glas ebenso gut, als 11m Stützen von Holz, 

Eisen, Silber» Zinn und Messing« 

» • 

Ebenso war es durchaus von keinem Einffufs auf das Winden, wenn 
ich metallen^ Stützen in den Kreis einer galvamsehen Säule brachtet 
ich mochte den Zinkpol mit dem obem , den Kupferpal mit dorn untern 
Ende in Berührung bringen, oder umgekehrt. 
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DRITTER ABSCHNITT, 



VergleichuDg der Ranke und des ^vindenden Stammes. 



§^ 94- 

Nacbdem idi iin kUherig^n die Einzelnheiten meiner Untersnchungen 
«nseinandergeaetzt habe, ist e$ nun erst möglich, durch Nebeneinander- 
Stellung der erhaltenen Resultate zu zeigen, worin die Ranken und Schling« 
gewächse übisreinstimm^n, und wodurch sie sich von einander unterscheiden. 

* 

Während der caulis volnbilis auf den ersten Blick sich als Stamm der 
Schlingpflanzen zu erkennen giebt, zeigte* sich ($• 27 -* 40), dafs die Ranke 
kein eigenes Organ ist, sondern dafs, ungeachtet der grofsen Aehnlichkeit, 
welche die Ranken in Hinsicht ihrer Form und ihrer Lebensäusserungen 
nntereinander zeigen, dieselben aus den verschiedensten Organen entstan- 
den sind« 

Auf ihre Entstehung aus den verschiedenen Organen gründete ich 
eine Abtheilung der Ranken, nach welcher sie in 2 grofise Abtheilungen, 
in die Blatlranke und in die Stammranke zerfallen ($• 29)* 

Die Blattranke ($. So) entsteht aus einem zum Systeme des Blattes 
gehörigen Organe; die Ausbreitung in eine Fläche, wie sie das Blatt zeigt, 
ist verloren gegangen, so dals diese Ranke als ein Blattstiel ohne blatt« 
artige Ausbreitung angesehen werden kann. Sie ist einfach oder ästig, ihre 
Verästlung geschieht durch blose Trennung der Gefüfsbündel , wodurch sie 
sieh wesentlich v^ der ästigen Stammranke unterscheidet ($• 36% Nach 
den Organen, aus denen die Blattranken entstehen, theilte ich sie in 6 Arten, 
nämlich in cirrhus foh'aris ($. 3i), c* petiolaris (§• 32). c. nervalis ($. 33\ 
e. stipularis ($• 3) c coronalis ($w 35) und c. filamentaris ($• 36). 

Die Stammranke ($.37) entsteht immer aus einem Aste; sie ist eben- 
falls einfach oder ästig, das letztere immer durch Antidpation der Zweige 
künftiger Jahre, oder durch Verwandlung der Blätter in Ranken. Ihr Bau, 
ist der eines einjälirigen Astes« Ich theilte sie in den cirrhus ramalis ($. 38) 

c. peduncuUffis CS« ^9) ™^d ^ radicalis ($» 40). 
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Auf den Bau (J. 5i), den Habitus (§.2), die geographische Vertheilung 
(§• 4) der Rankenpflanzen mich stützend suchte ich zu zeigen, dafs die 
Rankenmetamorphose der des Stachels entgegengesetzt sei, und auf einem 
bis zum Uebermaas gesteigerten Längewachsthume beruhe ($. 42)1 wodurch 
die Ausdehnung in die Breite gehindert werde« 

In Hinsicht des Habitus (§• Z. §. 70), der Vertheilung in den Familien 
(5. 3, 70) und der geographischen Verbreitung (5- 4. 5« 70) stimmen Ranken 
und Schlinggewächse darin iiberein, dafs beide in der Mehrzahl der Fälle 
einen schwachen, biegsamen, langen Stengel, mit weit auseinanderstehen- 
den Blättern besitzen, dafs beide Bildungen nur bei Gef^fspflanzen vorkommen, 
aber schon in der niedersten Familie derselben, bei den Lycopodineenr auf- 
treten» dafs selten alle Arten einer grofsen Gattung, häufig nur eine dnzige 
Art, dieselben besitzen, dafs sie in den TroppnlSndern am häufigsten vor- 
kommen, und in unsern hohen Alpen gänzlich fehlen» 

Was den Bau beider Bildungen betrifft, so zeigte die microscopiscbe 
Untersuchung bei beiden eine sehr grosse Mannigfaltigkeit desselben, aber 
wenig Eigenthümliches. 

Zwar haben die Ranken (§. ai) sowohl, als die Schlingpflanzen (§. 74), 
6inen grofsen Reichthum an Zellgewebe, doch ist dieses nicht so vorherr- 
schend, dafs es als characteristisch für ihren Bau angesehen werden könnte. 
Im Uebrigen zeigen die Ranken einen ähnlichen Bau, wie die Organe, 
aus denen sie entstanden sind, die Astranken haben den Baueines einjährigen 
Astes , die Wurzelranken haben mit der Wurzel den Mangel einer Epidermis 
gemein, (§. 22), Die Geföfs vertheilung der Ranken zeigt häufig die Ent- 
stehung aus dem Blatte an, durch den nach oben geöflfneten Halbmond, in 
den die Gefäfse gestellt sind, (§. 24, 25). Die Spiralgefäfse fand ich bald links 
bald rechts gewunden, ohneBezrehungauf die Windungen der Ranke (§ 10). 

Die Schlingpflanzen zeigten denselben Bau wie andere nicht windende 
Pflanzen aus denselben Familien; ihre GePafsbiindel zeigten keine eigenthüm- 
liche Vertheilung, bald war kein Mark vorhanden, bald sehr vieles, bald 
sind die Gefösse in Bündeln zerstreut, bald in einen Ring vereinigt, bald 
sind sehr viele, bald beinahe keine Gefasse vorhanden, bald ist die Epidermis 
porös, bald nicht, bald glatt, bald beharrt (§. 74).. 

Dadurch unterscheiden sich die Schlingpflanzen von den Ranken und 
von beinahe allen übrigen Pflanzen, dafs ihre Fasern « wenn sich die Pflanze 
nicht um eine Stütze schlingt, eine auf die Achse des Stepgels sdl^efe Rieh- 
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hing annehmen (5. 74. 76); da jedoch bei den jungen Trieben die Fasern 
noch parallel mit der Achte des Stengels laufen , ($. 76), da sie diese Rich- 
tung beibehalten, wenn die Pflanze sich nm eine Stütze windet ($. 78), da 
audi andere Pflanzen dieselbe Drehung, wenn auch nicht so stark, als die 
Schlingpflaniep haben, so ist diese schiefe Richtung der Fasern kein charac^ 
teristisches Merkmal fiir den Bau der Schlinggewächse, jedoch immer ein 
constanter Unterschied von dem Baue tler Ranken. 

In der Art des Wachsthumes stimmen Bankern und Schlinggewächse 
zwar darin überein t dafs sie eine Zeit lang gerade wachsen, und sich 
dann ia eine Spirale zusammenwinden. In diesem Zusammenwinden hin* 
gegen zeigen sie sehr wichtige Verschiedenheiten. 

Die Ranke ist in der Knospe entweder gerade, oder in eine Spirale 
zusammengerollt, die letztern rollen sich während ihrer Entwicklung auf, 
und bleiben, wie die andern, bis zu Vollendung ihres Langewachsthums 
gerade. Nun bleiben sie, wenn sie mit keinem Körper in Berührung kom. 
nien, einige Tage in dieser Lage, und rollen sich dann, von der Spitze gegen 
die Basis zu, die obere Fläche nach aussen, zusammen <^S.~43), sie bleiben 
nun, ohne sich wieder aufzurollen, in dieser Lage bis zu ihrem Tode, und 
wachsen nur noch in die Dicke (§. 47). 

Die Schlingpflanzen wachsen wie die übrigen Pflanzen in ihrer Jugend 
gerade in die Höhe, ebenso die jungen Zweige der erwachsenen Schling- 
pflanze. Ihre Fasern sind parallel mit der Achse des Stengels. Nun tritt 
eine drehende Bewegung ein , welche von unten nach oben am Stengel 
fortschreitet. Der Theil des Stengels, der seine Drehung gemacht hat, 
verholzt nun, streckt sich wieder gerade, oder bildet höchstens eine sehr 
in die Länge gezogene Spirale (S^ 76), ohne jemals sich nac^ 'Art der 
Ranken enge zusammenzuwinden. 

Diese Bewegungen der Ranke sind ihre Schlafbewegungen, (§.49*- 53), 
sie stimmt in der Richtung der Bewegung mit dem Blatte (§. 49), den 
Staubfaden ($. 5o), dem Stengel und Blütbenstiele (S* 52) uberein. > Der 
Rankenschlaf ist dadurch ausgezeichnet, dafs er sich nicht periodisch wie-« 
derholt, wie die Schlafbewegungen der Blätter, sondern nach einmaligem 
Wachen geht die Ranke auf immer in den Zustand des Schlafes über, wie 
die Staubfaden und manche Blumenkronen (§. 53). Die nächste Ursache 
dieser Bewegungen lieg^ in Expaniiön des Zellgewebes dei- bbern Seite und 
dei^ SekenflSehebdtr Ranker- ($. 4S- 46). 
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Gänzlich verschieden davon ist die Bewegung dcfr Schllngpflauzc , denn 
diese bernht auf einer von unten nach oben fortschreitenden Drehung des j 
Stengels um seine Achse , wobei die vorher geraden Fasem eine schiefe 
Richtung annehmen. Diese Drehung kommt ausser bei den Schlingpflanzeni 
auch noch bei einigen andern Füanzeni jedoch in viel geringerem Grade 
vor (5. 76). 

In Hinsicht der Richtung dieser Bewegungen unterscheiden sich die 
Ranken sehr auffallend von den Schlinggewächsen. Die Ranke windet sidi 
immer von oben nach unten zusammen (§. 48) ; manche Ranken haben diese 
Bewegung allein , und winden sich daher in die Form einer Uhrfeder zu- 
aammen, andere haben neben dieser Bewegung auch noch eine Seiten* 
bewegung, und winden sich daher in die Form eines Korkziehers. Diese 
Seitenbewegung befolgt aber nicht constant Eine Richtung ; sondern springt 
oft plötzlich in die entgegengesetzte über (§. 49). 

Die Schlingpflanzen winden sich immer ganz constant nach Einer 
Richtung, die meisten Arten winden sich' links 1 und immer die Arten einer 
Gattung auf dieselbe Weise. Die Ursache dieser bestimmten Richtung ist 
nicht bekannt, das aber glaube ich bewiesen zu haben, dafs sie nicht, wie 
man früher glaubte, von den Einflüssen der Himmelskörper und des^Lichtes 
abhängt, und abhängen kann (S* 84. 85). 

Der Zweck, den die Natur durch diese Bewegungen erreicht, ist bei 
beiden Bildungen derselbe» nämlich der, diese Pflanzen mit Stützen in Be- 
rührung zu bringen (J. 60. 77. 78). 

Dieses Zusammentrefien der . Schlingpflanze mit einer Stütze mufste 
früher, da man diese Bewegungen noch nicht kannte, als ein von den 
übrigen Erscheinungen des Fflanzenlebens gänzlich verschiedenes Phaenomen 
erscheinen., es mufste Veranlassung geben zu der Annahme, dafs diesen 
Pflanzen ganz eigenthümliche Krtifte zukommen, dafs sie entweder für die 
Einflüsse der Aussen weit eine besondere Empfänglichkeit hätten, dafs eine 
von der Stütze auf diese Pflanzen ausgeübte Anziehungskraft sie xibtfaige, 
sich zur Stütze hinzubeugen, oder dafs diese Pflanzen selbstthätig die Stützen 
aufsuchen. Beide Ansichten wurden auch wirklich, die erste von Grew, die 
zweite von Mustel ausgesprochen. Beide hingegen sind, wie meine Be- 
obachtungen zeigen, unhaltbar.. 

Sowohl bei den Ranken (§. 60), als bei den Schlingpflanzen ($. 77. 89) 
bewiesen meine Versuche, dafs die Stützen, mochten sie beschafi^ seioi 
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wie sie wollten, mochte die Eatfernung von den Pflanzen aucb noch 80> 
klein sein, durchaus nicht die mindeste Anziehangskraft auf diese Pflan- 
zen ausübten, oder von ihnen aufgesucht wurden;. 

Sind die Ranken und Schlinggewächse mit einer St&ze in Berührungl 
so hören bei beiden die bisherigen Bewegungen auf, loid ileue Gräfte 
treten in Wirksamkeit, um^die Pflanzen tun die Stützen zu win4en» D^S 
Winden hingegen geschieht bei jeder dieser Bildxmgen auf eine bejsondere 
JVeisc; i ., ■• -i! .- . ,^ ^y.- , 

Bei der Ranke entwickelt sich, wie sie ihf'Längewachsthnm. erreicht 
bat ($. 56), eine Reitzbarkeit, welche durch die verschiedensten Reitze erregt 
werden kann. Berührung eines fremden festen Körpers, wenn sie nur kurze 
Zeit dauert, brachte nie eine Ranke zur Bew^ung (§. 54).. Dagegen 
brachte die Berührung eines fremden Körpers, wenn ev längere. Zeit .mit 
der untern Fläche, oder mit einer Seitenfläche der Ranke in Berührung 
war, nicht aber wenn man ihn mit der obem Seite in Berührung brächte, 
in der berührten Stelle der Ranke eine Bewegung hervor, wodurch die 
Ranke um den Körper gewunden Wurde (S« 55)* Die Bewegungen der Ranke 
zeigten sich durch Expansion des Stengdsider obem Sei te^: und der Seiten- 
flächen vermittelt (§. 44—46). Um ausser ;Zweifel zu setzen, dafs diese 
Bewegungen Folge einer Reitzbarkeit dier Ranke aeien^ und nicht Folge einer 
eigenthümlichen von einem fremden Körper auf die Ranke ausgeübten Action, 
versuchte ich die Ranke durch Bestreichen mit reitzenden FlüCugkeiten, wo 
also die Masse des fremden Körpers gar nicht in Betracht kommen konnte, 
zn Bewegungen zu reitzen , was auch voUkommea» gelatig. Auch bei diesen 
Versuchen, wie bei den vorigen, zeigte sich', da&die Reitzbarkeit der E^anke 
viel träger und schwerer zu erregen sei, als die mancher Blätter, Staub^den 
ü. s. w» indem Electricität (§,58) und Bestreichen mit caustischem Ammonium 
und Weingeist zu schwache Reitze waren, und es der Anwendung von 
Mineralsäuren,. Arsenicauflösung , und Opium bedurfte, um sie zu Bewe- 
gungen zu reitzen (§• Sy). Diese durch Erregung der Reitzbarkeit hervor«^ 
gebrachten Bewegungen der Ranke zeigten svh dadurch, verschieden von. dem 
spontanen Zusammen winden , dafs, wenn der Reitz nicht fortdauernd ein- 
wirkte , die Ranke sich wieder gerade streckte ($• 57)» 

Diese Reitzbarkeit ist es nun^ 'welche es dercRankt mögliich macht,, sich, 
um eine Stütze zu, winden; >das Zusanmiebwinden nni cdne Stütze geschi^t: 
von der Basis der Ranke gegeaifarä' Spitze zu (S*^^)^^ im: Gegensätze gegen« 
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das freiwillige: Znsammeawiadfin , wo die BeWfigui^g von der Spitze gegen 
die Basis zu weiter . schreitet« 

Bei der Schlingpflanze-) boren»: 'wie sie.:niit c£ner Stütze in Berührung 
kommt, die Xreitibewegungen auf, und mit ihiien diei schiefe Richtung der 
fasern des Stengels. 'Auch in ihr entwickelt sich ntU^^ wH». Bieitjsbarkeit, dfe 
ebenfalls, Wie man. an der jungen Guscuta sieht, im Zellgewebe ihren Sitz 
hat» Reitzbar ist aber nur der Theil des Stehgels, welcher noch keine Kreis- 
bewegungen gemacht hat Durch difse Reitzbarkeit-wird nun der Stengel 
um die j Stütze '^ewundejii!($. 78), / 

> Die Richtung,' in weichet sich idie Ranke um die Stütze windet, ist 
durchaus: nicht constant; sie windet sich rechts oder links, je nachdem sie mit 
einer ihrer Seiten mit einer Stütze in Berührung kommt ; so winden sich z. B. 
wenn man in die Gabel einer astigen Ranke eine Stütze stellt, beide Aeste 
fei entgegengesetzter Richtung um die5tü{ze, ,und kreqzen sich so (§. 55. 63). 
T t)]e ScbUnggewächse hingegen winden sidh constant in einer bestimmten 
Richtung, in derselben, in welcher sie ihre Kreisbewegungen machen; man 
kann sie nicht dazu bringen , in der entgegengesetzten Richtung sich 
um eine Stütze zu winden. Wenn man sie in derselben anbindet* denn der 
oberhalb de» Banden befindliche Thßil Jbjeginqt seine Kreisbewegungen, und 
legt sich in der ihni natürlichen Ridhtupg an die Stütze an (§. 86). 

Die Lage der Stütze ist bei der Ranke völlig gleichgültig, Öie horizontal- 
stehende wird so gut umwunden, als die senkrechte; eben so windet sich 
die Ranke gleich gut an ^er Stütze abwäits, und aufwärts (§. 63). - 

öanz anders verhält es sich dbgegen bei :der Schlingpflanze , diese win- 
det sich weder um eine senkrechte Stütze, abwärts, noch um eine hönzotv- 
tale Stütze, sondern diese mufste wenigstens eine Neigung von 20^gfgen 
den Horizont haben, wenn sie umschlungen. werden sollte (§,.88). 

Die Form der Stützcbringt in dem Winden der Ranke keine Veränderung 
hervor, indem runde, eckige imd plätteStützen auf diesdbe Art umschlun* 
gen werden ($. 64)'« 

Die Schlingpflanzen hingegen winden^ sieb nur um runde Stützen ($• 78) 
vermöge ihrer Reitzbarkeit allein; bei eckigen Stützen wird die Sache sehr 
verwickelt, indem hier die' Reitzbarkeit des Stengels, seine Kreisbewegungen 
und der Einflufs des Lichtes; in Rechnung kommen. Die ReitzbaVkeit dient 
hier dazu, den Stengel um die Ecke der .Stütze zu biegen,; und die Kreisbe^ 
Regungen, um ihu'mitr'der.bäcbsteniSeitfliikaiite in Berührung zd bringen. 
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Das Licht liilft.niobüzual Umwindttadei' Stutfle,..so9dßn^ y^lrH^niK .^j^^*^nd 
ein ^* 80). Ciiscuta allein zeigte, i3ich/ so reitzbar pn4{ J)i^^i^f daff,dip 
Reitzbarkeit allein anareicfate, 3ie um eine 'viereckige Stütfcp'zu wind^* : 

Der Einflufs des Lichtes war, ,den / eben anigefiihrten Punkt ausgenona- 
men, bei dem Winden der Rafiken und 'ScblingplUo^ep jVon- gar keinj^ 
Bedentfijcrgi ind^n beide sich auf dieselbe Weise um:« ^Ijie. ßtiits:&wapd^ 
möchte die Pflanze' im Ucbte stehen,, oder Toft. aller vJ^eleucl^iuig 
geschlossen sein (§# 68. 84), / • 

Waren die Ranken nicht mit: einer Stütze in BeKihryng, so h^tte 
das Licht bei vielen gar keinen. Einflufs. auf die^ichtutigdpfs^Iben;. einige 
Ranken hingegen zeigteu die merkwürdige. Erscheiiiungr dafs. sie rsich. von 
der S^e des eiofallepden' Lichtes wegwendeten, wi^ ;die Wurzeln (J. 6j^ 
Höchst wahrscheinlich gaben Beobachtxmgen dieser Eigedschaft Veranlassung 
zu dem Glauben, dafsisich die Ranken . nach der Stütze richten ;($• 6'o). 

Die Schlingpflanzki geigten, wie die Ranken, ikn AUgemfinen^in^ 
geringe Abhängigk^eit Vom Sinflqike des: Lichtes; statt .aber, wo ein ^ :0urc|i 
den Einfliifs des' Liciites verursachte Bewegung' bei ihncQ vorkommt, ifim 
die Ranken vom Lichte sich wegzuwenden, biegen sie sich etwa; dem e^h^ltr 
fallenden Liebte im Wegbn der Erscheinung^ dafs ^r nicht VRndend^ 
Theil cles Stengels sich ataprknieicfa dem Lichte xichtet, v^eil» ferner dij? Schling« 
gewachst; gleich den übrigen Pflanzen, bei Ausschluf&ddLichtiep,^ ßtiolifei^ 
schien es mir walfrscheintich>, dafs diese gerii^; AbbliigtgkleifiVApljXichtje^ 
nicht wie bei den Ranken, eine den Schlingpflanzcnieigenthiin^chO; Eigen« 
Schaft 9 sondern nur die Folge der Kreisbewegungen sei • (S* 83)« 

* Keinen Einflufs auf das Winden der Ranken und ^Schlingpflanzen hatte 
es, ob die Stützö -feine- lebend Pflabze oder ein^tädteir Körper (§.,87) war, 
ob die Stütze sehr dünn war, oder ein^ ziemlich betr^hiiliche (ouq im. 
Verhältnifs zu der Länge der Kanl^e oder des einer Windung fähigen Theils 
der Schlingpflanze nicht gar zu bedeütefide) Dicke hatte CS« 64. 89«), ob sie 
durchsichtig, oder undurchsichtig, oder wie gefärbt sie war (§• 66. 90), ob 
sie trocken oder feucht (§. 65,91), ob sie glatt tj'der raiijh (§• 64. 9^), ob sie 
ein Leiter für Electricität war, oder nicht (S- 6j. g3). V 

Bei beiden kamen öftdlich Pflan^ren vW, welche neben der Fähigkeit 
sich um Stützen zu winden, noch ein besonderes Organ hatten, mit dem 
sie sich fest an fr^oidp. .Körper anhängen können» nämlich ^einen drüsen* 
Artigen Körper, welcher sich an ^ea 'Ean)^eJ9> ypn Cis^s hederacea, und 
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'iin den Stengeln ton Cnscutai lind Cassyta findet^: Bd den letztem ent- 
wickelt er sich nnir an solchen Stellen, die nrit einem fremden Körper in 
Beriihmng stehen , während bei Gissos hederacea Beriihrang eines fremden 
Körpers 2rWar nothwendig ist zur voUstängigen Entwicklung nnd znr Ent- 
stehnng solbher 'Drüsen längs der ganzen Berührungsfläche der Ranke, aber 
^hicht zur clntwi^klubg einer 'weniger ausgebildeten Drüse an der Spitze der 
Ritnke. '" Diese Körper stimmen bei Guscuta nnd Cissusf darin überein 9 dais 
die Gelasse des Stengels keinen Antheil an seiner Bildung nehmen, sondern 
das Ganze nur eine Anschwellung des Zellgewebes des Stengels und der 
llankle'rst, und dafs' die Epidermis sich in Papillen erhebti welche eine& 
klefbngto Saft ausschwitzen. Bei Guscuta nnd Gassyta entwickeln sich in 
dieseäv Kbrper Wurzeln (sn^oir), durch Welche diese PflänzeKi» ihre Nah* 
"rüng aus andern Gewächsen ziehen (§. 59. 87)» 

'Aus diesen Thatsachen erhellt, dafs diie Ranken nnd Schlinggewächse 
'rwär'in manchen Punkten übereinstimmen, dafs aber, die Erscheinungen, 
Siv^elche wir ah ihnen beobaehten, in vielen Rücksichten so verschieden sind» 
'd^fs eme VereiiiiguDg derselben durchaus unpassend sein würde. Die Unter- 
srnchungen ihi*er Lebensäiisserangen müssen uns zu deM Schlusae fuhren 
^a&'die ihnen eigen thiimlichen Erscheinungen nicht in einer gröfsern Recep- 
tivi^ät für die Einflüsse der Anssenwelt^ als sie dei übrigen Gewächsen 
afmkömmty begrdiideti seien» noöh dafs diese Bildungen eitae Annäberang zu 
deii^Willkfihrlicheii Bewegungen der Thiere besitzen, sondern dafs ihre 
Bewe'gi^^^B^ blöse Folge theils einer Reitzbarkeit, , welche sie mit vielen 
Pflanzen gemein haben, theils der, wegen ihrer besondem Organisation in 
grdfserem Umfange sich* zeigenden Schlafbewegungen, theils einei:; den 
St^blingpflanzen hauptsächlich, doch nicht • ausscfaliefslich zukommenden 
Di^hong mri die eigenie Acbse seien. 
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Der Druck der vorliegenden* Abtandlung, und der Sricfr der Tafeln 
waren bereita seit mehreren Tageff vollkommen beendet, ab ich die Ab- 
handlung memes Mitbewerbers, Herrn Dr. Palms ^ welcher sie als Inau- 
garaldissertatfon benutzte '), erhielt. Da über manche der wichtigsten Pimkte 
von den meinigen sehr verschiedne Ansichten darin geäussert werden, so 
hielt ich es fiir ndthigt dfese einer nahem Prüfung zu unterwerfen. 

Zuerst einfge Bemerkungen* über die anatomischen. Untersuchungen. 
Es wird' pag. 85^7 angegeben ,. daß sich in den Schlinggewächsen, in 
den Intemodien^, welche sich noch nicht bewegt, und die ihr Langewachs- 
thum noijh nicht vollendet hätten, nur langgestreckte Zellen, aber keine 
Spiralgefasse finden; Die ersten' einfachen Spiralgefasse heifst es p'. 86. 87 
scheinen nie in den Theilen vorzukommen , die ihrWachsthum in die Lange 
erst beginiren,. sondern^ erst mit dem, dafs sich das Infernodium dem Ende 
des Langewachsthumes nähert ; speciell ist dasselbe angegeben vom Hopfen,^ 
von Convolvulus und* Phaseolus (p. 84). Dafs dieses Verhältnifs bei 
Cnscnta vorkomme ^ habe ich $. yS gezeigt, dafs aber in den übrigen 
Schlingpflanzenr, nnd namentlich im Hopfen ($. 76) und bei Convolvulus 
sich wirUich* inr den jüngsten Tdeben' schon vollkommen ausgebildete 
Spiralgefasse befindenv davon- hatten mich wiederholte* Untersuchungen 
schon längst überzeugt ^ ich habe aber vrieder aufi neue, wegen dieser 
Aeusserungen des Herrn* Palm diese Untersuchungen^ vorgenommen, und 
wieder mit leichter Mühe vollkommene Spiralgefasse gefunden. Aus diesem 
vorgeblichen Mangel an Spiraljgefassen ist nun der Satz hergeleitet, dafs 
Bewegung und- Wachsthum in die Länge ohne Spiralgefasse statt finde ; 
dafs dadurch die Vermuthung hin wegfiedle , dals die Spiralgefasse die Ursache 



1) Heber das Winden' der Pflanzen;. Eine botanisch«* pKjsiologiscbe Abhandlung 
Reiche von der medicinischen Fäcultät zuTubingen im Jahr 1826 als Preisschriii 
gekrönt wurde« Air Inauguraldtssertätion zur Erlangung* der Dbctorwürde in 
der Medicin und Chirurgie' unteir detp Präsidium von F.- G, t>. Gmelin de^ 
ofientiichen- Prüfung vorgelegt von Ladusig Heinrich Palm.* Mit 3 Steindruck- 
läfehi;. Tübingen. 1827.- 

2) Aus der ScbriiV dea^ Heml^ Palm werde ich immer die- Seitenzahl, aus der 

meioigiBn die Zahl des^ Paragxoiphen citireui 
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ides Windend seien, da sie in sich windenden Pflanzent wie Cuscuta und 
Chantransia fehlen, und in den Intemodien fehlen, so lange sich diese bewegen« 

Dieser Satz, dafs die Bewegungen nicht durch die Spiralgefasss ver- 
mittelt werden, ist, wie ich an mehreren Stellen dieser Schrift zu zeigen 
bemüht war, vollkommen gegründet, aus solchen Untersuchungen aber 
kann er nicht hergeleitet werden , denn von aUen angeführten Beobachtungen 
ist nur das richtig, dafs Cuscuta, und diese nur in ihrer allejfrühesten 
Jugend, ohne Spiralgefasse sich winde, vergl. §. jQ. 

Auch die anatomischen Untersuchungen der erwachsenen Schling* 
pflanzen sind nicht mit gel öriger Sorgfalt angestellt, so sind z. £. bei 
IWenispernxum canadense (Tab. III- fig. 38. p. 86) die auf der ersten Figur 
meiner yten Tafel mit d bezeichneten Holzbündel für Spiralgefasse gehalten* 
bei Cuscuta (p- 83) die Ge(ä&se nicht gefimden, beim Hopfen (Tab. h 
fig. 18 — 20) der Bast übersehen (vergl. meine Tab. IX. fig. 1—2 g), bei 
Lonicera Caprifolium (Tab. IIL fig. 44) die so ausgebildeten Bast röhren 
(vergl. mein« Tab. Xf. fig. 5. 6. b) nicht bemerkt. 

Einen zweiten in. der angeführten Schrift (p. qS.) behaupteten anatomischen 
Satz mufs ich für nicht minder unrichtig erklären, nämlich den, da£s sich 
bei den Windepflanzen die Annahening zu der Spiralform zeige, ehe man 
noch deutlich die Form der Theile im Innern wahrnehme. Unter der 
Annäherung zur Spiralform kann wohl nur die schiefe Drehung der Fasern 
verstanden sein, diese aber tritt, (§. 76) bei der freiaufwachsenden Schling- 
pflanze constant erst dann ein, wenn der Zwischenknoten, welcher diese 
Drehung anninunt, sich schon sehr stark entwickelt hat, so dafs man dea 
Bau leicht auf das Vollständigste untersuchen. kann. 

Der Umstand, dafs diese Drehung nicht mit der ersten Entwicklung 
des Internodiums eintritt, ist von Wichtigkeit, denn er erleichtert die Er- 
forschung der eigenthümlichen Bewegungen des Stammes bedeutend. 

Was diese Bewegungen betriflt , so nimmt Herr Palm zwei verschiedene 
Arten davon an, i) eine Bewegung, durch welche der obere Theü de« 
Stengels im Kreise urahergefuhrt und, wenn er mit einer Stütze in Be- 
rührung kommt, um dieselbe gewunden wird (^Bewegung um die Stütze) 
2) eine Drehung der Pflanze um sich selbst (p. 16—18). Hier findet also 
ein bedeutender Unterschied zwischen unsern Meinungen statt, indem ich 
die Kreisbewegungen des Stengels als durchaus verschieden' von dem ^ ^^' 
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den nm die Stutze ansehe, imd jene nur fiir eiae Folge der Drehung ded 
Stengels nm seine Achse hatte. 

Was nun den Beweis der Identität zwischen den Kreisbewegnngen 
des freien Stengels und den Windungsbewegungen de» Stengels nm eine 
Stütze betrifit , so findet ihn Herr Palm in der gleichen Richtung derselben 
(p. gö). Der Unterschied von dieser Bewegung und der Bewegung de» 
Stengels um sich selbst soll (p. gS) darin bestehen», dafs die Bewegung 
um sieb selbst fortdauert mit dem Wachsthnm in die Breite, wenn die 
Bewegung um die Stütze mit vollendetem Längewachsthume längst auf« 
gehört hat. Femer heifst es (pw 96), unterscheiden sie sich dadurch, dafs 
letztere Bewegung sich bis jetzt als eine constante unveränderh'che gezeigt 
hat, erstere aber als eine veränderliche » indem sie nur so lange parallel 
mit der eiisten geht, als diese erfolgt ^ mit ihrem Aufhören aber in der 
Richtnng sich verändert 

Herr Palm . nimmt also nach diesem keine nothwendige Verbindung 

zwischen Kreist ewegung und Drehung lETes Stengels um seine Achse an. 

Betrachtet man aber eine Schlingpflanze, w^elche hervorstehende Kanten 

hat, oder an welcher man, ehe sie sich bewegte, einen Längestrich mit 

Dinte machte, so sieht man, wie am untern Ende desjenigen Zwisch^- 

Juiotens, in welchem die Bewegung be^nnt, die vorher geraden Fasern 

oder 4er Dintenstreifen eine schiefe Richtung annehmen, und eine Spirale 

um den Stengel beschreiben , zu gleicher Zeit senkt sich der obere Theil 

des Stengels abwärts, und beschreibt um den Funkt , wo die Fasern sich 

schief drehen , als Mittelpunkt, einen Kreis. Nimmt man nun mit Herrn 

Palm an, dafs dieser obere Theil des Stengels durch eine eigene Kraft im 

Kreise lunhergeführt wird , sö mu6 man noth wendig zugleich auch annehmen, 

dafs die. Fasern des Stengels sich selbstthätig drehen* Denn würde nur die 

erste dieser 2 Kräfte wirken, so miifste durch die Kreisbewegimgen des obem 

Theiles des Stengiels nothwendig der untere Theil um sebe Achse gedreht 

werden, in welchepi Falle die Elastidtät des Stengels bald der den obem 

Theil im Kreise umberfuhrenden Kraft das Gleichgewicht halten mü(ste, 

oder wäre die letztere sehr starke so miifste der Sti^ngel reifsen. Da 

nun keiner von diesen Fällen eintritt, so mufe man nothwendiger Weise 

annehmen, dafs die schiefe Drehung der Fasern selbstständig, nn't organi^^ 

scher Veränderung im Stengel verbunden, und nicht mechanische Folge. 

der Drehung des obern Theiles sei. Nimmt man aber eme solche selbst- 

ig.. 



— 148 - 

*liätige Drehung an, .80 erklären «ich aus ihr die Kreisbewegungen ^es 
obern Theiles, (welcher nur mechanisch Jer mit getheilten Drehung ^u folgen 
braucht, um diese Bewegung jgerade so, wie wir sie in der Natur antrefien, 
zu vollziehen), auf eine so befriedigende Art, dafs ich nicht einsehe, wie 
man ganz unnöthiger Weise, zum Ueberfluis, noch eine 2te Kraft, för 
deren Existenz auch nicht der mindeste Umstand spricht, annehmen will 
und J&ann; und so mufs man, wenn man diese Bewe^ngen, wie sie in 
.der Natur vorkommen, unbefangen betraohtet, nothwendiger Weise auf die 
§. 76 auseinandergesetzte Ansicht komnien. 

Herr Palm nimret aber auch an, dafs die Kraft, welche den Stengel 
im Kreise herumfiihre, auch denselben um die Stütze winde. Um nicht 
zu weitläufig zu werden, verweise ich in dieser Hinsicht auf §. 76, nnd 
auf meine Versuche mit den eckigen Stützen (§. 80), und will als Beweis, 
dafs das Winden durch Reitzbarkeit zu Stande komme, nur noch ein 
Factum anfuhren, was ich nicht selten beobachtete. Wenn nämlich dem 
Punkte des Stengels, welcher sich um seine Achse dreht, die Stelle, mit 
welcher eine Schlingpflanze auf eine Stütze gestossen ist, nicht ganz nahe 
liegt, ^o windet sich die Schlingpflanze nicht nur von dem Berührungs- 
punkte aufwärts, sondern es legt sich, wenn der untere Theil des Stengels 
lang und seht biegsatii ist, so dafs er sich leicht gegen die Stütze hinziehen 
läfst*, liuch noch eine kurze Strecke des unterhalb des Berührungspunctes 
liegenden Stengels, mittelst einer von oben nach unten fortschreitenden 
Biegung an die Stütze an. In diesem Falle kann, man es g^r nicht ver- 
kennen, dafs das Winden Folge einer Reitzbarkeit des Stengels und nicht 
Folge einer in einer bestimmten Richtung fortschreitenden Kreisbewegung 
desselben ist, denn in diesem Falle bewegt sich ja der Stengel, um sich 
an die-Stütze anzulegen , in einer seinen Kieisbewegungen entgegengesetzten 
Richtung. ^ 

Der Umstand, den Herr Palm als Hauptbeweis der Identität der 
Kreisbewegungen und der Windungsbewegung, ansieht, nämlich die con- 
stante gleiche Richtung derselben ist in §• 86. vollständig erläutert. 

So wäre also bewiesen, dafs die Ansicht» die Kreisbewegungen und 
das Winden seien Folge derselben Bewegung» falsch ist, und gezeigt, dafs 
es die einfachste, vollkommen befriedigende, mit der Natur übereinstimmende 
Erklärung ist, die Bewegung um die Achse als Ursache der Kreisbewegungen 
au zusehen. 
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Vielfaclie B^obacbtungen haben mich überzeugt, dafs die Drehung der 
Faser aufiiört, sobald die Schlingpflanze eine mmde Stütze umschlungen 
hat, bei welcher Form das Winden am ToUkommensten vor sich geht (§. 78)« 
Es befremdete mich üaher ^ulgemein , p. 35 den Satz zvl finden : ,,ÄlIen 
Schlingpflanzen ist aber gemein , dafs in dem Verhältnifs, als die Pflan:^ um 
die Stütze ^ich windet, sie sich auch um sich selbst windet/' X)iese 
Aeusserung mag wohl darin ihren Gnmd haben, ^afs Herr Paim gar 
nicht die Form ^seiner Stützen beachtete; denn liätte er dieses gethan, so 
hätte er auf die ^rofsen Verschiedenheiten , welche die Schlingpflanzen geigen, 
)e nachdem sie $ich um ^verschieden gestaltete Stützen winden, aufmerksam 
werden müssen, und hätte es gewifs iiir der Mühe werth gefunden, der- 
selben zu erwähnen. Bei nicht runden Stützen kommt allerdings Drehung 
vor, aber nur an den Theilen der Schlingpflanze, welche nicht an der Stutze 
anliegen, und genau genommen sich auch nicht winden, vergl. §• 80. 81. 
Den Umstand^ dafs an einzelnen Internodien die Fasern in der falschen 
Richtung gewunden sind, welchen Herr Palm iiir so wichtig hält, dafs 
er ihn als Beweis ansieht, dafs die Drehung um die Achse eine verschiedene 
Bewegung sei, von den Kreisbewegungen, beobachtete' ich ebenfalls, aber 
nur als eine sehr seltene Ausnahme von der Regel Ich möchte ihm keine 
so grofse Wichtigkeit jzuscbreihen, und glaube eher, wenn es mir erlaubt 
ist, eine Vermuthung zu wagen, dafs es ein ähnliches. Verhältnifs ist, wie 
bei manchen Conchilien, welche die entgegengesetzte Windung, von der ^ 

ihrer Species zukommenden , haben. Wichtig für jdie Richtung der Win« 
düng kann diesei^ Umstand nie werden 9 da immer nur einzelne Zwischen-^ 
Icnoten falsch gewunden vorkommen, und da es überhaupt selten ist. 

Cuscuta soll sich (p. 48) .dadurch von den übrigen Schlingpflanzen 
unterscheiden, dafs sie eine Anziehungskraft gegen andere Pflanzen habe, 
dafs sie sich nicht um .Moose, und nicht um todte Körper winde (p. 49). 
Auch hiemit stimmen meine Beobachtungen nicht im mindesten über- 
ein, denn Cuscuta zeigte mir (§. 77) keine Anziehungskraft, ich fand ein / 
ISxemplar auf einer Jungermannie festsitzend , und andere. Exemplare wan- 
den sich mir wiederholt um trockenes Tannenholz , um Glasstäbe, um. eine 
silberne Röhre (§. 87), und widerlegen den Schlufs, den Herr Palm aus / 
seinem Versuche mit dem mit kohlensaurem Wasser gefüllten Hanfstengel 
^ zieht, dafs nämlich die lebende Pflanze durch ihre Ausdünstung eine Anzie- 
hung auf Cuscuta ausübe« 



\ 
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Der Eiaflufs, den dafs Licht auf (Jie Schllngpfladzen ausübt, wird meiner 
Meinung nach von Herrn Palm zu hoch angeschlagen (p. 71. 72). Dafs 
einige, aber nur eine geringe Richtung nach dem lichte statt finde, be- 
weisen meine Versuche ($. 83), ihnen parallel gehen die p. 68—70 erzählten. 
Wenn nun aber angegeben ist, dafs bei gänzlichem Lichtmangel die Schling- 
pflanzen sich gar nicht gewunden hätten, so kann ich diesen Mangel an 
Windung nicht der Abwesenheit des Lichtes zuschreiben, denn mir hatten 
meine Versuche das Gegentheil gezeigt, Herr Palm sagt aber selbst (p. 7a). 
dafs noch einige Tage nach Entziehung des Lichtes die Bewegungen foH- ' 
gedauert hätten und dafs sie erst dann aufgehört hätten, als durch 
langen Lichtmangel der Chemismus der Pflanzen so nothgelitten habe, 
dafs ihr Wachsthum ins Stocken gerathen sei. Dafs bei einer bis zum 
Aufitören des Wachsthums erkrankten Pflanze, die mit der Entwicklung 
des Stengels so enge verbundene schiefe Drehung der Fasern, und damit 
die Kreisbewegungen und das Winden aufgehört haben, läfst sich leicht 
begreifen, wie kann man aber daraus schliefsen, dafs das Licht ein 
zum Winden nothwendiger Factor sei? Wäre das Winden vom Lichte ab- 
hängig, so müfste wohl schon in kürzerer Zeit der Eindnick des Lichtes, dem 
die Pflanze ausgesetzt war, verschwinden, ehe die Pflanze zu Grunde 
geht. Noch strenger wird es dadurch bewiesen , dafs sich mir bei Ipomaea 
und Phaseolus der windende Tbeil des Stengels bei Ausschlufs alles Lichtes 
entwickelt, und um Stützen gewunden hat (§.84% 

Wie bei den Schlingpflanzen Herr Palm die spontanen Bewegungen 
von den Windungsbewegungen nicht unterschied^ so auch bei den 
Ranken. Er beobachtete zwar das Einrollen nach rückwärts bei den Ranken 
d s Rürbifses (p. 53) und der Legjiiminosen (p. 69)^ hielt aber diese Be- 
wegung auch hier für identisch mit der Bewegung um die Stütze. Die 
Verschiedenheiten dieser 2 Bewegungen^ und den Grund des Umschlingens 
der Stütze, nämlich die Reitzbarkeit der Ranke, glaube ich so nachgewiesen 
zu haben, dafs darüber kein Zweifel statt finden kann. 

Es wird p. 58 angegeben f die Girren, welche an der Spitze des ge- 
fiederten Blattstieles stehen, bewegen sich gleich den Windepflanzen, 
besonders bei unmittelbarem Einflufs des Lichtes , und während dieser Be- 
wegungen umfassen sie jeden Gegenstand u. s« w» Auch hierüber halte ich 
jedes weitere Wort für überflüfsig, da ich (vergl. §. 94) nachgewiesen 
habe 9 dais die Bewegungen der Ranke und des windenden Stammes bei- 



Habe in jeder Rücksicht verschieden sind ; nur darüber mufs ich mich wun« 
dem, wie Herr Palm^ der doch die Rückwärtsbewegung der Ranke, welcha 
ihn auf die Verschiedenheiten hätte hinleiten sollen, selbst beobachtet hat# 
den ^Unterschied in diesen Bewegungen nicht sogleich eingesehen hat. 

Mit meinen Beobachtungen stimmt es ferner durchaus nicht überein, 
wenn (p. 60) behauptet wird, dafs eine Ranke nach Vollendung ihrei 
Längewachsthumes , wenn sie eben anfing* sich selbststä'ndig aufzurollen, 
nicht mehr dadurch , dafs man einen fremden Körper mit einer ihrer Seiten 
in Berührung bringt, mr Windung nach rechts oder links bewogen werden 
könne, sondern dafs sie die einmal angenommene Richtung befolge; denn 
meine Versuche zeigten mir constant, dafs die Ranke am reitzbarsten sei, 
wenn sie eben sich zusammenzuwinden beginnt. Hat vielleicht Herr Palm 
die Stütze mit dem Rücken der Ranke und nicht mit der Seitenfläche in 
Berührung gebracht? Fast sollte ich dieses meinen, sonst wäre wohl der 
Erfolg ein ganz anderer gewesen, um bo mehr mufs ich dieses glauben, 
da Herr Palm nicht beobachtet zu haben scheint, dafs bei der zusammen- 
gewundenen Ranke die Riickenüäche derselben die äussere Fläche der 
Spirale bildet, wenigstens geschiebt dieses wichtigen Umstandes nirgends 
Erwähnung. 

Fafst man alle bis fetzt vorliegenden Erfahrungen über das Winden 
der Ranken und Schlingpflanzen zusammen, so kann man nicht umhin, den 
Ausspruch (p. 92): „Das Winden erfolgt unter denselben Einflüsse-n, denen 
alle übrigen Pflanzen unterworfen sind , es bedarf keiner besondern Reitzö, 
um sich zu zeigen^S fiir unrichtig zu erklären, indem dieses nur auf die 
spontanen Bewegungen ^ keineswegs aber auf das Winden um eine Stütze 

pafst« 

Aus den Versuchen, welche ich über die Irritabilität der Ranken, 
und über das Winden der Schlingpflanzen, besonders um eckige Stützen 
anstellte, erhellt, dafs der Satz (p. 98) des Herrn Palmx ,,dafs die Bewe- 
gungen der Pflanzen auf einem ganz andern Principe beruhen, als die Irri- 
tabiUtätabewegungen der l'hiere^* nicht in der Natur gegründet sei- Ich 
habe selbst auf den grofsen Unterschied aufmerksam gemacht, der zwischen 
den Bewegungen der Pflanzen und Thiere in Hinsicht auf die bewegenden 
Organe statt findet (§• 44 — 46), und in dieser Hinsicht (welche aber 
Herr Palm nicht meinte) wäre obiger Aussprach richtig. Aber eine Be- 
wegung, welche auf Berührung , und auf Einwirkung verschiedener reitzender 



Flüssigkeiten eintritt i und mit Entfernung dieser Reitze aufbort und nick* 
gängig wird, darf man doch wohl mit vollem Rechte in Parallele mit den 
thierischen Irritabllitatsäusserungen setzen, wenn sie auch nicht auf den 
Reltz von Electricität eintritt, und wenn sie auch bei Fortdauer dea Reitzes 
beständig fortdauert;, es wurdea auch von jeher ähnliche^ Erscheinungen 
an den Pflanzen einer Reitzbarkeit derselben zugeschrieben^ 

Noch ein Paar Worte über die Stellung, von Qphioglossum japonicum, 
welches Herr Palm (p. 29. 43«) zu- den Schlingpflanzen, ich {§. 26« Tab« III* 
Fig. 3 - 5. §•> ?2.) zu den Ranken stell te. Es könnte dieses vielleicht den 
Verdacht erregen, dals wir ganz verschiedene Pflanzen mit demselben Namen 
bezeichneni e^ ist aber an. der Identität der von: uns angeführten Pflanzen 
nicht zu zweifeln, da wir beide dieselben im Tübinger botanischen Garten 
beobachteten.. Der Unterschied in unsern Angaben rührt daher, dafs Herr 
Palm glaubte 9 der Sterzgel dieser Pflanze winde sich constant nach rechts; 
das windende Organ ist jedoch* gar nicht der Stengel,, sondern- der Blattstiel 
der Pflanze,, und dieser windet sich: nicht nach Art der Schlingpfiänzen, 
sondern nach Art der Ranken ,. nämlich sowohl links , als rechts , die obere 
Seite* nach aussen« 



Nachtrag zu den Druckfehlern, 
p. 141 Lin. 18 Y. o. Stengels 1. Zellgewebes. 
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